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V  o  TT  e  d  e* 


Als  der  Verf.  im  J.  |8oi  seilten  Entwurf 
einei  neuen  Organons  der  Fhiloso«» 
phie  herausgab  und  darin  ein  System 
d.er  Philosophie,  ankündigte»  welchen 
aus  sieben  Haupttheilen  bestieben  und 
in  eben  so  vielen  Bänden  nach  und  ^nacb 
erscheinen  sollte/  glaubt'  ^rum^so  weniger, 
diesen  Plan  vqllständig  ausfuhi^en  zu  hon» 
nen,  da  ihm  gleich  im  Beginne  seiner  Lauf« 
bahn  zwei  kräftige  und :  gewichtige  Mäpnei;, 
welche  damal  gleichsam  die  Herrschaft  der 
philosophische!»  Welt  theilten  — .  fjchtob 
und  scH]ßi4Xir^ä*-^  sehr  unfreuiidUch  fsntH 
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gegen  traten,  weil  er  mit  ihnen  zwar  nach 
demselben  Ziele  strebep,  aber  nicht  in  ihre 
Fufstapfen  treten  woUte^^  Indess  verlor 
der  Verf,  nicht  den  Müth.  Er  gab  zuvör- 
derst im  J«  ißoa  zur  weitern  Rechtfertigung 
seines  Plans  die  Schrift  heraus;  Über  die 
verschiednen  Methoden,  des  Philo'so- 
phirens  und  di^  verrsi^hiedtien  Systeme 
der  Philosophie.  Hierauf  folgte  im  J.  1803 
die  FundamentalphUosophie  selbst  als 
erster  Haupttheil  des  ganzen  Systems;  dann 
in  den  JJ.  1806  — iQio  die  Denklehre  od^r 
Logik,  die  Efkenntnisslehre  oder  Me^ 
taphysiky  und  die  Geschmackslehre 
4>iet  Ästhetik  als  4i^  d>^^i  Haupttheile 
des  Systems  der  theoretischen  Philo- 
sophie^ ferner  im  J.  1317  (nachdem  die 
Kriegsunruhen  aufgehört,  welche  damal  die 
gelehrte  Welt  und  den  Buchhandel  eben  so 
sehr,  als  die  bürgerliche  Welt  und  deti 
Waa^enhandel,  in  ihren  friedlichen  Untere 
iiehmungen  störten,  und  an  welchen  der 
Yetf,  selbst,  theils  mehr  tbeHs  weniger 
dffentlich,— thätigen  Antheil  nahm)  die 
I^edhtslehte  oder  Dikäologie,    und  im 
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J.  18V6  ^*^  Tugciidlehrc  oder  Aretolo* 
gie,  als  die  beiden  ersten  Thei^e  des 
Systems  der  praktischen  Philo^o* 
phie.  Jetzo  liefert  der  Verf.  -'—  nicht, 
ohne  Freude  über  die  Vollendung  eines 
Werkes,  das  ihn  die  besten  Jahre  seines 
Lebens  hindurch  beschäftigt  hat  ^—  in  vor* 
liegender  Relig.iönslehre  oder  Euse- 
biologie  den  dritten  Theil  des  Systems 
der  praktischen  Philosophie  und  somit 
den  letzten  Haüpttheil  des  Systems  der 
Philosophie  überhaupt,  wie  dieses  in  dem 
O  r  g  a  n  o  n  vorgezeichnet  war. 

Zahlreich  mögen  die  Mängel  und  Feh- 
ler in  einem  nicht  unnnterbrochen  und^  un<* 
gestört  ausgearbeiteten  Werke  von  so  lan- 
gemr  Athem  sein;  und  die  ö£Pentlichen,  Be- 
urtheiler  desselben  haben  auch  nicht  .  er- 
mangelt, nach  ihrer  Überzeugung  und 
Pflicht  das  Fublikiim  und  den  Verf.  selbst 
darauf  aufmerksam  zu  machen.  Indessen 
hat  das  Publikum  sich  doch  für  den  Verf. 
und  dessen  Werk  günstig  genug  dadurch 
erklärt,  dass  zu  derselben  Zeit,  wo  der 
letzte    Hauptiheü    zum    ersten    Mal  er- 
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scheint,  die  beiden  ersten  sich  bereits 
in  einer  dritten  Auflage  verjüngen  r—  ich 
sage,  dritten,  da  der  leidige  Wiener 
Nachdruck  meiner  sämmtlichen  phi« 
losophischen  Schriften  doch  für  nichts 
anders  als  eine  (unrechtlicher  Weise  ge- 
machte, obwohl  zum  Schimpfe  der  deut- 
sehen  'Bundesakte,  die  den  Nachdruck  ))e- 
reits  für  widerrechtlich  erklärt  hat ,  öffent- 
lich gestattete)  neue  f  Auflage  gelten  kann. 

Weil  sich  nun  Torliegende  Religions* 
lehre  zum  ganzen  Systeme  »als  letzter 
Haupttbeil  (gleichsam  als  Schlüssle  in, 
während  Andre  lieber  den  Grundstein 
daraus  machen  möchten)  veidhält^  so  ist 
derselben. ein  möglichst  vollständiges  Sach- 
nnd  Namenregister  beigefü^t^  .'  wel- 
ches, sich  über  alle  sieben  Haupttheile  er- 
strecjiit,  damit  man  die  Stellen,  wo  von  je*- 
dem  einzelen  Gegenstande  gehandelt  wor« 
den ,  erfoderlichen.  Falls  sogleich  auffinden 
könne.  Dieses  Register  verdanken  die  Le- 
ser dem  Fleiise  eines  durch  Talente  und 
Kenntnisse  gleich  ausgezeichneten  Gelehr- 
ten, des  Herrn   karii  frieorich' adam 
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SEiBii,  DoKtors  und  Frivatldirers  der  Phi- 
losophie an  der  *  hiesigen  Universität ,  von 
dem  die  Wissenschaften  sich  gewiss  noch 
manchen .  Gewinn  verspreche^  dürfen. 

Man  hat  den  Verf.  oft,  sowohl  offen t:«- 
lich  als  privat»  ersucht,  einen  Auszug  aas 
diesem  ganzen  Systeme  zu  macheh  oder 
wenigstens  statt  eines  solchen ,  die  Paragra«* 
phen  ohne  die  erläuternden  Anmerkungen 
als  eine  Art  von  Kompendium  der  Philo- 
sophie drucken  zu  lassen.  Allein  weder 
das,  Eine  noch  das  Andre  scheint  ihm 
zweckmäfsigt  Der  Verf.  hat  aber  bereits 
den  Entwurf  zu  einem  Handbuche  der 
Philosophie  und  der  philosophischen 
Literatur  gemacht,  welches  hoffentlich 
dem  Bedürfnisse,  das  sich  in  jenem  Wun- 
sche ausgesprochen',  besser  abhelfen  wird. 

Übrigens  dankt  der  Verf.  herzlich  und 
aufrichtig  sowohl  für  den  Beifall  als  für 
den  Tadel,  womit  man  ihn  auf  der  bis- 
her zurückgelegten  Laufbahn  begleitet  hat. 
Denn  während  jenet  zum  Fortschreiten 
aufmunterte ,  machte  dieser  bedachtsam 
und  bewahrte  öo  vor  manchem  sonst  leicht 
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möglichen  Fehltritte.  Scheint  der  Yjerf.  den 
Tadel  .nicht  überall  beachtet  zu  haben,  so 
lege  man  ihm  diefs  nicht  als  Hartnächigkeil 
im  Behaupten  eigner.  Meinung  aus.  .  In  der 
Philosophie  sind  nun  einmal  die  Ansichten 
und  Verfahrungsarten  so  mannichfaltig,  dass 
nur  -Der  einer  fremden  Ansicht,  und  yer- 
fahrungsart  unbedingt  huldigen  kann»  wel« 
eher  auf  alle  Selbständigkeit  im  Denken 
verzichtet  hat.  Und  das  wird  man  doch 
hoffentlich  Niemanden  zumuthen,  der  sich 
der  Aufgabe  aller  Philosophie  bewusst .  ge- 
worden.    Leipzig,  zur  Ostermesse  1319. 

Krug. 


'  Digitized  by  VjOOQIC 


XI 


Inhaltsanzeige*  *) 


Einleitung.    '.    » «    «    8*    3 

Erster    TJieil« 
Reine  KeligionüeliTe«      «    • —  17 

Enter  Abschnitt 
Von  der  Religion  üljeriiaupt«  .    .    •    ? ""^  1$ 

Zweiter  Abschnitt, 
Von  der  Religion  im  Besondexn,     •••••••«-*  43   « 

Erstet  Haoptstüok. 
Von  den  religiösen  Ueberzeugungen.    ...«•••—  44 


*)  Bin  ausführliches  systematisches  InhaltsTer- 
xeicbnias'  nach  den  einseien  Paragraphen  ron  allen  drei 
Thcilen  der  praktischen  Philoipphie  findet  man  am  £nde  die-" 
«er  Religionslehre  vor  dem  allgemeinen  Register.  ^ 


^  Digitizedby  Google 


XII  inbaltfianseige. 

Zweitet  Uauptatuck 

Von  dmi  rellgioaon  Genntaungen  und  üen  ihnen  ent- 

i|ir«ofatnden  Handlung«» •    •    •    •    S,  120 

Zweiter  Theil. 
Asgewandto  Reügiooslehre •••■"-158 

Erster    Abschnitt. 

Von  der  Offenbarung  überhaupt 4    ,    i^  ly^ 

Zweiter  Abschnitt« 

Von  der  Offenbarung  im  Besondem  oder  von  den  auf 

Offenbamng  gegründeten  positiven   Religionen.    .^—^£12 


System 


3igitized  by  VjOOQIC 


S  j  s  t  e  m 

der 

praktischen     Fhilosopliie. 


Dritter    T  h  e  i  1. 
Keligionslehre    oder  £u3ebiologie. 


\inig'8  praKt.  Philo».    Tb.  XII.  RcUtVoniUhr«.  I 


Digitized  by  VjOOQiC 


JSgregie  Aristoteles  jaitf  numquam  nos  verecundiores  esse  de- 
here,  quam  cum  de  diis  agitur,  Si  intramus  templa  com'^ 
positiv  61  iid  sacrificium  accessuri  imltum  suhmitiimus, 
togam  adducimuSj  si  in  omne  argumentum  modestiae  fin- 

"  -gimur:  qukhfo  hoö  magis  face^e  dek&muSj  gum  —  de  de- 
orum  natura  dispuiamus^.  ne  quid  teme/e ,  ne  quid  im- 
pudenter,  aut  ignorantes  affirmemus  aut  scientes  men^ 
tiamur!  , 

I  .       .  .  -.  Seit,  quaesit,  natt.  VII,  30. 
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j  •  •     .  ■ 

<Vcrgl.  Eiöl.   aum  I.   Tb.  $.  i  —  6.) 


Die  Religionslehre,  als  philosophi« 
sehe'  Disziplin ,  sali  eine  Wissenschaft  von 
der  dürdi  die  ursprÄngliche  Gcsctzmäfsig- 
l«eit  unsers  Geistes  bestimmten  Richtung  un- 
srer  gesammten,.  ^insonderheit  praktischen, 
Tßätigkeit  auf  das  Uebe!rsinnliche ,  Unend- 
li(^e  und  Ewige  sein.  Sie  heifst  daher 
auch  die  philosophische  und  dienatür-- 
liehe  Religionslehre,  um  sie  von  einer 
positiven  oder  statutarischen  Lehre 
dieser  Art  zu  unterscheiden.  Wird  sie  aber 
eine  Glaubenslehre  oder  Gotteslehre 
genannt,  so  sind  die^e  Ausdrücke  im  en- 
gera  Sinne  zu  nehmen. 
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4  j^e^gionslebre.    Einleitung.    §.  i* 

Anmerkung    i.  * 

Untre  geiammte  Tbätigkeit^  insonderheit  aber  die 
praktische,  hat  einen,  doppelten  Beziehangspankt.  Zu- 
vörderst ist  sie.  auf  das  Sinnlicfaei  Endliche, 
Räumliche  und  Zeitliche  gerichtet,  auf  die  Sin* 
nenwelt  oder  die  Natur,  zu  der  "wir  selbst  als  sinn- 
liche Wesen  gehören,  in  der  wir  daher  auch  von 
der  Geburt  bis  zum  Grabe  fortwährend  befangen  sind. 
Alles ,  was  uns  hier  umgibt  9  suchen  wir  immer  ge- 
nauer kennen  zu  lernen,  nnsern  Zwecken  imqier  mehr 
anzupassen,  unsrer  Herrschaft  immer  vollständiger  zu 
unterwerfen^  mit  einem  Worte,  in  immer  gröüere 
Einstimmung  mitxuns  zu  setzen.  Aber  sobald  wir 
uns  unsrer  höbern  Würde  bewusst  worden  sind,  so- 
bald  wir  dnroh  die  in  unsrem  Gewissen  sich  ankün- 
digenden Rechts-  und  Jugendgesetze  eine  aiKlerweite, 
nämlich  sittliche,  Ordnung  der  Dinge  kennen  gelernt 
haben,  sobald  wir  uns  allo  als  Glieder  eben  dieser 
Ordnung,  als  vernünftige  und  freie  Wesen  za  den* 
ken  beginnen:  so  befriedigt  uns  das  Sinnliche,  End- 
liche und  Raum  7  Zeitliche  nicht  mehr;  unser 
Blick  eriiebt  und  erweitert  sich,  nnsre  Thäti^eit 
richtet  «ich  nun  auf  das  Ueberainnliche,  Unend- 
liche und  Ewige.  Nennern  wir  jenes  das  Irdische, 
so  können  wir  dieses  das  Himmlische  nennen ,  ob- 
gleich der  sichtbare  Himmel  mit  allen  seinen  Herr- 
lichkeiten auch  nur  etwas  Irdisches  ist.  Himmlisch 
heifst  also  dann 'soviel  als  übersinnlich  oder  unsicbt* 
bar,  und  irdisch  soviel  als  dnnlich  oder  sichtbar. 
Nennen  wir  ferner  jenes  das  Menschliche,  so  kön- 
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neu  wir  dieses  das  Göttliche  nennen ^  wiewolil  iet 
Menstb  ebendadorcb^  dass  er  sich  zu  dieser  Idee  er- 
hebt und  sie  zu  einem  Richtungspnnkte  seiner  Tha- 
tigheit  macht ^  mithin  das  Menschliche  dem  Göttlichen 
ansnnäbemi  jenes  dorch  dieses  zu  verklären  sncht, 
seine  höhere  Abknnft  nnd>  Wurde  beweist*  Diese 
Verkniif fung  nun  zwischen  dem  Irdischen  und  Himm- 
lischen,  dieses  Verhältnisa  des  Menschlichen  zum 
Göttlichen', .  wiefern  es  durch  Wort  und  That  m  einer 
mehr  oder  minder  angemeasnen  Verehrung  des  Göttli- 
chen 'anerhannt  und  bezeichnet  wird,  ist  es,  was  man 
mit  dem  Worte  Religion  andeutet  Ursprünglich 
zwar  bedeutet  dasselbe  niöhts  ändert,  ds  Verbindlich- 
keit überhaupt  (olfligatio ,  religatio).  So  heifst  es 
noch  bei  Li v.  il ,  32 :  y^iullam  scelere  religionäm  ex^ 
solvi^^  d.  1.  keine  Verbindlicl^keit  werde  durch  ^n  Ver-^ 
brechen  auf^gehobem^  Allein  die  engere  Bedeutung 
einer  aus  dem  Verhältnisse  d^s  Menschen  zu  Gott  her- 
Torgehendcn  Verbindlichkeit,  die  sich  in  der  Verehrung 
Gottes  ausspricht,  ist  doch  die  herrschende  und  blei- 
bende geworden.  Daher  sagt  Avgustik  d<  vera  reU 
^'55-  ffR^ligfit  nos  religio  omnipotenti  deo ,  unde 
f^eligio  dicta  creditur^^  ^^  und  LACTANis  in  den  /«r- 
stitt.  diw,  IV,  28  •  yjHoc  vinculo  pietatis  ohstricti  deo 
et  religati  sumus ,  unde  ipsa  religio  nomen  acce* 
pit^  non,  ut  Cicero  interpretatus  estj  a,  relegendoJ* 
Cicero  sagt  nämlich  de  nat.  dd,  11  j  28:  itQ'ii  amnia, 
tjuae  ad  cultum  deorum  pertinerent,  diligenter  retra^ 
eiarent  et  tam^uam  relegerent,  sunt  äitti  reit  giosi 
ex  relegendo.^\    Da  indessen  legere  und  ligare  (wo- 
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6  Religionslebre.    EinleituDg.  $«  i» 

von  relegere  und  religare.  ^]^slaI]lQ]«n) '  nrsprSoglichi 
eines  und  dasselbe^  be.deut9n>  nämlich  binden,  kna<- 
pfeB,  saiumeln,  woraas  die  Bedeutung  lesen  erst 
abgeleitet  ist:  so  laufen  im  Grunde  beide  Etymolbgien 
auf  Eins  hinaus.  *}  —  Die  Religion  als  Richtung  des 
Menseben  auf  das  Göttliche  muss  nun,  wie  aUe^yWaa 
sich  in  unsrem  Bewusstsein  nach  und  nach  entwiqbelt^ 
achon  durch  die  ursprüngliche  Gesetzoiäfsigkeit  .des 
menschlichen  Geistes  bestimmt  sein.  Indem  wir  ako 
diese  Bestimmung  ^—  die  ur^priingli che.  religiöse  G^ 
inüthsstimmung  —  nach  denselben  Grundsätzen  und  der- 
aelben  Methode,  die  wir  bisher  bei  allen  unsern  pbiloso* 


*)  Eine  ^anz  andre,  aber  wolil  nicht  richtige,  Ableitung  führt 
Gbllius  in  den  Noctt.  uift,  IV.,  9.  an:  ,yMassürias  Sahinus  in 
commentarus,  guos  de  indigenis  composuit^  1^  et  ig  tos  um, 
inquiiy  est  y  quad  proptar  eanctitatem  aliguam  remotum  ac  se^ 
posifum  a  nobis  est,  perbum  a  relinquendo  dictum,  tum^ 
quam  caerimoniae  a  carendo**^  Ebenderselbe  fuhrt  hier  einen 
Vers  aius  einem  alten  Gedichte  an,  wo  es  heilst:  ,yReligentem 
esse  oportet,  religiosum  nefa^^^*'  Sonach  wäre  religiosus  ur- 
sprünglich ein  Tadelwort«  wie  vinosus,  mulierosus ,  mithin  so 
viel  als  euperstitioeus  oder,  wie  es  bei  Gellius  Keifst,  „qui 
'  nimia  et  superstitiosa  religione  sese  alUgaperat/*  Allein  dieso 
Bedeutung  erhielt  sich  nicht.  Wenn  aber  zuweil^i  religio  für 
auperstitio  gesetzt  wurde,  so  geschähe  dieis  meist  yoji  solcheu, 
welche,  wie  die  Epikureer,  alle  Religion  für  Aberglauben  er- 
klärten. So  ging  es  auch  dem  Worte  UmlMyLsnct ,  welches  an- 
fänglich Gottefifurcht  überhaupt ,  dann  aberglafubige  Gottesfurcht 
oder  Aberglaube  anzeigte.  Daher  sagt,  ich  weifs  nicht,  ob  Kle- 
MEN8  von  Alexandrien  oder  Px,^a&ch;    AJifervrfp   tt^ittq  »Jt»- 
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phiich^  Untetsncliaiigeii  befolgt:  habQQi  wisaenadiaft- 
lieh  ztt  «rf^rscben  .  sti^et^ ,  wt^^efat  uns  eine  neue 
pliilosopbiiclie  Disziplin  —  die  letzte  und  erhabenste 
unter  allen ,  gleichsam  der  Schlusstein  des  ganzen  Ge- 
bSndes  — -  die  wir  mit  Recht  R^eligionsleJire 
oder  anch  Religionswissenschaf I  nennen  kön- 
nen^ "wenn  sich  gleich  1>ei  näherer  Erwägung  des  Ge- 
genstandes zeigen  sollte,  das8..WJssiQB  und  Wimnr 
•chaft  Mer  nur  in  einem  sehr  beachrSnkteny  mehr  for* 
.mden,  Sinne  stattfinde,  und  dass  daher  die  Religion 
als  solche 'so  wenig,  als  dw  Geschmah,  gelehrt  und 
gelernt,  sondern  nur  anregend  t\k  einer  hohem  Bil« 
dungsstufe  gebracht  werden  könne  ^  (Tfaeoret»  Pbilos. 
IlL  §.  I.  Anm.  2).  Der  Name  Eusebiologie  aber 
beruht  darauf,  dass  unsre  Rel^ionslehre  ihr  Absefan 
vornehmlich  auf  BefÖdrung  einer  echten  Goltesyer* 
eibrnng  (tvffißita)  gerichtet  hat,  indem  es  nicht  genug 
ist,  Gott  zu. verehren  (c9ßm  oder  egfig^dai  rov  5f0y}, 
sondern  diefs  anch  gut  (§v)  d.  fa.  auf  eine  vwbünftige 
Art  geschehen  muss,  weil  eine  unvernünftige  Verehrung 
Gott  unmöglich  Wohlgefallen  kann. 

Anmerkung  2» 

Wie  es  eine  philosophis che  oder  |iajt ü r  1  i c h e 
Rechts- und  Tugendlefare  gibt  (1. 5« 7«  H,  §,  i.,Anm.  a^y 
so  gibt  es  auch  eine  solche  Religionslebre  und  z\var  in 
demselben  Sinne  und  mit  demselben  Gegensatze.  Nicht 
die  äufsere  Natur  (in  der  materialen  Bedeutung)  kann  ,üns 
vom  Göttlichen  belehren,  sondern  nur  die  innere,  die 
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verniinftige  Natur  (in  der  formalen  Bedeutung).  Wir 
aussen  das  Göttliche  2um  Tbeil  schon  in  uns  gefutt-» 
den  haben I  uns  desselben/  wenn  auch  nur  dunkel^ 
bewusst  worden  seiD,  ehe  wir  es  auCser  nns  su<>hen 
können  in  den  Gestlhien,  in  den  gewaltigen  Nator-^ 
kräften ,  die  wohlthütig  oder  auch  zerstörend  auf  uva 
einwirken ,  ab  Blitz  y  Donner ,  Sturm ,  Kegen  ,  Erdhe-^ 
hen  u.  d  g.  firsohiittera  mögen  sie  das  Gemüth  und 
es  so  zum  Deiikeä  erregen;  aber  die  Idee  des  Gött- 
lichen können  sie  nicht  in  uns  er^^eugen.  (  Wiefenw 
wir  nun  vpraussetzen ,  dass  der  Mensch,  indem  sich 
seine  Vernunft  überhaupt  entwickelt  und  ausbildeti 
auch  dahin  gelangt,  nicht  nur  die,  Idee  des  Göttlichen 
zu  fassen »  sondern  auch  diese  Idee  zu  entfalten  und 
sich  selbst  in  einem  hestimmteü  Verhältnisse  zu  dem, 
was  dadurch  vorgestellt  wird ,  zu  denken  und  diesem 
Gedanken  gemäfs  zu  handeln:  insoferne  nennen  wir 
diefs  die  natürliche  oder  Vernunftreligion, 
und  eine  nach  wissenschaftlicher  Art  von  der  philoso- 
phirenden  Vernunft  gebildete  Theorie  davon  eine  n  a- 
titrlicheoderph^losophischeReligionslehre, 
auch  schlechtweg  Religionsphilosophie*  Wir 
können  aber  auch  voraussetzen,  dass  irgend  eine 
Sufsere  Autorität^  sei  es  nun  eine  menschliche  oder  gar 
die  göttliche  gewesen ,  bestimmt  hätte,  was  der  Mensch 
in  religiöser  Hinsicht  zu  glauben  und  zu  hoffen,  zu^ 
thun  oder  zu  lassen  habe.  Diefs  würde  mit  Recht 
eine  positive  oder  statutarische  Religion 
heifsen,  weil  sie,  wie  das  positive  oder  statutarische 
Recht,  in  Ansehung  ihrer  Gültigkeit  auf  aufserer  Au- 
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torität  bisrubete  nnd  daher  ancli  nur  iuf  dem  emj^iri«- 
sciien  Wege  oder  histoHscb  erkannt  werden  fcönnte. 
Wäre  eine  solche  Religion  nicht  blö£i  nmndlicb  dnrch 
Üeberlieferang  ^  sondern'  auch'  sdiriftlicfa  dnrch  Bücher 
fortgepflanzt,  so  würden  diese  Bücher  als  Religi- 
onsurknnden  (dccumehta  rdigionis)  za  betracb'* 
tenaein,  die  dann  gleich  den  Gesetesadaiiilangen  und 
Recbtsbüchei^n  nicht  ohne'  mannichfaltige  Geschieht- 
Sprach  -  und  andre  gelehrte  fienntnissie  gehörig  ver- 
standen und  benutzt  werden  Icotinten  (I.  $.  /•  Anm«  2), 
Wäre  diei  aüfstre  Autorität ,  aof  der  eine  positive  Re^ 
ligion  b^nhete>  die  göttliche  «—  indem  man  annähme, 
dasd  die  Gottheit  selbst  und  unmittelbar  sich  den  Men- 
schen hundgegebeii  und  sie  über  das,  M9l8  ihnen  in 
moralisch  -  religiöser  Bezieh)ang  zu  wissen  nöthig, 
belehrt  habe  —  so  würde  man  eine  ponüv«  Religion 
dieser  Art  mit  Recht  eine  ge offenbarte  (revelata) 
nennen.  Es  ist  aber  für  sich  hlj^r,  dass  nicht  alle 
Religion  oder  die  Religion  überhaupt  und  an  sich  po- 
sitiven Ursprungs  sein  d.  h«  auf  blofs  äuCserer  Auto- 
rität,  sei  es  menschliche  oder  göttliebe,  beruhen 
köanei  sondern  dass  jede  positive  Religion^  mithin  auch 
die  geöfienbarte,^ine  natürliche  Anlage  oder  Stimmöng 
des  •  menschlichen  GeraüÜis  zur  Religion  voraussetze* 
Denn  aufserdem  würde  der  Mensc^  gar  l^eine  Em- 
pfönglichkeit  haben,  durch  äufsere  Autorität  in  religi- 
öser Hinsicht  bestiinmt  zu  werden;  die  äufsere  Auto* 
rität  würde  gleichsam  keine  Handhabe  zurJSrgreifung 
des  menschlichen  Gemüths,  keine  innere  Beglattbignng 
linden.  £a  wäre  die  Religion  dann  nur  etwas  von  aufsen 
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Angebildetes ,  das  allenfalls  iur  eine  gewisse  Zeit  und 
auf  einer  gewissen  Bildungsstufe  der  Menschhdt  gelten 
möchte^  aber  nicht,  für  alle  Zeit  und  auf  jeder  Bil* 
dudgsstnfe.  Gibt  es  'aber  eine  natürliche  Anlage  des 
Menschen  zar  Religion^  eine  ursprüngiicfae  Richtung 
desselben  auf  das  Himmlische  oder  Göttliche ,  >so  la&st 
es  sich  wohl  denken ,  dass  diese  Anlage  mittels  des 
^  Positiven  oder  unter  Mitwirkung  einer  äu^^ern  Auto- 
rität ehtwiekelt  uifd  ausgebildet  w^rde«  Die  philoso^ 
phirende  Vernunft  aber  muss  vorerst  davon  wegsebn 
und  unabhängig  von  all#r  äu&erii  Autorität  t  gleichsam 
aus  eignen  Mitteln ^  den  Versuch  machen ^  eitte  na- 
türlicJie  oder  philosophische  Religionslehre 
zu  entwerfen,  die  dann  auch,  wenn  der  Versuch  ge-^ 
liugen  sollte,  die  natürliche  ^Grundlage,  ja  der  eigentliGhe 
Prüfstein  fiir  die  Wahrheit  uftd  Gültigkeit  irgend  einer 
positiven  oder  statutarischen  Religioaa- 
lehre  —  selbst  wenn  diese  auf  göttlicho  Autorität 
oder  Offenbarung  »ich  beriefe  -—  sein  onüsste.  Doch 
wird  sich  diefs  erst  in  der  Folge,  wenn  wir  sdbst 
einen  Versuch  der  Art  gemacht  hab«ii  ^  bestimmter 
nächweisen  lassen.  Hier  war  es  uns  nur  um  eine 
vorläufige  Andeutung  des  Untersohie4|  zwischen  einet* 
natürlichen  (reinen  Vernunft-)  und  einer  positiven 
Religion  und  Rdigionsldire  zu  thiin* 

Anmerhung    3* 

Glaubenslehre  (Plstik)  kann  dfe  Religions- 
lehre wohl  heilsen,  doch  nur  im  beichräuktern  oder 
eminenten  Sinne.      Unser  Glauben ,  '.so   wie  'das  dem 
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Glauben  verwandte,  Hoffen^  bat  .nSnlich  ebenfalls  eineii 
doppelten  Beziefaungspuiikt.  -Es  kann  sich  erftlich 
besiehn  auf  das  Sinulich^^  Endlich e,.  Raum- 
Zeitlioh.e^  So  glauben  wir,  dass  dasjenige  grofsen^ 
tbeils  wirklieb  geschehen  ^  was  tii^s  die  alten  Scbrift- 
steller  vqn  den  Tbaten  und  Schicksalen  ihrer  eignen 
und  fremder  Völker  erzählen*  So  bo£Pen  wir  noch 
einige  lafare  zu  leben ,  J^ofTen,  dass  der  Friede»  d«r 
jetzt  in  Eurppa  herrscht,  noch  einige  lahre  b^tehen 
werde  n.  s^  w«  Allein  dieses  Glauben  und  Hoffen  ist 
sehr  beschränkt  und  ungewiiss,  mit  Zweifel  und  Furcht 
verIyp|iA!*%s  gibt  aber  auch  ein  Glauben  und  Hoffen 
fn  Bezug  auf  das  Ueb  ersinnlicbe>  Unendliche 
uncif^iiüge,  .was  noch  kein  Auge  gesefan,  kein  Ohr 
^0!oTt  nm.  wovon  uns  überhaupt  keine  Erfahrung  be- 
gehrt, umd  was  wir  doch  mit  einer  ganz  eignen  Zuversicht 
annehmen,  wenn  nur  scmst  tipser  Gemüth  sich  in  der 
rechten  Haltung  befindet«  .  Sß,  4er  Glaube  an.  Gott; 
die.  Hoffnung^  der^  Unsterblichkeit*  Dieb  ist  es  nao 
eben,  wovon  die  Religion^efare. handelt,  und  damns 
heifst  oß  vorzugsweise  eine  Glaubenslehre* 

Anmerkung    ^ 
f  '   '  '  '  ' 

Dieselbe    Bewaii4ntss    bat    es    mit    dem    Namen 

Got.tealebre  (Theologie).     Das  Göttliche,  in  allen 

seinen  !&|ziebnugen  gedacht,     ist  tund  bleibt  der  Pol, 

pm  welches  sich  unsre  ganze  Theorie  drehet^     darum 

mag  sie  auch  eine  Lehre. von  göttlidien  Dingen  {do-* 

ctrina  de  rebus  divinis)   beifaen.      Wir  müssen  jedoch 

hier  ünsre  Theorie  als  eine razionale  Theologie 
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im  praktischen  Sinne  (ethicotjieologit^  zuerst  von 
iet  rasionalen  Theologie  im  apelf ulatiren 
Sinne-  (physicotheologia)  tuntCKrscbeiden.  Diese  gehört 
aur  Metaphysih  und  ht  auch  dort  bereits  abgehan- 
delt worden ,  wo  sich  zugleich  noch  «ine  beschränktere 
Bedeutung  des  Ausdrucks  Physikütheologie  ergab  {Tb. 
Ph.  IL  §.  176 — 189«  besonders  §.  184).  Von  unsrer 
Religionslebre  sind  daher  alle  blofs'  metaphysische 
Spehn1azio|ien  über  Gottes  Dasein,  Eigensdiafteh  und 
WerJie  ausgesoblossen.  Diese  Spehulazionen  würden  uns 
hier  nur  verwirren  und  vom  rechten  Wege  ablenken. 
Unsre  Religionslebre  ist  durchaus  praktischen  Charak- 
ters, ebendeswegen  ein  Tbeil  der  praktischen  Philoso- 
phie; und  da  ihr  Absehn  vornehmlich  auf  Befi^erung 
einer  echten  Gottesverehrung  gerichtet  ist  (Anm*  i), 
60  möchten  wir  sie  im  Deutschen  nicht  sowohl  eine 
Gotteslehre  als  vielmehr  eine  Gottaeeligkeits- 
lehre  d.  h.  eine  Lehre  vom  seeligen  Leben  in  Gott 
nennen.  Denn  iiur  durefa  ein'Leben  in  Gott,  ein 
gottähnliches  Leben,  kann  man  Gott  auf  die  rechte  Art 
verehren,  und  ein  solches  Leben  kann  nicht  anders 
als  seelig  gedacht  werden.  Nennen  wir  aber  dennoch 
diese  Religionslebre  eine  Theologie,  so  muss  sie  auch 
zweitens  von  jener  Theologie  unterschieden  werden, 
die  sich  mit  der  Auslegung  gewisser  ReligionsurknU'- 
den  beschäftigt  und  daraus  eine  positive  Ldbre  von 
göttlichen  Dingen  ableitet,  weshalb  3ie  auch  selbst  eine 
poaitive  Theologie  genannt  wird.  Solcher  po- 
sitiven Theologien  mag  es  wohl  viele  geben,  wenn  es 
mehre^^^n  einander  wesentlich  verschiedne  Reltgions- 
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Urkunden  gibt,,  oder  wenn  dieselben  Urfeandei?  von  • 
verschiednen  Religionsparteieu ,  auf  veiscbiedoe  W^js« 
verstanden,  und  daraus  eben  so  ver^chiedne  Theorien 
abgeleitet  werden,  welche  nur  insofeme  gelten,  als  man 
eben  zu  derjenigen  Partei  sich  hält,  die  eine  gewisse 
Theorie  öfTentKch  als" wahr' anßrisannt  hat  und  daher 
jede  andre  als  falsch  verwirft«  So  gibt  es  eine  jüdische, 
eine  muhatnmedaniscbo  und  eine  christliche  Theologie, 
und  dies»  2$rspaltet' sich  wieder  in  eme  hatboKsche, 
lutherische,  refomiirte  u.  s.  w*  Mit  diesen  Theolo^ 
gien  l^ab«i  wir  es  in  der  Religionsphilosophie  so^  we* 
nig  au  thun,  als  in  der  Rechtsphilosophie  liiit  der  rÖ^ 
mischen,  kanonischen»  langobiardischen ,  g^rmaaiiscben^ 
frankogallitichen  oder  irgend  einer  amderh  Jarii|>rndenz. 

Weiih  und  wieferne  die  Religion sphi-. 
losophie  die  religiösen  Üeberzeiigungen  und 
Gesinnungen  ohne  alle  Rücksicht  auf  ge- 
wisse enapirische  Modifikazionen  derselben 
darlegt,  Keifst  sie  die  xq ine,  wenn  und 
wiefeme  sie  aber  dieselben  uliter  salchen 
Modifikazionen  in  Erwägung  zieht,  heifst  sie 
die  angewandte  Religionslehre.  Da  diese 
Modifikazionen  gewöhnlich  von  Thatsachen- 
abhangen,  wodurch  sich  die  Gottheit  der 
Menschheit  geoffenbai:et  haben  soll,  so  hat  die 
angewandte    ;  Religionsichre     sowohl     eine 
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kritische  Theorie  ton  der  Offenba- 
rung überhaupt '  zu  entwerfen,  äle  auch 
nach  dieser  Theorie  die  vorzüglichsten 
auf  Offenbarung  gegründeten  posi- 
tiven Keligionsform.en  zu  würdigen. 

Anmerkung    i» 

D«$  ReiigiosQ.  an  uich ,  ab  Gegenstaod  d«r  reinen 
Vernniif t  betrachtet ,  stellt  .d\6  reine.  Religiotislehre 
nach  seinen  Gründen  und  Folgen  dar.  ,  llict  Iiomrat 
keine  örtliche  (lohalej  zeitliche  (temporala)  und  volhs- 
^iimltche  (nazionale)  Eiohleidung  und  Beschränkung 
desselben  in  Anschlag»  Allein  dei^  menschliche  Geist 
hat  zu  yerscbiednen  Zeiten,  an  verschied nen  Orten 
und  unter  yerscfaiednen  Völkern,  nach  ihrem  jedes- 
maligen Charakter  und  ihrer  jedesmaligen  Bildungs- 
stufe, selir  yerschiedne  Ansichten  von  der  Religion 
and  allem,  was  damit  zusammenhangt,  gefasst.  Hier* 
aus  sind  eine  Menge  von  empirischen  Modifikazioncn 
des  Religiösen  entstanden,  welche  die  Beachtung  des 
Religiceasphilosophen  wohl  verdienen,  aber  doch  nur 
in  der  ^angewandten  ' JKeligionslehre  einen  «n- 
gemejBsnen  Platz  finden.  Denn  es  muss  erst  in  der 
reinen  ein  Misafsstab  zur  Beurtheilung  de9*selbei!i  ge- 
funden sein.  Bei  der  unbestimmbaren  Menge  solcher 
Modifikazionen  aber  muss  hier  eine  gewisse  Auswahl 
getroiBTen  werden«  Nicht  jeder  Einfall,  deh  irgend  ein 
hiülsiger  oder  schwärmerischer  Kopf  in  Bezug  auf 
göttliche  Dinge  hatte,    nicht  jede  Form,    welche  die 
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Religion  äcifserlicli  nutet  irgend  einem  mehr  oder  we* 
iiiger  roben' Volke  anfiaiiii^,  verdient  uiispeBeachtang^ 
indem  wir  anii  so  gleichsam  ins  Unendliche  verlieren 
Wurden«  Nur  diejenigen  Ansichten  nnd  Gestalten  desRe* 
ligiosen,  die  etwas  Eigen thümlicbes  an  sich  tragen,  ein 
grofses  Ansehn  erlangten  und  sich  >daher  weit  unter 
den  Menschen  verbreiteten ,  sind  der  näheren  Erwä- 
gung wer(,h.  Diese  Merkmale  finden  sich  aber  blo£i 
.bei  solchen  positiven  Reltgionsforxneiiy  <w<ekhe  $ich  anf 
(wirkliche  oder  angebliche)  Ofienbarnng  stäken  v  wel- 
che- 9IS0  durch  Berufung  au£  die  göttliche  Ati^torität 
ihren. Lehren  pnd  •Vorschriften  eine  ganz  besondre 
Weibe  (Sanktion)  ertheüt  haben ,  wie  zr.<  R.  das  Cbri- 
^atenthum.  Auf  sie  werden  wir  daher  in  der  ange<* 
wandten  Religionslehre  auss^hliefsliefie  'RHckMebt  neh-^ 
meii.  ■      ,  ■    •■'•  ■  •         ^        ^   '     ■    * 

Anmerkung  3.  ' 
Positive  Religionsforznen  ^  die  sich  auf  OSenbairang 
stütsen,  lassen  sich  nicht  anders  würdigen ,  |ik  nsit«' 
le\s  einer  kritischen  Theorie  von  d^r  Offene 
barung  selbst  Denn  da  jene  Formen  eum  Theil  im 
Verhältnisse  des  Widerstreits  stehen ,  indem  die  eine 
nicht  achtet  od^r  gar  verwirft^  was  die  andre  als  her- 
vorgegangen aus  Offenbarung  betrachtet  ttnd  geglattbt 
wissen  ^ill :  so  mnsa  vor  dien  Dingen  untersucht  und 
bestimmt  werden 

I.  was  überhaupt  unter  Offenbarung  zu  vorstehen 
sei  (Regriff  der  Offenbarung); 

V      2.   ob  und  wie  vielerlei  Offenbarungen  es  geben' 
könne  (Alpten  der  Offenbarung). 
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3*  ob  QUcl  wodurch  sich  ^sino  wiijkliche  Offcn- 
barnng  von  einer,  bloDi  angeblichen  unterscheiden  lasse 
(Kritetien  der  Offenbarung) f 

4«  ob  es  unter .  allen  angeblichen  Offenbarnngei^ 
eine  solche  gebe,  die  diesen  Namen  mit  Recht  führe, 
und  welches  diese  sei  (Wahrheit  einer  bestimmten 
Offenbarung), 

Aus  diesen  vier  Punhten.  wird  also  eine  kritische  The- 
orie der  Offenbarnag,  besteben  miissen ,  wenn  sie  dazu 
dienen  soll|  über  die  .,  empirischen,  Mo(}ifiHazionen, 
welche  die  religiösen  Ueberzeugungen  und  Gesinnun- 
gen der  Menschen;  vornehmlich  durch  die  Rücksicht 
auf  eine  göttliche,  sie  bestimmende,  Autorität  im  Laufe 
der  Zeiten  angenommen  haben,  ein  richtiges  Urtheil 
zu  fällen«  -Wir  bescheiden  uns  übrigens  gern,  dass 
das,  ^as  wir  in  dieser  Beziehung  geben  werden,  nur 
ein  Versuch  sein  soll,  den  wir  nicht  gemeint  sind, 
hartnäckig  zu  vertheidigen ,  wenn  er  die  strengere 
Prüfung  vorurtheilsfreier  Leser  nicht  aushalten  sollte. 
Nur  das  Eine  verbitten  wir ,  dass  man  diesen  Versuch 
nicht  durch  Konsequenzen  aus  Prämissen  bestreite,  die 
selbst  erst  aus  irgend  einer  positiven  Religionstheorie 
(z.  B.  aus  der  christlichen  Dogmatik)  entlehnt  sind. 
Denn  das  wäre  ja  eine  Untersuchung,  die  sich  in 
einem  offenbaren  Kreise  bewegt^^    . . 
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Der    Religionslehre 

erster    Theil. 


Aeiae    RelIgioii»Iehre. 


§.     3.  • 

Uie  reine  Religionslehre  muss  zuvörderst 
von  der  Religion  überhaupt  handeln, 
um  den  eigentlichen  Grund  der  religiösen 
Ueberzeugung  und  Gesinnung  im  menschli- 
chen Gemütiie  nachzuweisen,  sodann  aber 
auch  von  der  Religion  im  Besondern, 
um  den  Gehält  der  religiösen  Ueberzeu« 
gung  und  Gesinnung  weiter  zu  entwickeln 
oder  in  seiner  Mannichfaltigkeit  darzustel« 
len.  Si^  zerfällt  also  ganz  natürlich  in 
2wei  Abschnitte« 

Krug*i  piakt.  Fhiios.  Th.  XU.  IVeligioiHlehre.  2 
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Der      reinen      R  e  1  igi^o  n  s  1  eh  r  e 
erster    AbschnitU 


Von    der    Religion    iiberbaupt. 


§•4. 
JUas  Bewiisstsein   sittlicher  Gesetze 
oder   das   Gewissen  (II.  §•  5)  erhebt   den  1 
Menschen  über  das  Sinnliche,  Endliche  und 
Zeitliche'  zum  Uebersinnliehen,  Unendlichen 
und  Ewigen,  indem  ihm  die  praktische  oder 
gesetzgebende     Vernunft     eine     sittliche 
Weltordnung    und    die    daraus  hervorge- 
hende   SeeligkiBit    aller   Sittlichguten    als  ^ 
den  Endzweck  alles  vernünftigen  Strebehs  ^ 
(fo  TfA-o^,  finis  finium)   oder  als  das  höch- 
ste Gut  (finis  bonorum f     swmnum    bonurn) 
aufstellt,  welches  aber  nur  unter  der  Bedin- 
gung   als    erreichbar   gedacht  werden   kann, 
dass    ein    unendliches,      vernünftiges 
und   freies    Wesen    mit   unumschränkter 
Macht  die  Welt  beherrsche  und  der  Mensch, 
ungeachtet     der.    beschränkten     Dauer     sei- 
nes sinnlichen  Daseins,     dennoch  ^als^sitt- 
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Jiches   WeseB    un  ve  rgän  g  lii^Ii     sei     oder 
ewig  lebe  und  wiike   (Fitnd.  §.  ßg  und 

^H  Anmerkung  j, 

^ff  Die    Vcrntiod    (ütleii   »clJechllim  oder  nnbedirigtt 

ü^U  ttich  ulU'l  ibren  OetrUcn,    deo  «ltfl1cb^^fT^    «nfcr- 
werfc»  entwc^Ifr  CrfTlh^fig  yd#?r  dicnenci,  das*  alio  dii9 
TVff)ra|i>*che  über  alles  l^bjraiscW  bcrrsrlir  odi^r  d?e  Wrlt 
814:11  dnrcbgäiigig  nacb  dvr  Jdce  der  Srttlicbl^tiit  rltbtt?, 
l:iiiil    einetil    Würlp^     bic     fodeil     «iue     tiMvritJiscIie 
|-^V  cl  l  ordii mig  als  da«  lets'.tc  Rciulfnt  all^ir  verftonf- 
;cu  M'ii'kÄamiii'fl,       lUnc    aolchr  Ordnung  der  Diri|;9 
äft«t  sich  abtr  gar  nicht  ötiders  d«*trkt  it,  nl»  unter  Vof- 
auaftclxiittg     ci nvt    u  iro ihU i  t.  Li? n    Intelligenz    aU 
u  n  M  in  a  c:  li  r  li  11  K  t  c n  W  e i  t b  r  rr tc  bc ri.     Drnn  wia 
gut  auch  der    VViJJe   des   Mt*iiMcfacf]    »et ,     sein^  M^Hjt 
i»t  und    blribl  docb    UnmvT  h^^nthtlmht  ^     wrif  nw  von 
irr  öbiiü  aeio  Wumi'ii   nml  WuHen  vorliiihditicn  Ha- 
ut «bh'^iigiff^     weil    er  >«?lbst   ein  Tbcil  dirjscr  Nafiir 
und  imotorn    ibrni  Kriäftrn  iinrl  G«*»ctzt*ö  nnterwoireö 
t,      StUnt  ü^d   ganf.*i   M*in«chrtigrÄrblrcbt   mit  ^tniir 
zu  einrni  und  demtilhrn  Zwecke  vrreinirn   Kriitt  WLiixle 

Pjrucn  EiidÄWfck  uklii  vH%virKli«;l4#*n  künnin,  weil  w 
Dickt  einmal  dcni  dirn  zuni  eigtniliimdiLWn  «Scbau- 
Ufze  telnur  Wirksam  koit  ajijit*wt(?&<>n<*^  Punkt  de« 
clIillA,  die  Erde,  mit  i»nnin8cliränklrr  IVfaclit  ho« 
Iiemcbl^  Uh'  Metiacli  iiii]jiAi.e  nhQ  efiiwriirr  }int€n 
£uihiwrch  nofg^ben  —  und  dtt*»  kann  iititf  darf  er 
nicht  iiIm  veiLiüüiiir^cA  We»eii  —  oder  er  muüj*  *iiiieh* 
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men^  das«  dasjenige  wirklich  sei,  was  die  einzig  mög- 
liche Bedingung  der  Erreichbarkeit  jenes  Endzweckes 
ist,  nämh'ch  ein  Wesen  von  unumschränkter  Macht- 
vollkommenheit in  Bezug  auf  die  Welt,  ein  aller» 
realestes,  ein  höchstes  Wesen  — -  Gott.  Mag  er  also 
immerhin  von  diesem  Wesen  keine  Erkenntni^s  in  dem 
Sinne  haben ,  in  welchem  er  sich  selbst  und  die  Dinge 
um  ibn  her  ei^ennt.  Er  handelt  dennoch  als  eia 
wahrhaft  guter  Mensch  mit  der  festen  Ueberzengung^ 
d,a#8  ein  solches  Wesen  sei,  betrachtet  sich  selbst  uiid 
alle  Dinge^  aufser  ibm  als  untergeben  jenem  Wesen, 
gehorcht  dem  Gesetze  seiner  Vernunft  als  dem  ihm 
dadurch  kundgemachten  Willen  jenei  Wesens,  glaubt 
also  praktisch  daran. 

Anmerkung   a.  , 

Die  sittliche  Weltprdnung  ist  der  Endzweck  der 
Vernunft,  wieferne  derselbe  objektiv,  als  etwas 
aufiser  dem  Menschen  Realisirbares ,  gedacht  wird. 
Subjektiv,  als  6t was  in  uns  selbst  Realisirbarea 
g^acht,  erscheint  dieser  Zweck  als  ein  Gut,  und  zwar 
als  das  höchste  in  Vergleich nng  mit  andern  Dingen^ 
die.  uns  .etw9  sonst  im  Leben  als  Güter  wünschens«« 
werth  scheinen  möchten,  die  aber  in  Vergleichung  mit 
ihm  nicht  einmal  als  etwas  wahrhaft  und  dauerhaft 
Gutes  anerkannt  werden  können,  so  dass  jenes  Gut 
in  diesem  höhern  Sinne  sogar  als  das  einzige  zu 
betrachten.  Wäre  Qun  der  Mensch  im  Besitze  dieses 
Gutes,  (  herrschte  in  ihm  selbst  wie  aufser  ihm  das 
Moralische  über  alles  Physische,  so  müsste  der  Mensch 
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auch  mit  sich  mä  seinem  Sch]cl(sa]e  töIHg  zufrieden 
sein;  er  berände  sich  dorchaas  wohl,  weil  er  durch* 
«US  gut  wäre,  weil  er  die  Fülle  des  Guten  in  sich 
hätte.  Einen  solchen  Zustand  nennen  wirSeelig- 
keit  (nmutetvmif  heatitudd)^  weil  wir  ihn  nur  auf 
die  Seele  als  das  innerste  Prinzip  alles  vernünftigen 
Lebens  und  Wirkens  beziehen ,  weil  wir  ihn  nur  als 
volle  Selbzn£riedenheit  (avrafiuia)  als  durchgängige 
Wohlgemntbheit  (tu^iua)  der  Seele  denken  können 
und  daher  von  der  blofsen  Glückseligkeit  (tvrv- 
Xnny  felicitas)  als  einem  sinnlichen,  von  äufsern  und 
zuifalligen  Umständen  (dem  sogenannten  Glücke,  rv^O 
abhängigen,  Wohlsein  unterscheiden  müssen.*)  Allein 
der  Mensch  ist  nie  seelig;  er  kann  und  soll  es  nur 
werden.  Zum  Seeligsein  gehört  näiplich  das  vollen- 
dete Gutsein,  sittliche  Vollkommenheit,  Heiligkeit 
((L  §•  II.  Anm.  i^.  Diarnm  können  wir  nur  den  Hei- 
ligen als  seelig  denken.  Zum  Seeligwerden  aber  ge- 
hört blols  ein  beständiges  Annähern  an  das  vollendete 
Gutsein,    ein   immer  fortgesetztes   Streben  nach  der 


*)  Es  ist  schon  anderwärts  bemerkt  worden,  dass  das  Wort 
Glückseligkeit  nicht  aus  Glück  und  Seeligkeit  susammen- 
gesetzt  ist,  und  daher  auch  nicht  Gluckseeligkeit  geschrie- 
ben werden  sollte.  Wie  von  Trübsal  abstammt  trübse- 
lig, Trübseligkeit,  so  stammt  yon  dem  nicht  mehr -ge-* 
bräuchljchen  Glücks al  ab  glückselig,  Glückseligkeit 
Sal,  seligy  Seligkeit  sind  hier  blofte  Ableitung8sylbe% 
wie  in  den  Wörtern:  Schicksal,  Spheusal,  leutselig,  feindselig 
u,  d.  g. 
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gittlichea  Vollkommenheit  oder  der  Heiligkeit.  Hieria, 
liegt  eben  die  Bestimmung  des  Menschen  oder  sem 
Endzweck  subjektiv  gedacht.  Der  Mensch  muss  sich 
selbst  als  bestimmt  2ur  Seeligkeit  netrachten- 
Aber  diese  Bestimmung  erreicht  er  nicht  auf  dieser 
Erde ,  während  der  kurzen  Daner  seines  sinnlichen 
Daseins  und  Wirkens,  Weil  er  hier  immerfoit  mit 
sinnlichen  Trieben  und  Neigungen  zu  kämpfen  hat,, 
denen  er  oft  unterliegt,  weil  also  seine  sittliche  Güte, 
als  Tugend,  immer  unvollkommen  bleibt.  Ja  er  kann 
eigentlich  hier  nur  den  Anfang  zu  seiner  sittlichen 
Besserung  machen,  indem  der  ihm  inwohnende  t|ang 
zum  Bösen  zwar ,  bekämpft  und  geschwächt ,  aber ,  so- 
weit unsre  Lebenserfahrung  reicht ,  nie  völlig  ausge- 
|:ottet  werden  kann'  (IL  §.  57  —  60).  Der  Mensch 
müsste  folglich  entweder  seine  Bestimmung  aufgeben— 
was  er  als  vernünftiges  Wesen  nicht  kann  und  darf — 
oder  er  muss  annehtnen,  dass  dasjenige  wirklich  sei^ 
wovon  allein  die  Erreichbarkeit  seiner  Bestimmung 
abhangt,  dass  er  nämlich  als  Subjekt  der  Sittlichkeit 
den  Charakter  der  Un Vergänglichkeit  an  sich  trage, 
dass  sein  sittliches  Leben  und  Wirken  ewig  daure, 
dass  er  —  unsterblich  sei.  Mag  er  also  imnierhin 
von  einem  auderweiten  Lehen  au£»er  d^  gegenwärti- 
gen Art  seines  sinnlichen  Daseins  keine  solche  Er-^ 
kenntniss  als  von  diesem  Dasein  haben.  Er  handelt 
dennoch  als  ein  wahrhaft  guter  Mensch  mit  der  festen 
Ueberzeugubg,  dass  er  ungeachtet  sein^  physischen 
Auflösung  in  der  Sinncnwelt  dennoch  moralisch  fort- 
lebe und  wirke,    betrachtet  sich  als  ein  für  die  llwig-* 
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fceit  bestimmtes  Wesen^  glanbt  also  pmktiAch  an 
die, Ewigkeit  seiaer  Fortdaner, 

Der  praktische  Glaube  an  die  Erreich«* 
bark^it  des  Endzwecks  der  Vernunft  oder 
die  durch  Gesinnung  und  Handlung  sich  an- 
kündigende Ueberzeugung  von  der  Möglich- 
keit des  höchsten  Gutes  heifst  Religion 
in  subjektiver  Bedeutung.  Diese  Religi- 
on zu  haben  oder  religiös  zu  sein,  ist  dem- 
nach Pflicht.  Denn  die  Vernunft,  welche 
ihren  Endzweck  anerkennt,  gebietet  auch, 
nacbi  der  Verwirklichung  desselben  zu  stre- 
ben, folglich  mit  der  gewissen  Zuversicht  zu 
handeln,  dass  jener  Zweck  möglich  sei,  ge- 
setzt auch,  dass  die  Bedingungen,  dieser 
IVlöglichkeit  durch  blofse  Spekulazion  nicht 
erkentibar  wären  öder  dass  die  blofse  Spe- 
kulazion wohl  gar  auf  Zweifel  an  der  Wirk- 
lichkeit jener  Bedingungen  führte. 

Anmerkun g  r. 

Bei  der  i^ielbesprocboen  Frage,  ob  Religion 
Pflicht  sei,  kommt ^s  vor  allen  Dingen  darauf  an, 
2u  bestimmen,  in  welcher  Bedeutung  man  das  Wort 
Religion  nehme.  Wir  nehmen  es  hier  zuvörderst 
blofs  in  der  subjektiven  Bedeutung,    zufolge  vrel- 
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eher  man  tod  einem  Menschen  sagt,  er  habe  Rriigion 
oder  er  liabe  keine  d.  h.  er  aei  religiös  oder  irreligiös. 
Religion  in  dieser  Bedeutung  wird  daher  bestimmter 
Religiosität  genannt  und  besteht  in  nichts  andrem, 
als  in  dem  praktischen  Glauben  an  die  Erreichbarkeit 
des  Endzwecks  der  Vernunft  x>der  in  der  Ueberzeq* 
gung  von  der  Möglichkeit  des  höchsten  Gutes ^  wie* 
ferne  sie  sich  durch  eine  sittliche  Gesin* 
Dung  und  Handlungsweise  ankündigt.  D« 
nun  eine  solche  Gesinnung  und  Handlungsweise  Pflicht 
isty  so  ist  unstreitig  auch  die  Religion  in  diesem  Sinne 
Pflicht y  oder  mit  andern  Worten,  es  kann  niemand 
sittlich  gut  sein,  ohne  zugleich  religiös  zu  sein.  Da^ 
rauf  deutet  auch  selbst  das  Wort  Religion  hin  ($.  U 
Anm.  i)  und  darum  sagten  die  Römer  von  dem ,  der 
den  Eid  gewissenhaft  halt,  servare  religionem  =  con* 
servare  ßdem  (N  x  p.  XVII,  2)  und  von  dein^  der  sich 
ein  Gewissen  aus  einer  Sache  macht,  religioni  alicjuid 
habere  (Ctc.  de  divinat:  I,  35).  Deshalb  verbinden 
sie  sogar  officii  religio  mit  einander  (Cxc,  FerK  HI, 
l)«.  Religiosität  wäre  sonach  Gewissenhaftigkeit,  aber 
doch  nicht  als  blofse  Befolgung  des  Gesetzes  gedacht, 
sondern  als  innigste  Achtung  gegen  einen  Gesetsgebcr, 
und  Richter,  der  durch  die  Stimme  des  Gewissens  zu 
uns  redete  als  heilige  Sehen  vor  dieser  Stimme,  die 
das  Gute  gebietet  und  das  B'69G  verbietet. 

Anmerkung  2« 

Hienacfa  lässt  sich  auch  eine  andre  ebenfalls  vielbe« 
sprochne  Frage  beantworteni  in  w^el ehern  Verhält- 
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cisse  nämlich  Moral  und  Eeligion,  oder  rieh» 
tiger,  Moralität  und  Religiosität  zu  einan* 
der  stehn.  Im  Leben  sind  sie  ursprünglicli  und 
nothwendig  verbunden«  '^  Denn  das  Gewissen  ist  die 
ursprängliche  Grundlage  beider  ($•  4«  vergl.  mit  II« 
§.  5).  .Hier,  gibt  t$  kein  Prius  und  kein  Post€rius. 
In  der  Theorie  ^aber^  wo  wir  auch  das  Verbundne 
trennen  d«  h»  unterscheiden,  um  jedes  genauer  für  sich 
zu  erwägeui  müssen  wir  freilich  zuerst  auf  das  Morali-^ 
sehe  und  dann  «uf  das  Religiöse  reflektiren«  Denn  jenes 
potenzirt  sich  gleichsam,  in  diesem;  es  nimmt  durch 
die  Bezicfhui^  auf  den  Endzweck  der  Vernunft  oder 
das  hächste  Gut  eine  höhere  Weibe  an,  indem  sich 
der  Religiöse  nun  als  Vollstr^cber  eines  das  ganze 
Geist^rreich  tmd  .die  gesammt«  (fatnr  beherrschenden 
heiligen  Willens  sur  Verwirklichimg  der  Idee  einer 
sittlichen  Weltordnung  und  als  oin  in  diesem  erhabnen 
Berufe  für  alle  Ewigkeit  hinaaa  wirksames  Wesen 
denkt.  Bei  dieser  Ansicht  von  ^em  Verhältnisse  dek 
Moralischen  und  des  Religiösen  zu  einander  kommt  also 

alles  darauf  an^  dass  man  von  jenen»  vorerst  sieh  gründe 

I 

lieh  belehre ;  und  darum  haben  wir  eben  in  unsremSysteme 
die  Tugend*  oder  Sittenlehre  der  Religionslehre  voransge-» 
schickt,  jene  als  Ethik  schlecbtw^g,  diese  als  Ethikotheo- 
logie  betrachtend  (§,  i.  Anm«  4)*  Ein  entgegengesetztes 
Verfahren  könnte  leicht  die  Religion  in  Superstizion  ver- 
wandeln oder  gar  zu  einer  im  moralischen  (dann  freilich 
nur  sogenannten)  Religion  führen.  Kehrt  man  näm- 
lich den  Satz:  ,>pas  ist  gut  und  darum  will  es  Gott/' 
um  und  sa^t:  ,,Das  will  Gott  und  darum  ht  es  gnt'^  — 
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sd  ist  xuan  in  Gefahr,  in  Gott  einen, Despoten  eu  er- 
blicken, der  auch  nur  sagt:     Sic  vöio\  sie  juheo ,  stat 
pro  rätione  voluataSf    ^nd  daher  selbst  das  Böse  zum 
Guten    stempeln   könnte.  *)      Dann   entsteht  Ituechti- 
sehe  Furcht  vor  Gott,  die  auf  alles  eigne  Urtheil,  auf 
die  Vernunft  selbst  vtrzichtet.    Und   daher  auch  dem 
Gewissen   nicht   mehr   vertrauet.       Und   da  es  nie  an 
Leuten  gefehlt  hat,  welche  entweder  aus  Hetrschsncht 
oder  aus-  Mis^erstand  die  Vernunft  und  selbst  das  Ge- 
wissen verlästerten .f  so  kann  es  beim  Mangel  des  sitt- 
lichen Maafsstabes  leicht  geschehen,     dass  der  Mensch 
alles,  selbst  das  Böse ,  für  gut  hält,  sobald  es  ihm  nur 
als  Gottes  Wille  Von  denen,  die  eine  gewisse  AutoiitäC 
«her  ihn  erlangt  haben,  angekündigt  wird.     Wie  war' 
es  sonst  möglich,     dass  Menseben  ihre  Kinder  opfern 
oder  Andersdenkende  cnnorden  konnten ,   in  der  Mei- 
nung,.sie  thäten  Gott  eiöen  Dienst  daran?  —  So  viel 
kovnmt  darauf  an ,    dass  man  fest  an  der  Lehre  halte  : 
Nur    dann    ist  die   Religion    ihres    Namens 
werth,     wenn   sie  auf  sittlichem   Boden  er- 
wachsen ist.     Sie  wird  aber  ganz  ,gewiss  und  von 
aelbst  auf  demselben  erwachsen,     wenn   man  den  na- 
türlichen  Keim  der  Religion  nur  nicht  mit  Gewalt  in 
der  Menschenbrust  erstickt. 


*)  Schon  PiATO  sagt  im  Euf^phro:  nicht  darum  ist  das  Guta 
gut,  weil  es  die  Götter  lieben,  sondern  sie  lieben  es,  weil  es 
gut  ist. 


\ 
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Anmerkung  3»  . 

Wie  v«rIiäU  sich  aber  die.  Spekulazion 
zur  Religion?  •.--  An  «ich  völlig  gleichgültig,  da 
die  Religion  als  solche  keine  Sache  det^  Spekalaftion, 
sondern  eine  Angekgenheit  des  Herzens  ist.  Indessen 
kann  es  doch  nicht  fehlen,  dass  nicht  anf  einer  gewis- 
sen Bildungsstufe  des  menschlichen  Geistes  auch  die 
Spehnlazion  sich  jener  Angelegenheit  bemächtigen  und 
sie  zu  einem  .Gegenstande,  des  freien  Denkens  machen 
sollte.  Wenn  nun  hier  nicht  vorläufig  durch  kriti- 
sche Erforscfanng  der  Gesetze  und  Schranken  unsers  Er- 
kenntnissvermögens bestimmt  ist,  dass  es  Dinge  gebe, 
in  Ansehung  deren  wir  auf  theoretische,  Einsicht ,  auf 
Erkenntnifis  nnd  Wissenschaft  im  strengen  Sinne, 
Verzicht  leisten  niiissen,  und  dass  gerade  die  göttli- 
chen Dinge  von  dieser  Art  seien :  so  kann  es  wohl 
geschehn ,  -  dass  &€^&i  im  frömmsten  Gemüthe  allerlei 
Zweifel  ut^d  Bedenklichkeiten  über  religiöse  Gegen- 
stände entstehn»  .  Diefs  schadet  aber  nicht  noth wendig 
der  Sittlichkeit  und  hebt  also  auch  nicht  die  Religion 
als  praktischen  Glauben  auf.  Denn  wie  der,  welcher  die 
Realität  unsrer  Vorstellungen  von  der  Aufsenwelt  bezwei- 
felt^ im  Leben  doch  nicht  idealistisch,  sondern  realistisch 
d.  h.  mit  vollem  Vertrauen  auf  das  Dasein  der  Dinge 
aufser  ihm  handelt:  so  kann  auch  der^  welchep  eine 
ihre  Gränzen  verkennende  Spekulazion  auf  Zweifei 
an  der  objektiven  Gültigkeit  der  religiösen  Ideen  ge« 
führt  hat,  der  Gesinnung  und  That  nach  religiös  sein. 
Daher  verträgt  sich  ein  bescheidner  Skeptizismus  gar 
wohl  mit  der  Religi9sität.    Auch  fehlt  es  gar  nicht  an 
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Beüpielea  ton  Skeptikern,  die  sebr  religiös ,  fast 
superstiaios  waren.  ^  Besonders  lebrt  die  Erfabrnng^ 
dass  Menseben  y  welche  arch  in  der /Philosophie 
anm  Skeptisismua  hinneigen,  sich  in  der  The- 
ologie gern  dem  Supernaturalismus  in  die 
Arme  werfen,  weil  ibr  durch  jenen  geängstete'a  Ge- 
mäth  doch  nicht  an  aller  Wahrheit  verzweifeln  will 
und  daher  cur  Offenbarung  als  dem  letzten  Glaubens- 
anker seine  Zuilncbt  nimnit.  Gleichwohl  kann  die 
Vernunft  solchen  Zwiespalt  des  Gemüths  nicht  billi- 
gen, weil  es  ibkönsequent  isty  praktisch  anzuerkennen, 
was  man  theoretisch  bezweifelt,  und  noch  inkonse- 
quenter,' fretaiden^  Belehrungen  zu  trauen,  während 
man  sich  selbst  das  Vermögen  abspricht,  über  dali^ 
was  wahr  und  fidsch  ist,  ein  sicheres  Urtheil  zu  fal- 
len. Wii'd  aber  der  Skeptizismus  in  Bezug  auf  die 
tleligion  so  unbescheiden,  dass  er  selbst  die  Idee  des 
Uebersinnlicfaen ,  Unendlichen  und  Ewigen  als  nichtig 
T^wirft,  sie  geradezu  für  eine  Schimäre,  für  ein  Er- 
Zeugnis^  der  fiinbildungskraft  erklärt  und  daher  von 
göttlichen  D|ngen  gar  nichts  'wissen  will :  so  ver- 
wandelt er  sich  in  wirklichen  Atheismus,  und  die- 
ser kann  schwerlich  mit  der  Religion  bestebn.  Frei- 
lieh  ist  man  mit  der  Beschuldigung  des  Atheismus  so 
freigebig  gewesen,  dass  man  nicht  nur  jene  bescheid- 
neren Skeptiker,  sondern  selbst  diejenigen,  Atheisten 
nannte,  welche  von  dem  Göttlichen  nicht  gerade  so 
dachten,  wie  es  eine  gewisse,  ein  für  allemal  ange-. 
nommene,  Lehre  vorschrieb.  Und  in  diesem  Sinne 
mag    es   wohl    auch    fromme    oder    gottseelige 
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Atheisten  gegeben  haben.  Aber  der  wirkliche  Athe- 
ismus» die  freche  Verlengnting  des  Gpttlichen  aber* 
haupt,  hebt  in  der  That  alle 'Religion,  auf,  ist  Irre-> 
ligxosität  oder  Gottlosigkeit ,  nnd  entspringt  gewöhnlich 
aus  einer  bösen  Gesinnung ,  die  kein  höheres  Gesetz 
menschlicher  Handlungen ,  als  das  des  sinnlichen  Trie«« 
bes^  der  natürlichen  ^Neigungen ,  der  Lüste  und  Be- 
gierden,  und  folglich  auch  keinen  höchsten  Gesetz- 
geber nnd  Richter  anerkennen  will.  Die  InittioralitSt 
ist  also  dann  die  Quelle  der  Irreligiosität.  Indessen 
gibt  es  in  diesem  Sinne  auch  gottlose  D eisten 
oder  Theisten,  Menschen,  die  Gott  mit  dem  Munde 
bekennen,  aber  in  der  Gesinnung  und  Handlungsweise 
Terlengnen,  und  daher  um  nichts  besser  als  jene  sfndl 
Uebriglsns  vergleiche  man  wegen  der  angeblichen  Un-? 
terschiede  zwischen:  Deisten  und  Theisten,  theoreti- 
schen und  praktischen,  negativen  und  positiven  Atheisten^ 
was  darüber  bereits  in  der  metaphysischen  Theologie 
gesagt  worden  (Th.  Ph.  IL  §.  t86  nel{>st  der  Anm.)< 

5.  6. 
Die  Aussprüche  der  praktischen  Yer« 
xiunft  in  Beziehung  auf  den  Glauben  an  die 
Erreichbarheit  des  höchsten  Gutes  oder  in 
Bezug  auf  die  Religion  (in  subjektiver  Be- 
deutung—  §.5)  heifsen  Glaubens-  oder 
Keligionswahrheiten  {articuli fidei^ ^^S" 
mata  s.  praecepta  religionis)^  auch  schlecht» 
weg  Dogmen.    Der  InbegriflF  solcher  Wahr* 
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heiten  y^ird  ebenfalls  Religion,  aber  *in 
ob]  ek  tiv  er  Bedeutung,  genaniit.  Religion 
in  dieser  Bedeutung  ist  also  der  in  bestiäinite 
Begriffe  und  Worte  gefasste  Glaube  an  die 
Erreichbarkeit  des  höchsten  Gutes.  Ge- 
schieht diese  Fassung  in  einer  mehr  oder 
weniger  wiasensehaftlichen  Form,  so  ent- 
springt daraus  eine  Religionslehre,  wel- 
che pHilos  ophisch.oder  R^iigionsphi- 
losophie  heifst,  wieferne  man  dabei  von 
philosophischen  Prinzipien  ausgeht  und 
nach  philosophischer  Methode  verfährt 
(§.  1.  Antn.  q).  In  dieser  objektiven  Bezie- 
hung aber  kann  man  nicht  sagen,  dass  die 
Religion  Pflicht  sei. 

Anmerkung    I, 

Alles,  was  im  menschlichen  Geiste  vorkommt,  es 
bei&e  Gefühl,  Ahnnng,  Anschauung,  Empfindung, 
Glaube,  Idee  oder  wie  sonst,  muss,  wenn  es  für  den 
Geist  selbst  objehiiv  und  von  Geist  zu  Geist  verständ- 
lich mitgetbeilt  werden  soll,  in  bestimmte  Begriffe 
und  Worte  gefasst  werden.  Jede  Wahrheit  nun,  die  $o 
als  Urtheil  oder  Satz  aufgestellt  wird,  h<?ifst  ein  Dogma 
im  weit  cm  Sinne;  im  engern  Sinne  aber,  oder 
schlechtweg,  wenn  es  eine  Glaubens-  oder  Religi- 
onswahrfaeit  ist.  Dadurch  wird  nun  die  Religion 
selbst   objektiv^    sie  wird  ein  Inbegriff  von  Glaubens- 
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wabrheiteii}  der  mh  miindlich  und  sduriftlieh  dffirstdlleii 
und  mittbeilen  und,  .wi«  es  daan.iflaner  zu  gcscfaehea 
pflegt^  Mueh  bestreiten  lasst  Dar««: «ntspringen.  weiter 
Religiohslehrer,  Religionabücb^r,  ReligioiiSfttFeitigkeiteD/ 
ja  Religionskriege  y  wobei  überall  nicht  an  die  Religio^ 
in  subjektiver  Bedeutucig  -r-  denn  diese  ist  nur. Sache 
des  eignen  Gemülfas  —  sondern  m  die  in  der  objek«" 
tiven  Bedeutung  gedacht  wird.  Natürlich  nimmt  man 
das  Wort  Religion  an(:b  im  letzten  Sinne,  wenn  vod 
einer  Religionslehre  oder  Religions wissen-« 
Schaft  die  Rede  ist.  Eine  solcjie  Lehre  aber  lässt 
sich  sowohl  ..  nach  der  .populären  als  nach '  der  ge-> 
lehrten  Methode  abfaftscn  (Th.  Ph.  I.  §.  184).  ^ene 
ist  hrer  freilich  in  allgemeiner  Beziehung  die  bessere; 
denn  die  Religion  ist  )a  für  Alle  und  wird  um.  so  mehr 
das  Herz  ergreifen ,  je  einfacher  und  fasslicher  sie  vor- 
getragen wird.  Ja  man  könnte  vielleicht  behaupten» 
dass  die  Einkleidung  der  Religion  in  ein  gelehrtes  Ge* 
wand  das  Interesse  derselben  für  das  Herz  verminderet 
weil  sie  dadurch  zu  sehr  Sache  des  Verstandes  werde. 
Indessen  macht  nun  einmal  auf  nusrcr  Bildungsstufe 
der  Verstand  seine  Rechte  überall  geltend^  und  ea 
darf  datier  auch  die  gelehrte  Behandlung  der  Religion 
nicht  schlechthin  verworfen  werden*  ■  Gestattet  man 
aber  einmal  eine  solche,  so  darf  auch  der  Philosophie 
der  Eintritt  in  das  Heiligtbum  der  Religion  nicht  ver- 
wehrt werden.  In  der  Tfaat  hat  sich  auch  die  Philo* 
Sophie  von  jeher  mit  Untersuchungen  über  Gott -und 
göttliche  Dinge  bescbältigt;  und  welchen  würdigern 
Gegenstand  [der  Forschung  könnte  man  der  philoso« 
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pfcireticien  V^r^utift  iwoU  a&w^Uen  ?  la  in  gewi<ser 
Hinsicht 'könnte,  man  iwohhsafefty  die  Philosophie  sei 
ütfem  letzten  Zielpunkte  nach  nichts  anders  als  Theo- 
logie oder  T  h  eo  s  o  p  h  i  e  (diefs  Wort  in  der  bessern 
Bedeutung  genommen ,  vfo  die  Theosophie  nicht  blofse 
Folie  der  T  h  e  n  r  g  i  e  und  Magie  sein  soll).  Nennen 
wir  nun  ^«.de  in  BegraiFe  und  Worte  gefasste  Religiona- 
iMfarheit  ein  Dogma,  bo  werden  wir  auch  die  Reli- 
gionsphilosophie mit  Hecht  eine  philosophische 
Dogmatik  nennen  können^  welche  daher  die  wissen- 
aebaftlicbe  Grundlage  jeder  anderweiten  (nämlich 
positiven)  Dogmatik  sein  mnss.  Hier  ist  es  eigent- 
lich, wo  die  Spekulazion  in  Veriiältniss  sur  Religion 
tritt  {$.  5»  Anm.  3),  Denn  auf  dem  Gebiete  der  lub- 
jektive» Religion'  hat  sie  eigentlich  gar  nichts  za  schaf- 
fen. '  Aber  sobald  die  Religion  objektiv  wird  t  so  ist 
es  ganz  unvermeidlich,  dass  der  menschliche  Geist 
über  die  Glaubenswahrheiten  zu  spekuliren  beginnt» 
Dann  ist  es  aber  auch  nöthig,  dass  sich  für  die  objek- 
tiv gewordene  Religion  eine  besondre  Lehre  oder 
Wissenschaft  bilde  und  d»s  man '  dabei  mit  strenger 
Kritik  zu  Werke  gehe,  um  nicht  nnr  der  Phantasterei 
des  Aberglaubens,  sond^n  auch  der  Sophisterei 
des  Unglaabens  entgegen  zu  treten,  weil  dnroh 
beide  das  Heiiigthnm  der  Religion  auf  gleiche  Weise 
entweihet  wird.  Wenn  daher  auch  die,  Religions*- 
Philosophie  nichts  weiter  lehrte,  aU  wovon  der  ge- 
sunde Menschenverstand  ohnehin  schon  überzeugt  ist 
•^  und  cjuoad  m'aieriam,  d«  h.  abgesehn  von  der  Form 
ddr  Ueberzeugung,   ist  diefs  allerdings  der  Fall  —  so 

wör- 
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nvnxie  doch  schon  {ener  negatiV'o  Gewiao  ^  die  Be- 
zähmnng  dea  Aberglaubens  und  des  Unglaubens  ^  grois 
genug  sein,  um  einen.  Versuch  der  Art  xn  rechtferti- 
gen nnd^  wenn  er.  gelingt  zu  beiofanen. 

Anmerkung    2. 

Wiewohl  wir  vorhin  ($.  5.  Antn.  i)  zugestanden 
h4ben9  dass  Religion  Pfl i cht ^ii'  so  ist  doch  nun- 
mehr gans .  o£Penbar ,  dass ^  dieses  Zugeständniss  sich 
blo£i  auf  die  Religion  in  subjektiver,  nicht  auf 
die  in  objektiver  Bedeutung  bestehen  k^noe.  in 
welche  Begriffe  und  WoHe  die  Olaubenswahrheiten 
zu  fassen  seien ,  das  zu  bestimmen  ,■  ist  lediglich  Sacho 
des  Verstandes  oder  in  höherem'  Bezüge  : der  philoso- 
phirenden  Vernunft«  Hier  aber  kommt  alles  auf  in-* 
dividuale  Bildung  an^  die  den -Menschen  fähig  und 
geneigt  macht,  was  er  anfang»  nur  fühlt  und  ahnt 
oder  dunkel  vorstellt,  in  klare  Vorstellung  zu  verwan- 
deln, in  deutliche  und  bestimmte  Begriffe  und  den- 
selben möglichst  entsprechend«  Worte  zu^  fassen«  Frei« 
lieh  thut  der  gute  Wille  aoch  etwua  dabei ;  denn  der 
Wille  leitet  immer  insgeheim  unfer  Denken ;  und  weir 
einen  guten  Willeti  hat,  wird-  bei  sdnst  gleichen  Um« 
ständen  auch  besser,  '"das  heilst  hiei'  richtiger,  selbst 
in  logifcher  Hinsicht  oder  konsequenter,  denken,  «la 
der  von  einem  bösen  Willen  Geleitete.  Aber  allein 
thut  es  doch,  der  gute  Wille  nicht*  Natürliches  Talent, 
Uebung,  Erziehung,  Umgang,  Gewi>hnheit  n.  s.  w.  ha- 
ben ebenfalU  ihren  ßinfloss  anf  dtia  Denkgescbäft.  Wie 
trefflich  also  audi  hier  oder  do^t  die  Religion  ofojek- 
KTug*s  pxaKt.  Phiios.  Th.  UI.  neügionslchfe.  3 
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tivJrt  und  m  ihrer  Objektivität  dar^eisKtellt  $9i,  ao  Imni^ 
man  e«   doch  keineia  Menicben   zur   Püiobt  m^oben, 
das«  ihm  die  Religion  auf  gleiphe  Wm»e  objektiv  vi^erde^ 
dass  er  dieses   oder  jenes  Dogma  anerkenne  nnd  be-r 
kenne,  dass  er  sich  zu  dieser  oder  jener  Religionige- 
Seilschaft  halte.       Beim   allerbesten   Willen    von   der 
Welt  kann  er  hierüber  ganz  eigne  ^  von  isUen  übrigen 
abweichende,     Ansichteo  haben ^     die  auch  wohl  irrig 
sein  mögen,     weil   nun   einmal    das  richtige  Denken 
weder  in   materialer  noch  in   formaler   Hinsicht   vom 
gnten  Willen  allein  abbangt.       Es  ist  alio  nicht  blofs 
ungereimt,    es    ist    sogar  immpralisch    und  irreligiof, 
irgend  einen  Menschen  gerade   ip  der  Hinsicht  ^er- 
pflichten  oder  wohi,gar  .«wingen  zu  wollen ,     in  wel- 
cher Gott  selbst  dan  Menschen^  den  freiesten  Spielraam 
gelassen  hat.    Denn  hätte  Gott  gewollt ,     dass  wir.  in 
religiöser   Hinsicht    alle:  ivie  Moses    oder.  lesus  oder 
Mnhammed,  oder  gar  wie  der  Papst  oder  Luther  oder 
Calvin  denken  sollten,  ao  war'  es  ihm  ja  ein  [ieichtes 
gewesen,    uns  diefte  einzig   gültige  religiöse  Denkart 
ursprünglich  mitzutheilen.     Oder  meint  ihr  etwa,  G^^t^ 
ndim*  es  übel,     wenn  man   nicht  gerade  so  von  ikm 
denke,  wie  er  üob  seihst  in  feiner  absoluten  V^ollkomr 
litenfaeit  anschaut?'    Dann  möchtet  ihr,    die  ihr  von 
Gott  so  kleinlich  denkt,    wie  von  <»inem  eitlen  Men- 
schen, der  es  auch  übel  nimmt,   wenn  man  nicht,  alle 
sein^  Titel  und  Würden  hennt,    gerade  f am  wenigsten 
Gnade  vor  seinen  Augen  finden.  — «  Läuft  4ie^  Ansicht 
von  der  objektiven  Religion   abes  nicht,  am  £nde  auf 
Indifferentismus  hinaus?  KeinessA^ega*  .  Nw  scho-» 
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aende«  Ürtbeil  und  dnldsamo  ^eisimiung  gegen  Ändert- 
denkende,  nicht  Glekhgiilfigkeit  gegen  jeden  be- 
liebigen Sagriff  und  Ausdruck -iron  religiösen  pingiw 
oder  gar  gegen  die  Religio«  überbaopt  federn  oder 
hijligen  wir*  Denn  so.  wenig  wir  den  meralisehen 
IndifCerenttsmns  leiden  wögen  (IL  $.  6.  Anm.  3. 
und  $..13.  Aiyn.  4)9  so  w^iiig  können  wir  dien  reli«- 
gioaen  Indifforentisnma  ^enipfehlen;  sonst  wür- 
den wir  iina '  )a  nicht  einmal  die  Mühe  gehen  ,  eine 
Religionslefare  abzufassen*  Man  kämpfe  also  für  die 
Religion. nnd  für  den  möglich  besten.  Begriff  nnd  Aus-* 
drock  derselben  9  aber  nur  mit  Waffen  des  Glaubenst 
durcb  'ofiii.0  Darlegung  nnd  Abwägung .  der  Gründe  für 
und.  wider«'  Meint  ihr  d^bex.,  das«  Andre  falscbe  Aur- 
sichten  und  unpaaaende  Formala  in  Betug  auf  das  Re- 
ligiöse haben,  so  sucht  sie  ein^s  Bessern  sn  belehi^n. 
aber  verketzert  sie  nichts  r-*  denn  das  könnten  sie  aucfa 
«—.und  ertri^tpucb  gegemeitig  in  Liebe ^  da  ihr  alle, 
schwache  Menschen  seid^  nnterworfen  ,ds^  Irrthum 
in  allen,  selbst  den  irdischen  und  sichtbaren  Dingen, 
geschweig*  in  deh  himmlischen'  und  unsichtbaren ,  von 
denen  doch  ao  tech/t  eigentlich- Niemand  etwaa  weifa» 

jinmerkung   $^  4 

Wir  müssen  hier  noch  etwaa  sagen  von  der  sonit 
gewöhnlichen  Erklärung,  die  R  e  1  i  g  i  o  n  aei  eine  Art 
undWeise,  Gott  zu  erkennen  und  zu  ver- 
ehren (religio  est  modus  cognoscendi  colenditfue  dfe- 
uni).  Di^<  Erklärung  sagt  tfaeils  zu  v^el  tüeils  zu 
wenig.     %ix  viel  •^—  weil  sicjbi  der  Mensch  ohne  Un^ 
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bescfaeiäenheit.  keine  Erkenntoii»  im  dgeütliclitii  Sinne 
von  Gott  und  göttlichen  Dingen  anxnaafiion  kann,  Za 
ir^hig—  wcily  wenn  auch  Gott  der  Htuptgegen- 
stand  des  religiösen  Glaubens ,  er  doch  nicht  dus  ein- 
zige Objekt  desselben  ist«  Der  religiöse  Glanbe  tfezieht 
sich  ja  auch  auf.  die  {Jnsterblichheit,  auf  unser  Sehik« 
sal  jenseit  des  Grabes.  I7nd  ein  blofsor  Modus,  eine 
blofs  modale  Bestimmung  unsers  Geistea^^  kann  doch 
die  Religion  auch  nicht  schicklicher  Weise  genannt 
werden.*  Wenigstens  liefse  sich  dicis  nnrvori  der  Re- 
ligion in  subjektiver,  ftber  nicht  in  der'  o  b  j  e  k  t  i^ 
ven  Bedentang  sagen*  (Jnii  mit  der  letzten  hat  es  doch 
die  Religionsleh^  vorzugsweise  zu  tbun.  Mithin  kann 
diese  anch  keinen  Gebrauch  von  jener  Erklärung  ma- 
chen ^    die  äberhaupt' mehtr  populär  als  S2ieatifisi^  ist. 

Indem  der  Religiöse  alles  Irdische  oder 
Sichtbare  auf  das  Himmlische  oder  ünsichtr 
blftre  bezieht  (§.  1  j^d,  4),  so  schaut  er  je« 
nes  als  eine  blofs^e  Hülle  von  diesem  an^ 
Da  er  jedoch  mit  seinem  geistigen  Auge 
nicht  durch  diese  Hülle  bis  zur  klaren  Ein- 
sicht durchdringet  kärin,  so  bleibt  ihm  das 
Himmlische  stets  ein  heiliges  Geheim- 
niss  {arcanwn^  jxvgyi^iov).  Durch  den 
praktischen  Glauben  d|;>er  empfängt  er  eine 
heilige    Weihe   (initiatio^     fiV}f<Tig^9  .wo- 
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durch  seine  ganze  Natur  veredelt,  wodurch 
er  gleichsam  zu  einem  neuen  Menschen 
wiedergeboren  wird  (regeneratio  ^  iraKiyye-, 
vecna).  Die  Religion  ist  daher  ihrem  Wesen 
nach  mystisch  und  führt  ihren  aufrichti- 
gen Behenner  unausbleiblich  zum  Mysti- 
zismus. Dieser  echte  Mystizismus  aber 
muss  wohl  unterschieden  werden  von  jenem 
unechten,  welcher  auch  Schwärmerei 
oder  Fanatismus  heifst  und  darin  bei- 
steht,  dass  man  den  Mangel  der  Einsicht 
in  Religionssachen  durch  Träume  der  Ein- 
bildungskraft zu  ersetzen  und,  dasHiz^m- 
lische  in  den  Krei^  des  Irdischen  herabziehend, 
beides  in  Eins  äu  verschmelzen  sucht -^  ein 
Bestreben,  das  gewöhnlich  mit  blinder  Be- 
kehrungs-  Verketzerungs-  und  Verfolgungs- 
sucht verknüpft  ist  und  dadurch  sich  $crlbst 
als  unheilig  ankündigt, 

Anmerkung^ 
Woher  bomint  ef , .  daas  iaat  alle  Religioiisgesellr 
Schäften  ihre  Geheimnisse  oderA  Mysterien  und  Jhre 
EiDweibnngen  oder  Iniziazionen  haben?  —  Un- 
streitig von  dem  mystischen  Grundcharakter  der  Re^ 
ligion  selbst.  Was  halfst  aber  mystisch?  nnd  was 
bedeutet  das  davon  abgeleitete,  so  oft  gemisbranchte 
und  ebendarum  so  sehr  verrufene  Wort  Mystik  oder 
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Myitizismas?  —    Wir  wollen   es  üwt  elymolo- 
güch  erwägen.     Das  griecbiftche  Stammwort  fivfiy  be* 
deutet  eigentlich  drücken,    bedecken,  verbergen,  ver- 
acblieften;     daher  fw^nftov,    etwas  Verborgenes,    Ver- 
schlossenes,    ein  Geheimniss,    besonders   ein  heiliges, 
in  das   man  nor  allmalig  oder  s)tufenweise,     nach  ge- 
wissen  Vorbereitungen  und  mittels   gewisser  GebrSa- 
cbe^    eingeweiht  werden  kann  {sacrum  arcaiium^    t/uo 
ijuis.  rite   initiandns  fst).      Bei  solchen  Einweihungen 
sind  also   dem   Eini^aweihenden  anfangs,  gleichsam  die 
Augen  verschlossen;,    sie  werden  ihm  aber  nach  und 
nach  aufgethon.      Auch  pflegt  man  diefs  wohl  symbo- 
lisch  durch  Anlegung   und   Wegnahme  einer  Augen- 
l)inde    anzudeuten.      Daher  heifst  iwuv   auch   weihen 
oder  einweihen,    ia^^iq^    die  Einweihung,    fcvnfc*   der 
JBiageweihte,  fu^«r«yoc9  ^^^  ^Q^  6 eheimniss  Einführende 
ioder  Einweihende.  '^)      Das  Adjektiv  pmtHo^^  n,  #y  aber, 
wovon  UDsre  deutschen  Ausdrücke  mystisch|  Mys- 
tik    und  ,  Mystizismus    gebildet     sind,    bedeutet 
ebendaher  alles   Dunkle,     Geheimnissvolle,     was  erat 
durch'  Einweihung   bekannter   wird.     Wenn  wir  nun 
behaupten,  die  Religion  sei  ihrem  Wesen  nach  mys- 
tisch,    so  will  die&  so  viel  sagen :    Die  Religion  hat 
mit  Dingen  zu  tfann;    .die.  an  und  für  sich  betrachtet 
ganz  imbegreiflich  sind;    in    welche    dem  MensdiMi 


*)  Mu9tis  bedeutet  zwar  oft^  besonders  b^i  tpät^rn  Schriftr 
steilem  y  auch  soviel  ab  f£v«wyo^«<.  Aber  eigentlich  sind  beide 
iVusdrücke  auf  obige  Art  unterschieden. 
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mich,  den  Scbranken  semejc  jetzigen  Erfcenntnicstft 
keine  Einfticlit  vergönnt  ist.  Dennoch  siebt  sieb  der 
Mansch  dnroh  sein  Gewissen  genöjtfaigt ,  jene  Dinge  i 
für  wabr  nnd  wirblidi  zu  halten  und  auch  sein  gan- 
zes Verbaiten  mit  voller  Zuv^nicht  danach  sn  bestimm- 
toen.-  t)iesen  festen  Blick  anf  das  Himmliscbe  ^  wäh- 
rend wir  noch^  im  Xrdiseheii-  wandeln ,  dieses  volle 
Vertraaen  auf  die  Stimme  nnsers  Gewissens  als  auf 
eiiie  vom  Himmel  kommende  Stimme  1  der  wir  schon 
hier  im  Leben  überall  huldigen  sollen,  diese  bestän- 
dige Richtung  unsers  Gemütbs  -  auf  das  Himmlische, 
um  auch  daa  firdiSche  nach  demselben  8u  gestalten, 
gleicfasam  einen  Himmel  auf  Erden'  eu  schaffen:  daa 
ist  es 9  was  wir  kurzweg  mit  dem  Ausdrücke  prakti- 
ao^ er  Glaube  bezeichnen.  ' Nnn  können  wir  älst> auch 
mit  Recht  sagen ,  dass  der  Mensch  durch  diesen  Glau- 
ben eine  heilige  Weihö  empf^g«,  weiche  ihm  zwat 
äio  Geheimnisse  des  ^Himmels  (die  Räthsel  der  über-^ 
smnticfaen  Welt)  nicbt  völlig  au&chliefsei  aber  ihn 
doch  scbon  etwas  davon  mitten  d»i*ch  das  Sinnllcbe 
al^  eine  Htäle  hhidurch  erschauen  lassd.  Denn  indem 
daipch  jenen  Glauben  seine  ganza  Natur  veredelt,  er' 
selbst  ein  sittlich  vollkommnerer  Mensch  wird,  so  ge^ 
hört  er  schon  für  seine  Pez^n  einer  vbersinnlicbeii 
Ordnung  der  Dinge  an ,  trägt  den  Himmel  gleidisam 
in  sich  oder  ahnet  etwas  ron  der  Seeligkeit  des  Him-^ 
mels,  zu  der  er  beirufen  ist.  — '  Worin  besteht  hüif 
der  Mystiziamu«,>  und  zwar  zavörderst'det  echte; 
auf  welchen  die  Religion  unausbleiUich  führt,  wenn 
man  ihr  von  Herten  anhangt  ?  In  niehts  anderem ,  als 
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im  Streben  nacb  Verklärung  des  Iidiscfaen  dorcb  ßßi 
riimmlbche  oder,  wie  die  IVlystifcer  aucb  Ragen ,  nach 
Vereinigang  mit  Gott,  dem  Urquelle  des  Guten.  Dm 
nun  diese  Vereinigung ,  wie  sich,  von  selbst  versteht, 
nicht  hörperlicb,  sondern  nur  geistige  nicht  substanr 
zial ,  sondern  nur  Virtual  gedacht  werden  kann^  so  be- 
steht der  'echte  Mystizismus,  deutlicher  und  be* 
stimmter  gesprochen,  in  dem  Streben  nach  VerähnU* 
chttng  dca  Menschen  mit  Gott  durch  sittliche  Thätig-* 
keit  zur  aUmälichen  Herbeiführung  einer  moralischen 
V^ellordnung.  Der  unechte  Mystizismus  hin-' 
gegen  schwelgt  blofs  in  unaussprechlichen  Gefühlent 
will  Qptt  selbst  duf^h  innere,  aber  erträumte,  Ansobau« 
nng  erfassen  und  mit  ibm,  wie  mit  d^r  ganzen  Gei'* 
ffterwelt,  in  unmittelbare  Wechs^wirkung ,  in  einen 
ordentlichen  Verkehr,  gleich  dem  mit  andern  Men- 
schen i  treten.  Jener  erhebt  also,  das  Irdische  zum 
Himmlischen,  dieser  zieht  das  Himmlische  zum  Ir- 
dischen herab,  oder  möcbt'  es  doch,  wenn  er  könnte« 
Da  nun  bei  diesem  widersinnigen  Beginnen,  welches 
mit  Recht  Schwärmerei  oder  Fanatismus  ge^ 
nannt  vrird  -^  weir  Menschen  dieser  Art  den  Besesse* 
nen  gleichen,  die  sich  sonst  in  der  Nähe  von  Tem- 
peln und  Kapellen  (/«iium  ->-.  fanaticns)  aufhielten, 
um  vpn  den  Priestern  geheilt  zu  werden  -r^  da,  sag' 
ich,  bei  solchei:^  Beginnen  der  Mensch  aeine  Schwäche 
wohl  fiihlt ,  so  sucht  er  sich  durch  die  Menge  zu  ver- 
stärken und  daher  allen  And^n  smne  Gemiithsstim- 
miing  iiufzudriqgen.  Findet  er  nun  in  seinem  /Beheb- 
rungseifer  Widerstand,    wie  tx  ihn   denn    bei    allen 
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Meiisobeit  von  geauikdeas  Verstände,  finden  miUBz  so 
wird  er  gleich  alkn  Proaelytenttiacliern  vyiüibig,  ver- 
abscheut die  Andersgesinnten  eJ»  bosba^e  Ketztsr^  ver- 
dammt sie  und  verkündigt  ihnen  die  göttlichen  Straf- 
gerichte^ oder  verfolgt  sie  anch  wohl  mit  Feuer  und 
Schwert,  .wenn  er  die  Madbt  dazu  hat^  indem  er  sich 
einhildet  4  alles  das  im  Namen  und  2lir  Ehre  Gottes  zu 
Ihun.  Dadurch  verräth  sich  aber  der  Mystisismiia  so- 
gleieh  als  unecht  ^  als  eine  Entweihang  de«  »Heiligen, 
soweit  diefs  überhaupt  entweihet  werden  kann«  -7- 
Hienach  ist  nun  d^jenige  zu  heurtheüea ,  was  SriL- 
liECKe  itr  der  Abhandlung:  Benedikt  Spinoza 
oderüber  Atheismva,  .Fatalistnus  and  Mysti- 
zismus (in  der  Berl.  Monatssefar.  i8q&^  ^ul*  S.  27  ff.) 
in  .Bezogt .auf  letztem  sagt,  ohne  doch  den  echten 
Mystizismus  von  dem  unechten  zu  unterscheiden:  ^^Der 
^^MystiiEismus  zeugt  zwar  immer  von  einem  reh'gios  oder 
yj(?)  philosophisch  affizirteä  Gemüthe,  zugleich  abel*  sol-^ 
^^chem  9  .dem  es  an  lebendiger  Fülle  und  ma  gediegener 
^^Kreft  fehlte  welches  daher  in  einer  zu  grofsen  Fassi- 
„vität  befangen  ist^  um  zu  klarer  und  deutlicher  An- 
^ychauung  gelangen  zu  können.  Das  Vorherrschende 
,^im  Mystizismus  ist  das  Gefühl,  in  der  JPbilosophie 
,^hingegen  das  Erkennen;  weshalb  ein  System,  das 
j^mit  d^m  Charakter  des  Mystizismus  auftritt,  sich 
,>se]bst  vernichtet.  Jeder  Mystiker  äufsert  sich  mit 
9,einer  gewissen  Weichheit,  die,  leicht  in  Weichlichkeit 
„und  Empfindelei  ausartet«  Er  versenkt  sich  in  das 
;,Unendlielie,  um  es  als  ein  Endliches  /anzuschauen, 
,;Und  schwimmt  in  unaussprechlichen  Gefahlen,     die 
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ffWenn  sie  nicht  von  einer  lebeddtgen  Idee  befm.chtet 
yyWerden^,  io  träge  Beschanung  and  in  eine  nnaus- 
i^sprecfo  liehe  Leerheit  übergehn.  Meist  hat  der  Mysti- 
fyher  etwas  Lieben iwüreigei  wegen  der  zarten  Erreg- 
y^baV-keit  seines  Gefiihls,  aber  nichts  Ehrfurcht  Ein* 
^jfl^fsendes  wegen  seines  Mangels  an  Kraft  Daher 
,^regt  eich  auch  der  Mystizismns  im  Grofsen  nur  danni 
9iWenn  die  Lebenskraft  einer  Nazion  untergegangen, 
i^oder  aiich^  wenn  eine  neue  grobe  Idee  die  Gemüthcr 
y^ergreifty  ohne  dass  diese  die  Fähigkeit  hab^n,  sich 
^^derselben  mit  voller  Klarheit  zu  bemächtigen.  ~  Um 
^iSo  trauriger  müssen  uns  ebendeshalb  solche  ZeiteB  er* 
y^scheinen ,  wo  selbst  diejenigen  >  welche  sich  die  Wis- 
,,senden  nenneif ,  anfangen ,  sich  recht  mit  Eifer  -auf 
^den  Mystizisnius  zu  l^gen^  indem  ein'aolcher 
,^künstlieh  hervorgebrachter  Mystizismus  ein  unwider- 
^spreebltcher  Beweis  von  innerer  Mattigkeit  ist  und 
^folglich  ^dem  wahr  und  kräftig  empfindenden  Ge- 
,^iithe  etwas  durchaus  Widerstrebeiddes  sein  tnassb'' 
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zweiter    Abschnitt«  ^ 


Von   der  Religion  im  Besondem    * 

oder 
voii  den  teligiosen  Ueberseugungen  und  Gesinmingen. 


$.8. 
Obgleich  im  meBschlichen]  (Qemutha 
selbst  die  Yeligidsen  Ul&b«rzeugaiifgen]mic 
den  religiösen  Gesinnungen  und  den' 
diesen  entsprechenden  Handlungen  auf  das 
Iniiigste  verknüpft  sind:  so  erfodert  es  doch 
die  wissenschaftliche  Anordnung,  beide  ab»* 
gesondert  zu  bets'achten«  Deshalb  zerfallt 
dieser  Abschnitt  wieder  in  zwei  Haupi>- 
stücke. 
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ß 

Des     zwC/ittn      Abschnitts 

erstes    HaupUtück. 


Von   den  religiösen  TJeberzeu^an^env 

Die  Sätze:  Es  ist  ein  Gott,  und:  Es 
gibt  ein  ewiges  Leben,  .oder  subjektiv 
ausgedrückt:  Ich  glaube  an  Gott,  und: 
Ich  hofiFe  ein  ewiges  Leben  -—sind 
^ie  beiden  Hauptwahtheiten  der  Re- 
ligion (doginata  primaria  s.  cardinaliä) 
oder  die  Grundartikel  des  religiösen 
Glaubens  (ardcuü  fidei  fundamentales)^ 
welche , .  obwohl  the o r e t i s c h  un er w ei s- 
lich^  dennoch  praktisch  gewiss  sind 
(§.  »4),  aufserdem  nber  auch  sowohl  in  der 
nat&rlichen  Weltordnung  und  in- der 
Geschichte  des  :  jnenschlichen  Ge- 
sohlechts,  als  in  den,  einer  unendli* 
chen-:  V!ervollko.jtnmnung  fähigen ^  An- 
lagen des«  mensch^chen  Geisti6s  man* 
nichf altige  Bestätigung  finden.  ^    . 
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Anmerkung  1.' 
Für  alle  Religfonawafafheiteti  gibt  es  einen  .dop-«:  ^ 
pellen  Atisdi^tick^  ein>n  subjektiven  und  eiacti^  0 b«- 
jektivejQ^  weil  die  Religion  selbst  diesen  doppelten 
Charakter  bat  (§•  5  und  6}«  Die  erste  Form  des  Aos- 
druclis  ist  die  ursprüngliche;  in  ihr  erscheint 
eine  gegebne  Keligionswahrheit  blofs  als  die  religi-« 
ose  Ue,berzeügung  eines  bestiniaiten  Subjekts ^  so:* 
wie  sie  unraittelbar  aus  d^  innern  Heiligthume  de^ 
sittlichen  BeiA^usstseins  oder  des  Gewissens  auf  der  er- 
sten Stufe  seiner  Entwickelung  .  bervc^tritt»  Sobald 
aber  das  Subjekt  an  fängt  >  weiter  zu  reilektiren  und. 
sich  mit  Andern  Wesen  seiner  Art  ssu  vergleichen, 
sucht  es  isich  auch  in  •  Ansehung  seiner  religiösen 
Ueberseugung  mit  denselben  in  JS^fistimmung  zu  se**> 
Izen,  vermöge  des  tirsprünglicben  Strebens  der  Ver^, 
nunft  nach  absoluter  Harmonie  sowohl  im  Theoreti- 
schen jbAs  \m>.  Praktischen  (Fund.  §.  8r.  Tln  Ph.  I.  §. 
5.  Pr.  Ph#  L  §.  5).v  Der  Religiöse  will  daher  <sein& 
Ueberzeugung  mi tt heilen ;  Andre,  sollen  siq  auch  in 
ihrem  Gemüthe  finden,  sollen  sie  als  gültig  anerkennen 
und  in  das  Ganze  ihrer  eignen  Ueberzcuguugen  au£aeh- 
nien»  Dai^sus  entspringt  die  2 weit^,  also  abgjeflei-^ 
t  e  t  e  y  Förnr  des  A  nsdr uck's ,  die  objektive.«  Di^ 
religiöse  Überzeugung  mcheitat  nun  als  eine  Art  von 
Lehrsatz*)  als  ein  Dog-mA^  das  auf  allgemeine  Gül-« 
tigkeit  Anspruch  macht  ^  weil  sonst  ^as,  was  es  ans-* 
drückt y  nicht  wirklich  als  eine  Religio nswahr'^ 
heitangeiehto  werden  kannte.  $obald  aber  etwas 
als   ein  Lehrsatz   öder  Dogma  ausgesproch^  luad  wr*^ 
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gekündigt  wird,  Ut  man  attcb  gtnmgt,  naeb  Bewei* 
'  ten  «a*  fragen,  weil  diefn  die  gewöholichiD  logiscbe 
Form  ist,  uQter  i^elch^  sieb  der  menscblicbe  Geist, 
besonders  der  nach  wisseoscbaftlieber  Erkenntoiss  stre- 
bende f  von  der  Wahrbeit  der  ihm  dargebotnen  Lehr- 
sätze zu  überzeugen  sncbt  (Tb.  Pb.  Iv  §•  68)-  Bedarf 
uns  aUo  gar  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  abcb 
in  der  Religionslehre  y  worin  ja  eben  die  religiösen 
Ueberzeugoogen  des  Mensehi^n  als  objektive  oder  allge- 
meingiiltigfB^  Aeligionswahrbeiten,  als  Lehrsätze  oder  Dog- 
men'^ aufgestellt  werden,  nach  Beweisen  für  dieselben 
gefragt  mid  geforscht  hat.  Anch  darf  man  die£i  nicht 
als  ein  Attentat,  als  'eine  V^etzung  der  Heiligheit  der 
Religion,  betrachten.  Denn  jenes  Streben  ist  ^kem 
menschlichen  Geiste  natürlich  und  bezieht  sich  hier 
gar  nicht  auf  die  Religion  als  eine  immerfort  leben- 
dige Richtung  des  Gemüths  auf  das  Unsichtbare  und 
ELimmljjche,  auf  die  subjektive  Religion,  sondj^n  blofs 
ffuf  die  objektive,  in  Begriff  und  Wort,  in  Sätze  und 
Formeln  g^ssste  Religion. 

AnmerkMng  2. 

.'Was  nun  zuvörderst  die  angeblich  theoreti- 
schen oder  spekulativen  Beweise  sowohl  für  das 
Dasein  Gottes  als  für  die  Unsterblichkeit 
der  Seele  betrifft,-  so  sind  dieselben  bereits  in  det 
jjnetaphysischen  Theologie  (Th,  Ph*  IL  J.  igi 
*^l85)undin  der  metaphysischen!  Psychologie 
(Ehend.  §.  163)  so  ausführlich  dargest^t  a»d  geprüft 
Wozden,    dass  wir  ims  einer  wiederholten  Darstellung 
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und  PriifuTig  deriejben  hier  billig  zu  ent hallen  btbetj« 
Das  Ergchniss  jener  Ptufung  aber  war,  dit«s  alte  djeae 
Beweise^  an  und  für  nich  betracblel^  Ueiii<»  llio-^ 
1  a iig H r ha  Beweis tiiaft  haben,  dais  ihnen  n»r  die  schoii 
voihandüo^  aha  autleri^ciL  begrundutQ^  Ücber- 
x^Dgnng  roti  Gott  und  Uri«terbljehUetl  einige  Kjvfll 
leiljen  tidiine  —  daa»  aUo  die  fiatze:  Icli  glaube  mn 
QQit  od^r  es  ut  ein  Gott ,  und :  Ich  boüe  ein  ewigea 
Ireben  oder  et  gibt  tiu  iolobei  Lebcn^  thoaretiscb 
u u e r w e t s  1 1 ch  &eien«  Diese«  H rtultai  t^t  aber  nicht 
101  minderten  trosUoa  oder  bfeuniubfgceid  fiit*  den  He* 
ligioGeo*  Deun  critticfa  iit  oßcnbar,  dAs«  nicht  allca 
throrclbcb  rrweitlich  »ein  höcrne.  Daa  Erweialiflio 
sclhal  tetizi  ein  Uoerw^aislicliea  voraus»  und  die  lieber- 
iciftjting  diit^h  Urwcii«  i^l  immer  nnr  eine  U* ber- 
gen i;ung  au«  der  Kw<4teo  11  and  (Tb*  Pb,  L  %*  l^f* 
Aam,  2*  ¥rtgl  mit  i'uod.  $•  28)*  «SoJsiiin  libit  aicb 
dfiikenf  da»a  t?ioe  LVberäEytigun^  ungc^thtet  ihrer  tlie* 
orelifr€heD  Unerweiilichl^cil  denaocb  praktisch  ge- 
wia«  «ei,  mitbm  auf  moraharbetn  Gmode  ruhe  oder 
ihre  ßcglaobignng  in  dem  Gewi«i»eii  dca  Menacben  Bnd«. 
Und  gerade  diel*  iit  der  Fall  bei  den  reiigioiien  ÜLber- 
zi  tutij  ctn,  wie  schon  oben  (§,  4)  bemerkt  worden. 
ii  tiä^t  skb  nur  twvh  hier,  ob  wir  aiin  diese  Ueber- 
ui^uti^tn,  ana  di^oi  lQ|;tarli(;n  Gttkbu^unJtt  erwogen^ 
unmUl^lbar  od^r  mittelbar  gewiis,  abo  im 
tra  FalJe  docb  Cmr  erw«i»ltcb,  mir  nklil  auf 
fiifji]  Wege  oder  nach  appKuIntiver  VViiat^ 
tiJ  L  j  1^!  n*  In  Be7.ug  auf  diese  rein  wiij^emc hilft- 
liche^   tnilhin  die  lUligion  selbst  gar  nicbt  ain2iri;ud^ 
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vielmelir  nur  einen  logiacken  Sirdt  unter  den  Religi- 
onsphiloaophen  betreffend»  Frage  •-*  bei  deren  £nt- 
•cheidong  wir  uns  folglich  g«r  nicht  so,  wie  es  oft 
geschehen,  so  ereifern  braocben  — -  antworten  wir  in^ 
folgender  Maa£se.  Für  den  Religiösen  ala  solchen-ist 
aeine  Ueberaedgmig  allerdings  unmittelbar.  £r 
vernimnit  Gott,  indem  er  die  Stimme  seines  Gewk- 
sens  vernimmt,  und  huldigt  demselben  unbedingt, ^n 
fnr  allemalt  auf  ewig.  Hand'cln  als  ein  Glied  des 
ewigen  Gottesreiobes^  als  ein  zu  einem  seeligen- Leben 
in  diesem  Reiche  .belauf enes  Wesen,  und  sich  so  den-^ 
ken,  ist  für  das  religiöse  Bewusstsein  Eins.  Aber 
indem  wir  über' dieses  Bewusstsein  reflektiren  ^-^  und 
ohne  diese  Reile^ion  ist  keine  Religionslehre,  wenig- 
steifs  keine  philosophische,  möglich  —  tritt  das  dort 
Verbundne  aus  einander*  Das4)6nken  geht  dann  aus 
dem  Handeha  hervor ,  wird  dadurch  vermittelt.  •  £s 
fragt  sich  nun:  Warum  stell*  ich  in  Gedanken  ^n 
die  Spitze  aller  Dinge  ein  unendliches  vernünftiges 
uhd  freies  Wesen,  dem  alle  endliche  vernünftige  und 
freie  Wesen :  als  ihrem  Gesetzgeber  und  Richter  bal- 
digen sollen,  und  warum  denk'  ich  mich  selbst,  .nn* 
geachtet  des  beständigen  Gefühls  meiner  Beschränkt- 
heit, als  ein  ewig  lebendes  und  wihrkendes  Wesen? 
Wird  nun  hier  ein  darum  d.  h.  ein  üeberzeugungs- 
grund  aufgezeigt,  .so  wird  ebendadurch  meine  üeber- 
zeugung  vermittelt  oder  sals  eine  mittelbare  nachgewie- 
sen, der  Grand  mag  entlehnt  sein,  woher  er  wolle« 
-^  War'  er  ein  blofser  Erkenntnissgrund,  ein  theoreti- 
sches Prin^ip^  so  wäre  diefs  das  gewöhnliche  logische  Ver- 
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fahren,  welche«  man  Beweisen  nennt.,  Diels  findet 
aber  hier  nicht  Statt,  wie  schon  geseigt  worden.  £• 
innsa  aUo  dfei  Handlangsgiiind  y  ein  praktisches  Frin^ 
sip ,  ein  sittliches  Gf^setz  sein ,  welches  mich  bestimmt, 
etwas  für  wahr  zn  halten ,  wovon  ich  doch  k^n6  ob- 
jejktive  Einsicht  habe»  Die  sogenannte  Stimme  des 
Gewissens  i»t  nun  eben  dieses  Gesetz,  welches,  in  sei*-> 
iher  'ganzen  Fülle  als  ein  Gesetz  fiir  alle  Ternünftigo 
qnd  freie  Wesen  gedacht,  mir  einen  Endzweck  dei; 
Vernunft,  ein  höchstes  Gut  zeigt,  nach  dem  ich  xm*- 
bedingt  streb^*8oll  und  das  ich  doch  nurt  wenn  eine 
Gottheit  die  Welt  mit  unumschränkter  Macht  be- 
herrscht nnd  meiner  Wirksaiaiikeit  die  Pforten  der 
Ewigkeit  aufgethan  sind ,  als  erreichbar  aenken  kann. 
Darum  eben  glailb^  ich  an  Got|  und  ho£F'  ich  ein  ewi^ 
lies  Leben.  *)  Will  nun  jemand  diese  Nachweisung 
clea  Grundes« von  untrem  übersinnlichen'  Glauben  «nd 


*)  Man  könnte  rieHeicht  gegen  Aieie  Ableitung  des  religiösen 
Glaabens  ans  dem  Gewissen,  noch  einwenden,  dsss  ihn  dann 
alle  (Mensckeh  haben  müsste«,  weil  sie  ja  alle» ein  Gewissen 
haben.  Gleichwohl .  habe  man  nicht  nur  in  frühern  Zeiten 
im  mittlem  und  südlichen ,  sondern  auch  nttch  gan»  neuerlich 
im  nördlichen  Amerika  über  der  Baffhnbai,  ganze  Völker  ge-> 
ionden,  die  nicht  einmal  einen  BegriF  von  eitlem  göttlichen 
Wesen  hatten«  *—  Allein  daraus  folgt  nur,  dass  dieser' Begriff 
nicht  angeboren  sei,  wie  Manche  behauptet  habeia  £r  mute 
sich  im  menschlichen  Geiste«  wie  jeder  andre  Begriff,  entwickebi 
uud  bilden«  Und  das  Gewissen  selBst  steht  ja  untef  dem  Ge-* 
sctÄe  der  Entwickellug« 

Knie's   ]pralit.'Philoii.^Th.  lU.  Atiigiondehie.  4  ^ 
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Hoffen  päev  von  tinsrer  religiösen  Uebereengnng'  aiv^h 

einen  Beweis  nennen,   so  mag  er  das  immerhin,  wie* 

Wohl  es  dem  logischen  Sjprachgebranche  Ihcfat  gemäfs 

ist.      Will  aber  ein  Andrer  eben  Wegen  des  Mangels 

eitfer  logischen  Beweisart  in  Besug  auf  Religionsufahr- « 

heften   diese  mit   einem  besondern  Nafiien  bezeichnen, 

will   er  sie   z.  B.  mit  Kakt  Postnlate  de^  prak«-' 

tischen  Verntinft  nennen,  so  mag  ilftn  dieb  am^li 

änverwehrt   sein,    wiewohl    der    Ausdmck    P<||talat 

dainn  ebenfalls  auf  eine  ungewöhnliche  Art  gebraiiclrt 

wird  <Th.  Fb.  II.  §.  66).    £s  ist  diefs  ioch  am  Emk 

weiter  nichts,  als  eine  scholastische  Sobtilität,  bei  d«r 

wir  uns  daher  nicht  länger  aufhalten  wollet 

i 
Anmerkung    3. 

Wenn  gleich  Religionswahrheiten  nicht  eigenllicti 
d.  h.  auf  theoretischem  Wege  bewiesen  «werden  ken- 
nen, so  las^n  sie  sich  doch  für  den,  der  sie  einnuil 
praktisch  anerkennt,  auch  durch  solche  Betrachtungen 
bestätigen,  welche  an  si^h  theoretischer  Art  sind,  S^ 
gewährt  die  teleologische  Bebrachtungsart  dex 
Welt  dem  t^lauben  an  6ot{  vielfache  Nahrung,  und 
diePhysikotheologie,  die  von  jener Betrachtnngs- 
art  Gebrauch  macht»  schliefst  sich  dadurch  an  die 
Etbik'otheologie  an«  Der  Religiöse  betrachtet 
oSmlicIi  auch  die  gesammte  Natur  mit  reHgiosem  3iiuie, 
indem  eir  in  der  Zweckmäisigkeit  der  natürlichen 
WfeltordnuDg  —  z.  B»  in  der  zweckmäfsigen' Bewe- 
gung der  Gestirne  (Astrotheo|^gie),  «in  der 
zweckmäfsigen  Einrichtung  der  Erde  und  ihrer  Mixko- 
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qfAäre  (Geotfaeologie,    Brontotbeologie),  in 

der    «Wcckmtffkigeti   £inirichtang  der   drei  Naturreiche 

und  ilirei  ge^nseitigefi   Verhältnisses   (Oryktottbe-    x 

oiogie,  Plrjtot^ieologiey  Zootheol#gie/  Ich- 

thyotheologietk  s.  w.)>  lelbst  in  der  zweokmäfsi- 

'  gen  Organ^sazion  des  menschlichen  Körpers  (An- 
thropotn^olog ie)  —  so  viel  Sparen  einer  höheru 
Machte  Weisheit  und  Güte  findet ^  d#w  er  die  Natur 
itie  mit  aufmerhsamep  Auge  betrachten  IianSy  ohne 
seinen  Glauben  an  Gott  als  dA  Urheber  der  Natur 
v<H|  neuem  belebt-  und  gestärkt  bu>  fühlen.  Die  na-  • 
tiirliche  Weltordnung  wird  nun  durch  ihre ,  so 
grofsmi  und  mannicfafaltigen  Zwecken  entsprecheiide^ 
Gesetzmäfjiiglieit  dem  Religiösen  ein  Symbol,  ein  Vor- 
bild der  sittlichen  Weltordnung^  die  er  stets^ 
soweit  es  seine  Beschränktheit  erlaubt ,  zu  verwirk* 
liehen  strebt.  '  Die  sichtbare  natura  naturmta  weist 
ihn  nberalPhin  auf  die  unsichtbare  natura  nAturjins,  ^ 
und  der  Religiöse  sagt  daher  mit  Hecht,  Gott 
offenbare  sich  ih^m^in  der  Natör^  so  wie  (und  - 
ebendarum  weil) 'sich  ihnt.Gbtt  im  Gewissen  ofieo|| 
hvfU  Durch  dieses  AnschAlsen  der  Physikotheologie 
an  die  Ethikotheologie  verliert  nun  auch  die  teleolo-^ 
gische  Natnrbetrachtung  alles  Anstöfiiige  für  die  Spe*. 
kulanon/  was  ihr  somit  wohl^  anhangt.    Der  Physiko- 

,theolo^  kaim  ^iämlich^  wenn'  er  aufrichtig. sein  und 
«eh  nicht  selbst  täuschen  will;  ef«  sich  nicht  ver- 
be^g^B ,  dass  seme  Einsicht  in  die  Zweckmälsig- 
fcei|  dar  natürlichen  Dinge  äufsarst  beschränkt  ist,  daan 
er^Vidiea  ia  der  Natur  findet^    wovon  er  entweder 
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gar  kpiiien-  Zweck  absieht ,  o3er  was  ihm  gar  als  nn- 
aweckmäfsig  erscheint,  z.  B.  die  Grausanikeit ,  mit 
welcher  ein  Thier  das  an^e  martert  und  serfleischt, 
überbaupMos  in  der  Natur  herrschende«  Zerstörungs- 
prinzip,  vermöge  dessen  die  Natur  eben  das,  was  sie 
aus  ihrem  fruchtbaren  Schoofse  hervorgerufen  oder 
woran  der  Mensch  lahre  und  lahrhunderte  lang  mit 
der  gröisten  Anstrengung  gearbeitet  hat^  oTt  in  einem 
Augenblicke  wieder  vernichtet.;  Darum  hat  man  denn 
auch  den  PhysikotlJR>logen  nicht  mit  Unrecht  voi^e- 
worfe^,  dass  sie  aus  sehr  unvollständigen  Prämissen 
folgern y  dass  sie  zu  viel  daraus  folgern,  dass  man 
allcnfalJs  aus  gewissen  Naturerscheinungen  auf  das 
Dasein  eines  sehr  mächtigen  Wesens  über  der 'Natur 
schliefsen  könne,  dass  man  aber  aus  apdern  Naturer- 
scheinungen wiederum  schliefsen  möchte,  es  sei  dieses 
Wesen  dennoch  entweder  sehr  beschränl^t,  bo  dass  es 
night  ajles  Gute,  was  es  wolle,*  auszufühfen  vermöge, 
oder  wohl  gar ,  wo  nicht  selbst  böse ,  doch  im  bestän- 
digen Kampfe  mit  einem  andeuf  gleichfalls  sehr  m|ph> 
l|tigea  aber  so  bösen  Vifesfli,  dass  dieses  den  Zwecken 
des  guten  entgegenwirket  Auf  solche  Abwege  kann 
die  Ethikotbeologje  gar  nicht  gerathen.  Nach  dersel- 
ben ist  der  Religiöse  schon  für  sich,  unabhängig  von 
aller  Naturbetrachtung,  vom  «Dasein  Gottes  als  Ur- 
quells alles  Guten  und  als  unumschränkten  Weltherr-. 
Sehers  überiieug^«  Betrachtet  er  nun  die  Namr,.  ad 
genügt  ihm  jede,  auch  die  geringste,  Spur  von  Macht, 
J^eisheit  und  Güte  in  derselben  zur  Belebung  seines 
Glaubens«,  Denn  er  bcfscheidet  sich  gern,  dass  er  das 
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Ganze  der  Natur  nicht  übersehe«  und  setzt  Malier  yer- 
möge  seines  ohne  alle  Spekulaaiön* schon  irorbandnen 
and  folglicfi  auch  durch  keine  spekulativen  Zveifel 
ersoküfterh'cBen  Glaubens  voraus,  dass  ^elbM  .  das 
scheinbar  UnzVec^mäfsige  in  Bezug  auf  d^a  Ganze*  ^ 
#zweekmaf«ig:  sein  uifd  überhaupt  di^  natürliche  >  Welt*' 
Ordnung  ^it'  der  sittlichen  zusammenstiniinra  ^  das 
Gute  endlich  iiber  du%  Böse  siegen  müsse.  Dal^^  wird 
der  Reltgiose,  wenn- er  die  Natur  teleologisch  be-> 
trachtet,  sieb  liuch'wobl  hüten«  Zwecke  zu.  erdich- 
'  t  e  n ,  wo  er  keine  erkennt  -^  denn  er  braucht  )a  heitie 
,  durcbgä^ngige  Zweckmafsigkeit  zur  itech^fertigungf 
seine«  Glauben»  darzulegen  — ^  oder  d^  Ecforsebupg 
der  \firkenden  Ursachen  in  der  Natur  (des  n4fxus  effeciivi) 
als  gotäos  vor  verüstern,  \^eil  sie  der  Betrachtung  der 
End«-  oder  Zweckutsache»  (^den  nexus  finalis) 
Mchflide  — *>'  denn  heidi^s  kann  sefap^wohl  zi:^niinett.;be-^ 
stehn  ^  und  je  niebr  die  eine  Art  des  Zusammeiiliangs 
der  Bsrlürlichen  Dinge  mit  der  andern  ziisamnieu^  ^ 
stimme^  desto  zweckmäfsiger  muss  dem  fivligioseii  ;daa 
Gaiize  der*  Natur  erscheinen«  Man  vergleic^hb  auch  dici^ 
I.  Anm.  zfini  J45«  .§•  dir  Metäpfaysik  oder  des  a^  Th: 
der  theoretischen  Philosophie  y  beaond^üs  die  daSeHmt 
amgeführten  SteUen  aus  Baöo^«  SchrUt  de  dign.  et 
augm.  scientiarum  0IIfj{}. 

/     Anmerkung  4^.  .    :\  i ...    ., 

Mauliat  das  Dasein  Gottes  anch  his'toras<5bku  j^-' 

weisen  gesucht.   Alle  ifi^enschen,  sagte  miyii,  habenv'eine» 

Begriff  TohG0tt'(r«yri«  «»5^01  «v^-^iMy  %Xfi€t»  ^«eAiM'/y-- 
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ARisTOTi   d§   coelo  I«  3.)  alle    glAiben   anch,    fiua 

'   ein  göUlichos  Weaen   lei   (ßmmtrn  mifMu  tttAt^iuftv  wm^ 

70  ^fwv   — '   Sbxt.   Emp*  «dl;,   mathemau  L  g«)^  seUbtt 

ooter  ien  Barbaren  iat  niemaiid ,   der  nichts  tohI  Ck>tfe 

^  wüsste    (gy   ßafß»ff9i^  H$t<i  ixt  r9if  ^mv   a^tMir  — ^   Max« 

Tve.  Wiif.  38).      AI«o  IDU8S  woM^ein  Gott  «ein.    «Die  ^ 

UiifttaCÜMilti^keit  dieser  Schlussarty  an  und  tut  ficb  be* 

tracbtet/  ist  schon  anderwärts  ^^/irgetfaan  (Tb*  Pb.  K. 

$•   l8^>     Aber  es  deutet  docb  jene  Uebereidstimoiung 

der  Völker,  im  Glauben  an  das  Göttlicbe  (magen  sie  e# 

min>äl»  Einbeil  od^r  Vielheit  gedacht  baben>  auf  einen 

tief^  li^enden  Grund  »diesem  Glaubens,  der  auieb  «b^reita 

autgeaeigt  »w^^den   und   gegen  den   der  Mangel  dieaea 

Glaabefts  bei  ^igen  doch  ganz  rohen  Vötkem  nichtig 

bew^iat  (i^nm.:  2).     Man  kann  in^assen  von  d«r  Ge- 

^    schiebt«   noch  einen   andern  Gebrauch  zur  Besläti«- 

guü^ndtea-^iatibena  anr  Gott  machen*,    wenn  man  im  v 

derHAnd derselben auffdle 'Schick aale  des  nienseh-> 

1-i  c;h:e  n  .  G  e  a  c  h  l  e  G  b  t  e  s  oreflektirt«     Denn  ai:^  hier 

aeigeo  ^ieljr  l^uren^iner  allwaltenden  Fhrsehnng )_  einer 

UebevoUb'  Idteoden  Malcht  und  Weisheit    IZmär  haben 

Völker  and  Staaten  fast  iinauft6rlicb  .Krieg   mit  ein-^ 

ander  g^öhrt,    awat   l^at  ea  unaShlige  Umwälzungen 

nnd  Verw>iistungän  auf.  der  Erde  in  pfaysisch^r  aowoU 

als  politischer  Hiosicbt  g^eben.     Und  dennoeh  iH  das 

Menschengeschlecht  nicht  nur  erhalten  worden,  spndem 

es  bat  sich  auch  auf  ^er  Erde  immer  weiter  verbrei- 

,fet>  <  babsich  im  Ganaoi  immer  mehr  entwickelt  nnd 

ausgebildet^  nnd^^  :w^.das^Wuttderbarstn  .v^   gerade 

jene  'Umstände^  .  welc^  .die^  Exist^a  und  die  fialtur 
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v^|eS;MejnftcbefigetpbIe«hta  «o  ae}ac  znhpiUxohen  scbieneiiy 

^ll|>en  das  Meift^  ^ur    Verbr^^ung,  |ii^,  FartbiMong 

j^ie^elbeif  beigetragen.      Hier  .  jst  ;  v^pbl  ^eiiie   böhere  ' 

afdbjätaende  tmd  erziebepde  yat^rbanddemjeDigea  uht 

verj^enaftr,  :  4cr  ,<ix4t.rel]gipseoi  Sinne   die  Weltge« 

aobicbte  dnrpl;.wandelt.    Dieier  böbem  Betracbtongsai^t 

4/?r  Gescbichte^  8jnd..dann  auch  diejenige  Tbatia^hen 

.linl««-wprfenry^:\rflcbf;  aicb,  auf  die  Offenbarung  im..ei|^ 

^em  Sinne  .beaiebu^,  und  dei^  Teligiosen  Sinne  neuee 

Leben  gewabrei^;  ;I)|odi  Iiann  tuevon  erat  tiefer  unten 

^elMffldelt^W«r4^.5  .      ,       •.,.!     ., 

Anmerkung  ^. 

:  ■'  ■  '■■'■'   '  ^"^"^-  »'•  '•"'    '■■■''•-■;■'• 

-    ,:.AupK.4er,  0}|y2bie   an  Un/|te^cAikeit  iaa^t^^ch 

4ufcb  anderw^itf,  1^tK«chtungen  be^t^eo,    frenn  ^ 

einmal  in  de?7^Bei;gi9f<|n  an«  «einem  ;^ittlicben:^e«- 

m^ßzUf^^.  beivvorgeganfen.    Re&htir^,  wir.nämli^h'/^^  . 

^Anltigi^  yiXiSpsß^GeU%ß%  ul)erbanptx .  «o  aeigt  f^cji 

In  ihnen  eijti  Sntvric^iing&triebj^  ^fi> -S?f  Il«uiQr6rS9|i{f 

|ifiint,,eu|e^]g$|^ji^j|i|y  «iqb  Joe  lÄiendJiebi  29  TerrfÜr 

fcommnen«    Hiß c e  n i|.e n d lic^ ^  Pexf gk t i b iliiüi 

dei    menachlichen    G^eiateav^ut  doch  wohl  ein* 

deutlicher  Fingerzeig,  daas  die  irdische  Entwickelungs* 

-ftev^oie  dea  Me^|ic^eii^    wo  alles  noch  so  ui^yoUkom-* 

men  bleibt,    nicht  onser  ganzea  Dasein  nnd  Wu'l^ett 

lunscbliefsen  können  sondern  dass  eine  anderweite  und 

höhere     EnlwicKelüngsjperiode '  bevorstehe,    von   der, 

•wenn   sie  nicht  ehi^li'  FortscHritt  ins  Unendliche  ge- 

^Uttet^,    aho  \Mthr  selbst  uMndhW  Ware;    daaaellto 

geUen  w&ip*  i  .Nur ^  eine  ewjfo.  D»iiecgen%t.eiiieBi 
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Emwickttnn^äik^&j  äet  htine  Gitkatö  keiml.  Und 
l'fflehtircti  wir -bienUcililt  anf  die^Natut*«  $o  axig/t  aic1& 
Valdl,    dlai»8  in^'ihF  li^i^e  «Sgenüiclie  Vi^riliic^^  9ön^ 

ä&tn  nur  ein  -  lkäianä$get  ^ormenyürech^l  statffibi^etj 
dass  die  Erscfaefinnig  /  Welche -nfain  Tbd  nennt /»nur 
Verwandlung  ^MÄfämdrpbVwt)  isi;  •-  das»  der  tjuell  äcs 
Iiel>cri«-uoauffaÖrRcfi  fbrtströmt ;  ditss  die  Ndtva  »elbrt  Vohi 
WintcracblÜTOifaer' -^ztt*  einend  oeüeip'PrühHng  erWöt^t 
'Sollte  denn  nur  der  M^nsdi^ngeistc  Irtif  ewig  entscfalnm^ 
IDerU;  wenn-^edh^^disfi^be  Holle  yü^  Staub  keir^lt^ 
Sollte  Vernunft  und  Freüieit,  sollte*  "Vi^i^etiMibsfi?  viffl 
Kunst,  tollte  selbst  die  Tagetidi^  nnr  in  einem  so  ge~ 
brechlicben  Körper 'w6hnen  können ,  das»,  wenn  die- 
%et^  zerfiele ;  uiiV  iiiiti  allels  A'ndi'e  isitÜ  iä  i^etW'banrt 
auflöst^  nnd'äile^  Na^bt  des  (Qrihisi  sttith  die  hkcli  'liii^ 
Merblichkeit  ringende  Seele  mit  eWigerFinsttfriAstf-bfe^ 
^tte?  *i-  Nein,  '  »igt  der  RfeHgies«'  *roi^  ftiBtet^^piO, 
^6tidiger Zuversicht^  ich  kabtr , ' acb  därl,  'iih'rtül^^ 
läcbtglanbehT'Ibh' glaube  vidtteiir,^«  'jlass  ich  cfbdft 
dJircb  den  Tod  ^üä  S^  i^chtdV  t«äi>i<^i>vrig*  ültl 


^  m  Alf  ÜheridlifchÄ  -WÄi  fihdlicA^^ 
xiic^t  begriffen,  werben  kann',  ipilhin  auch 
das  Göttliche  fiir^  uns  unerKennb^r,ist^  ,59 
Mcid^stteitet  ea  dp^  R^l%^9fittät  li^in,es\Yeg5^. 
rf4iew.Namr  od^ri  da^:;  Wesen  d^HGötjlicheu 
imbe^stim^nt'  zq.   lassen  ^und  ihm    blaff 


3igitized  by  VjOOQIC 


'  Reine.  ReKgioasIcbreJ  Abscbn/II.  §»  lo«        57 

dur<;h  stille  Erh*ebuT)g  de^  'HehK^ns  «um 
Uebersinhlicfieihi  '  ünä  sittlichfe  ^Wirksamkeit 
im' Sinnlichen  zu  Tiul3igei*.  'Es'muss  aber 
auch  dem  Inenschlichen  Geist  erlaubt  sein, 
die.  Idee  des^jG^öjitlichen  in  sich,  selbst  so 
ausssubilden,.  daas  er  .^ich  ihrea  Jnh^lts  leb-: 
harter  bewusst^  Werde  ^  mithin  diejenigen 
Bestimmungen,  ämfzttsuchen,^'  iw^lche  der 
V^ritätild  im  Begriffe  von  de^  Gottheit  als 
Merkmale  z^  vereinigen  durch  seine  eigne 
Denkweise  sich  genöthigt.  sieht. 

s''  '*         ' 

'  'Alle  RelxgioiislcliiriEfr  'gfSstebn ,  4a««  <3ott  ieinem 
unendlteben  Weam  ^äcb  fär  hrs  unltegteif lieh 
((»»iecrlxAirji^oCy  iriconipirihtnsiiiUs)  aei.-  Und  diefs  ist 
«felr  Wfirifci.  ^gi^effeb' S^fat  et^äa  iä  «ciicn  JBegriff' 
föa^tt , '' «» 'dttrc^^^Al^iüttle'  beMimmeii  y  v  die  tU  ein 
.  M«i^iWiAtgei  'Sb^die'Einbbit  d^s  b^Wsats^ns,  alt 
FäriiälVbrttbllacf^W  ^'^ine'  TotAlvorsteH^ng  vom  Ge- 
|;en8täiide  ktlf)gen6kÄiiira  ^^rdeo.'  Ündurcb  beacbrän-^ ' 
ken'  wh^'aber  das  Dieg^,  abhliefaien  ea  eiA  fn  beatimmte 
Qit'ihttlA^  weil  wir  e*  aoDat  mit  anmm  bescbrünkfen 
G^iate^  -Init  nnatän  emlfiGheii  Veratatide  nicht  erfas^ 
w6n^^9aAttn^'  Das*  WeA^  Gattes  aber  heifst  ebeDda* 
itim'ttailNiHcfa; '  ^fl  m  alv  i^rhaban  vhet  ^ede  B^ 
acfcrINikuiig  gf^ächt  WOTdeii  aolL  Vad  ^a  •^vir  nun' 
bIo£r  dflEch  uuire  Begriffe  vim  'den  ^Ding^  "^li^  erlMbii- 
titn  d«  l/.  .eiWs  voti  «d^ni   andern  .  mittels  baatimmtcr 


Digitized  by  VjOOQIC 


58  Beligioft^lcbr«.  /  Ti,  L  < 

H^hnal^' natembeiden  bdimc^f.  ,fo  ist^dcs  gotUidie 
W€«en,aiicb   unerkennbar  ipr  uns.      Daher  sagt 
6a8S£KJ)i  ganz  treff^d   in  aeinem  Sabreiben  an  Dsa 
Cart£8   über  dessen  Meditazionen :     ffEe^uis  diei  pot-* 
^^est  'habere   iäiam  de   deo   fftrmaaam^     seu  ^uae  re» 
^^pruesentet  dmm   tfualis' in?     ^uam  pusiUa  res  bisset 
„äeuSf     nisi   esset  alius  kaber^ftque  älia^     qumtfi  nastru 
^Jkaec    ti]iantiUammqu9l^*    (S*    OhjH*ion€S  .^juinme  w 
Qartesü  m^itatianes  de  prima  plfiilasQphia,     beigi^i:^ 
dieser  Schrift  in    der  Ausgehe:    Frankf«  «•  M.  lf^2» 
4^8.  i8l)«     Wür'  es  also  vielleicht  nicht  besser,  wenn 
man  es  gar  nicht  wagte  ^  das  göttliche  Wesen  für  den 
Gedanken    näher   zu   bestimmen^     sondern    ihm   blofs 
durch  Gesinnung  und    Tbat    au    buldigen?    Dadurch 
ID^äre  m^n  auf  «tnmal  aller  Rcligionsstreitigkeä]^,  die 
oft  fliit    so  yiel   Erbitterung  .gefuhrt,  word^.  ipd  ;d<pr 
^Religiosität  selbst  Abbruch^  gethan  > haben y.   .9littt,|3|id 
^edig.  —  £^ine  solche  Denkart  me^bten  wirnicbl:  g»^ 
radexu  verwerfen;    sie  kann  im  ^L^en  eiden  bo^^ 
jHraMiscIie^  Werlfa  beben  |  und  wir  Jiiöcbte^ -^  a^giur « 
allen  denen   if^cbt  «rastlfch  empfehlen ,    .^fe^nic^t^un 
Stande  sindi    ihre  Ansichten  voi|  Gqt^  und  gf^tllicbe«! 
Dingen  ohne  leidenschaftliche  Bitterk^eit  gege^^;tide^<fi 
denkende  darzulegen.     Aber  fü^.die  Religionsjßbilosp-' 
phie  kännen  wir  doch  keinen*  Qebranch  davon  iu^qI^^ 
Diese  würde,  dadurch   grö&tentheils' «aufg^bea  wav^ 
den.  '  U^erdiefs  i^.es  ancjt  ^igir  jc^den  g^bxidft^  Qeisl 
etttjBedui'&uss»    die  |dee  ipß  Gött^^he^ in  sifJb. gelbst 
m^  aützaUbJoiu      Df^9 .  Götididbe  ttf itt,.  u^^^  ^^di^ll^ 
gleicbsam  näher ^  4er  ;!Sedaidse:44rAD  wIM Jfb^digcf 
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ujid  tiväittgcri  vnthi  Bltithew  üiif  di^  Geainnimg  nnd 
H a  ndltmgs weise ;  «li  ^coii  die  lile©  volli|  utibestimmt 
lilüibt  UDÜ  wie  in  dooKlei*  Ferne  vor  uns  $ch>febt 
Atirh  Jms^o  sigb  mit  irinfgcr  VorJ^icht  und  Beftonneti-^ 
licit  im  üenJ^t'ii  dio-  ^hw^^  wohl  vermeiden »  auf 
welche  itiJtn  tonst  li  ><<  ;»ei  dem  Vctitiche  ger«tbc» 
iitf  das  OöüUctie  recht  genau  und  gtekfasam  mit  ma- 
Ihemiii^cber  ScIiiHe  zif  hcRtimmen* ^ 

Die  Bcsrimiiiungen  ttdcr  Merkmale,  die 
wir  durch  Entwichlung  des  Begriffs  [vom 
Göttlichen  finden ,  heifsen  göttliche  Ei- 
genschaften (attribtiia  divina).  Da  wir 
aber  dieselben  im  Grunde  doch  nur  tod 
uns  selbst  I  mit  Hinwegdenkung  aller  Schran- 
ken, entlehnen  kgnnen,  so  ht  offenbar,  dass 
unsre  Uegiiffe  von  den  gdltlichen  Eigen- 
schaffen einestheils  durchaus  anthtopo«- 
nior^hiatisch  sind,  und  andemt^eü«  eben- 
darum nur  ein©  symbolische  oder  ana* 
logische  Bedeutung  höben,  ^ 

Anmerkung  t* 
Der  Menach^aon  von  GatI  nor  meiiBcbUch  di'n* 
keil*  Weiiii«<r  alao  QoU  it^mtd  elwot  »1«  eine  Eigcn^ 
4^iisft  b^iteg^  lo  tkt  et  woM  j»ehr  i»£lürlkli|  daia  er 
d«bd  ttuf  «ein«  eignen  VuUkonimeubcitcn  odrr  ft<^aH* 
litcil  rtihluiri,     tfit  er  in  der  ^eafimmten  Niüir  tiMUu 


5o,      .    ,  RclJgionslchrc.    Th,  L 

VoilkümmaereB  kennt,  als  den-  Menschen  (Tb.  Ph.  II. 
$w  148)9  und  GoU  doch  als  das  aUervolIkommenste 
öi&i  allerrealesCe  Wesen  denken  mnss  (eWnd.  $•  91* 
«vergi.  mit  $.  177)*  ^^^  Anthropomorphismaa»  ist  da- 
her gans  unvermeidlich/  s<|j|||ld  wir  von  Gott  nur 
iib^f'haupt  reden/ .wollen.  Er  ist  aber  Ulich  gahs  n  n- 
schädikich.  sobald  man  nnr  der  Gottheit  nicht 
menscbliclie  Schwächen  undd Fehler  beilegt,^  mithin 
al^s,  was  blofs  zur  Beschränktfaeit.der  menschlichen 
Natur  gebort ,  was  keine  tirspi€ingliche;  sondern  (»lofs 
«  eine  abgeleitejte' Realität  ist,  aus  dem  Begriffe  vom 
göttllcb^n  Wesen  hin  wegdenkt.  Hierauf  beziehen  sich 
auch  die.  von  d^  Scholastilicrn  sogenannten,  dr^i 
Wege,  «zur  Erkenntniss  der  Eigenschaften  Gottes  zu 
gelangen,  via  causalitatis,  negatiohis  et  eminentiae 
(Tb.  Fb.  IL  §,  187.  Ann).  3).  Und  darum  unterschei- 
det mcn  mit  Recht  den  fein  er  n  Anthropbmorphismus, 
iirdcher  Gott  das  Menschlicbgti^ ,  bis  zur  höchsten 
VblKbrnmetiheit  g^steigeit^  beilegt,  von  dem  gr Obern, 
welpfaer .  Gott  nicht  nur  menschliche  Gestalt  (An- 
thropomoi*phii(mtis  im  engsten  Sinne),  sondern 
auch,  menschliche  Neigungen,  Affekten  un^  Leiden- 
ecbaften  (Geschlechtslust,  Hass,  Zorn,  Eifersucht, 
Rache  ^  d.  g*J  beilegt  (Anthropopathisiüitis). 
Dadurch  wird  das  Göttliche  ein  Abgott  odet«  Gö- 
tz e  {idclutn)  uüd  die  -^^ottesverehAing  .Abgötterei 
oder  G  Ö  t  z  e  n  d i  e  n  8 1  (idclolatria),  D^cdi  ymrd  man 
freflich  auch  hierin  theilsder  dichterischen  Bilderspraehe 
theil¥  dei?  kindlichen  Vdrstelltnigsweise  der  Vorwelt 
ttNnFas  zu  Gate  faditen  müssen.      Schliefst  dath  selbst 
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der  AusdrncI^:  Liebe  GoUeft  g^g^n  ^lo  Mensclmi^ 
etwa»  Aüüiropopathiscb^  io  sich.  *-«  Legen  wir  nun 
Gott  Eigenschaften  bei,^  so  müssen  wir  nach  inensch- 
lic^e^  Denkweise  diese  Eigenscbaften  ^Qcli  aufsein' Sub- 
jekt bezieben  «ind  dieses  Siibjeht  als  (in  für  sich  b^ 
steheudeä  oder  <elbsläodlicbes  denken.  Ebenso  wenn  wir 
Gott  als  wirksam  denken  wollen  ^  so  müssen  %^ir  ihn! 
'  nach  ^erselbeii  Denkweise  eine  Kraft  zu  wirken  zuschrür» 
ben.  Hier  kommen  also  auch  cRe  Kategorien  der  S  ii  b  s  t  a  ni^ 
zialität  ti||d  Kausalität  in  Anwendung^  und  es  raus« 
diese  An weudang  um  so  mehr  erlaubt  sein^  da  eincstbeils 
die  Religiosität  ddHürch  gar  nicht  gefährdet  wird,  äa- 
derntfaeils  die,  welc|K?  (wie  Fichte  ,  Foäberg  u*  A,) 
ziichts  von  solcher  Anwendung  wissen  und  Gott  blofs  alt 
ein  reines  Handeln  (^actus  purui),  eine  ordnen- 
de Ordnung  {ordo  ordinans)  u.  d.  ß,  denken  woll- 
ten, ^difselbe  Anwendung,  mir  versteckter,  /  sich  er^- 
laubten,  zugleich  aber  dep  religiösen  Gemü tbe,.  daB 
eines  konkreteren  Begnfie^  bedarf^  um  eioeki.  Anhal- 
tungspuukt  für  seine  Gefühle  zu  haben,  es.  unm^lick 
machten,  sich  zM^eincr  sp  iubliiniitcn  Gottheit  zu:  dl^ 
beben. 

Anmerkung  2* 

"Es  erbellet  aus  dem  Bisherigen  von  ^elbat,  dafts 
alles,  was  sich  fn  einer  Religionslehre  von  denJBigen^ 
acbaften  Gattes  sagen  lässt',  nur  eine  symbolisch« 
und  ah  alogische  Bedeutung  habe  d.  bi  wir  denken 
dabei  nicht,  was  che  GoUbeit  an  und  für  sich 
seibat;,  sondern  nur  was  sie  für  tin^  iei^  oder  mit 
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aodam  Worten  y  wir  btsdcfaiien  damit  blofj  uusre 
Vorfttellungaart  von  dem  Verhältnisso  Gottes  oder  des 
Unendlichen  zu  der  Weit  odftr  den  endlichen  Dingen, 
besonderf  zu  nijs  selbst^  Sagen  wir  s.  B.  Gott  hat 
^m*«tand  und  Y^illen,  so  lieifst  die£i  iricht,  daas  diese 
Vermögen  in  der  Gottheit  wirklich  so  wie  in  uns  vor- 
Itanden^-und  mrksam  seien,  sonderiir  wir  Wollen  ilamit 
e»  viel  sagen :  Wie  sich  das  y  was  der  Mensch  ^urcb 
•  Verstand  und  Willen  bervl^rbringt,    ^n  ihm  als  einem 

Realgrande  verhält ,  so  verhält  sich  allea^ndliche  zu 
dem  Unbekannten  in  Gott,  dem  wir  und  die  Dinge 
aulser  nnk  ihr  Dasein  verdanken  '^  kürzer  :<«  Go|^  ist 
Urgrund  alles  Seins.  Es  ist  ^ahet  auch  ein  völlig 
überflüssiger  I  fast  lächerlldber  Streit,  der  in  der  neue- 
^  «ten  Zeit  zwischen  Jakobi  ,  Scbelling  ,  Faibdricü 
Scax.xojBL  u.  I^  geführt  worden ,  ob  man  der  Gott- 
beit  Vernunft  oder'  Verstand  beilegen  ^soUe. 
#'  *  Denn  nimmt  man  diese  beiden  Ausdrücke  in  der  en- 
gem und  eigentlichen  Bedeutung,  wo  sie  verschiediie 
t  *  Kreike  unsers  geistigen  Wirkungsverfhögens  anzeigen^ 
ai  deuten  kie  ebendadurt;h  auf  eine  gewisse  Beschräi^kt- 
h^it  dieses  Vyirkungs Vermögens  hin.  Nimmt  man  M 
aber  in  ^er  weitem  Bedeutung ,  so  bezeichnen-  sie  ein 
und  dasselbe  höhere  Wirkungsvermögen ;"  und  es  ist 
dteatt  völlig  einerlei,  ^ob  man  die  unendlidie  Intelli* 
genz  Gottes  den  höchsten  (absolutei!)  Vei^tand  oder 
die  hoefaste  (absolute)  Vernunft  nennt,  so  wie  e$  in 
dieser  Bedeutung  einerlei  ist,  ob  man  die  Logik  im 
Deutschen  eine  VerstandoSlehro  oder  eine  ^Vernunft* 
lehre  nennt  CTh.Ph,  h  $.  7.  vergh  mit  $.  93L  Anm.  s)* 
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§.       IS. 
Wenn  wir  um  des  JEn  dz wecks   der  Ver- 
nunft  willen    eine  unendliche    In  teil  i* 
genz  als  unumschränliten   Weltherr- 
scht^r  annehmen  oder  an  Gou  glauben  (§.  4): 
so  kann  das   götiliciie  Wes^n    weder   nach 
dem  Fan  theismus  als  iden lisch   mit  dem 
AU  der  Dinge  —  noch  nach  dem  Polythe- 
ismus  als    zeriheilt  in  niehra  einander   bei- 
und    untergeordnete    Gottheiten  —  sondern 
jiur  nach  |^4^ni     Monotheismus    als  abso- 
.lute     Einheit    ;ilht    iLrsprün glichen   iVealität 
I  oder  uls  das  einige  allerrealesie  Urwe^^n  ge- 
dacht werden;   obwohl  jene  beiden  Vor^tel- 
lungsarten  Tom  Göttlichen  nicht  nothwendjg 
£ur  Irreligiosität  führen» 

Einheit,  Vielheit  ond. Alllieil  itcid  dm 
Urt^egnSc  dca  Vei^tandcji  oder  Katc^gomti  (Tb.  Pk  If. 
f*  38)1  ^t^>  ^^^  ^^  Gottlkbe  üU  Ob}tkt  brasog««^  dio 
tnoit  u  ^^c^ifti sc lie  ,  poly  Lhcis  lisclin  and  pati*^ 
tb^iiCitebe  Vorldkingi Jirt    von    demjielbeji   gekeilt 

[EIi^  Y«t  ncm  ib«r  »agleicb  xu  bcisrrKcrji/  in  ffelclM) 
ScbwiVngkcri ten  tiiid  Struitfj^hriteti  wir  uob  dnrcb  ^eiie 
Bmehitng  v^rwickfln  |  wril  dirtelbe  eij^etttljcb  nicbti 
Anders     «li    tm*i    Be«cJii|nkati^    drji    GöuUelieu    Ut. 

iDieMa  noMle  iroQ  Rtcliltwc^^en^    wenn   ei  ia*a«incr 


» 
ganzen  UnI>e8cbräDktbeit  gedacbl^  werden  sollte,  weder 

, .  als  Ei^es  nocIiaJU.  Vieles  ,nocb  als  Alles  gedacht  wer- 
den, weil  dief/i  lauter  quantitative  Bestiaimnn- 
gen  sind  und  beiiD  .Unendlicben  die  Frage  Mfie^rols? 
oder,  wie  viel?' unziemjich  ist.  Dann  jferschwindet 
unis  abeir  das  Göttlicbe  gleicbsam  ünW  den  Händen, 
und  so  seh^n  wir  uns  doch  ^ieder  gooöthigt,  es  durch 
einen  ^ener  Begriffe  vorzugsweise  zu^  b^stimnien  t  um 
es  nur  in  Gedanken  festhalten  zu  hönneqi  .  Durch 
welchen  jener  Begriffe  sollen  wir  es  nun  bestimmen  ?  «-^ 

'  Am  scfajphlicbsteQ  wohl  durch  4en  Begriff  der  Ein- 
heit« Denn  die  Annahme  eines  einzigen  allmächti* 
geoip^all wissenden,  höchsC  weiseii,  geredeten,  gu^geii 
u.  s.  w.  Wesens  thut  allen  Foderangen  der  Verannft, 

*  nicht  nur  in  praktischer,  sondern  seibat  in  theoreti*- 
acber  Absicht  gei^og.  Daher«  hat  auch  der  JVIonolheis- 
Ullas  von  jeher  unter  den  denkendsten' und  gebildetsten 
Gottesverebrern  —  selbst  db,  wo  der  Polytheisinas 
im  Volke  herrschte  und  sogar  Staatsreligion  war  «— 
den  meisten  Beifall  gefunden;  Üid  es  liefse  steh  viel- 
leicht, nicht  ohne  Grund  annehmen,  dass  die  mono- 
4heistische  Vorstellungsart  vom  Göttlichen  die  nran- 
{angliche  gewesen  und  die  übrigen  erst  durch  Abar« 
tung  daraus.  Entstanden  seien»  W^ie  dem  abe%auch  sei, 
so  ist  gewiss,  dass  die  Vernunft,  im  Fortschritt  ihrer 
Teligiosen  Ausbildung  sowohl  als  ihrer  Einsicht  in^  den 
Zusammenhang  des  Weltganzen,  unaufhaltsam  mm 
Monotheismus  getrieben  wird  u;>d  dass  daher  de*r  Po<- 
lytbeismus,.  wo  er  mit  jupetn  in  einep  öffentlichen 
Kampf  sich.einläsat,/  nnausbleibjiich .  dss  JPeJld  räumen 
/  «  '  '  .  maiBS. 
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mn$8»    Diefa  ist  wohl  ein  ^anptgraDd  von  dem  Sieg^' 
des  Christentbums  über  das  Heidentbttia  im  alten  rö* 
mificben  Reicbe.      Aucb  wird   der   christliche  Mono- 
tfaeisiTJiis   den    beidniachon  Polytbeisnitif   mit    leichter 
Mühe  überall  besiegen,  wo  er  nur  frei  gepredigt  wer- 
den darf.      Schwerer   wird   ihm   aber  der  Sieg  gegen 
«ndrp  monothei«ti«che JUeligionen  (Judaismus,  Muham-    ' 
medanismns  n.  d.  g.).  werden.     Denn    hier  kämpft  die 
eine  monotheistische  Vorstellnngsart  gegen   die  andre. 
Und   in  diesem    Kampfe  w4rd  dem  Cbristenthume  der 
Sieg  ungemein  erschwert  durch  die  Dreieinigheitslehre,  . 
nAch^er  gewöhnlichen  Lehrart     Denn  man  wieder* 
hole   dem    Jnden,     dem   Mubammedaner    und    andern 
eifrigen  Monotheisten  noch  so  oft,  dass  die  drei  göttli- 
chm  Personen  nur  Eine  Gottheit  aasmachen ;   sie  glan-* 
ben  es  doch  nicht,     weil  sie  nicht  von  Jugend  auf' an 
diese  Vorstellungsart  gewöhnt  sind,    und  halten, daher 
das   Ghristentbum   für  einen  verkappten  Polytheismuai 
Sollte  dieis  vielleicht   eine  Mttur^cbe  sein,    das«  das 
Cbristentbum ,  .  welches  einst  in  Nobien  %o  herrschend 
war,    dass  ea  dort  bereits  siebz^p  Bisthümer  gab,,  in 
di^em  Lande  fast  ganz  versphwnnden  und  vom  Islam 
verdrängt  ist?  Derselbe  Fall  findet  in  den  Oasen  Statt. 
S.  Hob.  Walpoi^b's  tnemoirs  relating  $0  european  and 
asiatik  ,Turkey.    Nr.  37* 

Anmerkung  s. 

Was  nun   den   Polytheismus    selbst   anlangtj 
$0  entspringt  er  aus   der  ßeziebung  des  3egriffs   der 
Viel  hei  tauf  das  Göttliche.      £r  zerspaltet  nämlicli 
Krnf  *•  pxakt.  Pbilos.  th,  XU*  licügioiitlehtc.  5 
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da«elbe  in  eine- Menge  von  Wetei»,  die  einander  ent- 
weder blof«  beigeordnet,  oder  untergeordnet,  oder 
beides  «uglcici  (einige  bei-  andre  untergeordnet)  sein 
•ollen.  Hier  zeigt  sich  aber  offenbar  eine  i^ngemessene 
Willkür.  Denn  wife  vii^l  solcher  Wesen  soll  ich 
dann  annehmen?  und  wie  sollen  "sie  bhne  Beschrän- 
kung als  Wesen  von  gleicher  Macht  und  Würde  bei- 
geordnet oder  als  Wesen  von  ungleicher  Macht  und 
Würde  untergeordnet  sein?  Auch  erhält  dann -die 
£inbi1dung8kraft  den  freiesfcn  Spielraum  in  der  Be- 
zeichnung oder  Gestaltung  der  niannichfaltigen  Gegen- 
stände der  Verehrung.  .  Hieraus  erwächst  sofor^Ver- 
ehrung  des  Feuacs  (Pyrolatrie)  dea  Wassers  (Hy- 
datolatrie^  der  Luft  (Aer>olatrie)  der  Gestirne 
(Aströlatrioy  Zabäismus  oder  Sabäiamue) 
menschlicher,  thierischer,  vegetabilischer  und  andrer 
Wesen  (Anthropolatrie,  Zoolatrie,  Phyto- 
ratrfe  und  F e t i s eh is m'u s).  *)  Wiewohl  es  nnn 
auf  einer  gewissej^  Bildungsstufe  dem  Menschen  ni||.ür*- 
lieh  ist,  sowohl  in  gewissen  Naturerseheinungen ,  die 
sich  durch  eine  vonügliche  Kraft,  Gröfse,  oder  andre 
auffallende,  besonders  wunderbare  und  noch  unerklärte, 
Eigenschaften  auszeichnen,  etwas  Göttliches  au  ahnen. 


•)  Dieses  Wort,  welches  Einige  vom  portugiesischen  feiifö 
odfiT  felisso ,  ein  Zauberklotz  qder  überhaupt  ein  Zaubennittel, 
Andre  von /atfceira ,  eine  Zauberin,  ableiten,  wir^  bald  im 
weitern  Sinne  genommen,  wo  es  die  Anbetung  jedes  natür- 
lichen oder  kÜnsilich&n ,'  belebten  oder  unbelebten,  Dinges  be- 
deutet und  dann  die  übrigen   Arten  der  Abgötterei  nnter  sich 
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al^  ancb  selbst  etwas  za  bilden ,   das  er  zuerst  nnr  als 
Symbol  des  Göttlichen  ^    nacbher  aber  selbst  stis  etwas 
Göttliches  verehrt:  so  Kann  doch  die  Vernunft  auf  einer 
h()hern Bildungsstufe  diefs  Verfahren  unmöglich  billigen^, 
weil  es  den  menschlichen  Geist  gewöhnlich  tief  in  den, 
entehrendsten  Aberglauben  hineinfuhrt,  auch  wohl  gar 
zur  Verachtung  des  Göttlichen  verleitet.      Wenn  z.  B. 
die  Wilden  in  Afrika  und  Amerika  ihren  Götzen  an<- 
fangs  auf  alle    mögliche ,     selbst   erniedrigende  ^     Art 
schmeicheln,    hernach  aber  wegen  etwa  *icht  erhörter 
Wünsche  dieselben  bedrohen  ^  beschimpfen ,  verkaufeUi 
zcrprügcln   oder    gar    zerstören:     so  ha^n   man    doch 
wohl  den  Aberwitz  Jn  Bezug  auf  Religicu  kaum  weiter 
treiben.      Wir,  finden  aber  auch  selh»t  bei  den  gebil- 
detem Griechen  und  Römern  Spuren ,  data  sie  zuwei- 
leij^mit  ihren  Göttern  nicht  T>el  anständiger  umgingeUf 
w^enn   sie    mit  , denselben    unzufrieden    waren.,      Alle 
Vielgöttererei   ist   daher,  verwerflich,     selbst  wenn  sie^ 
ästhetisch  so  verfeinert  ist ,     wie  ioi  griechisch  -  römi- 
schita  Heidenthume',  von  dem  wii«  in  der  angewandten 
Rcligionslehre  npch  besonders  handeln  werden;  —  .Als 
eine    besondre    Modifikazioh    dei    Polytheismus^  oder 


befasst,  bald  imengcro,  wo  es  .die  Anbetung  irgend  eines 
beliebig  zum  Gott  gemachten  leblosen  Dinges  (eines  Klotzes, 
Steines,  Nagels,  Pfahls,  einer  Feder  u»  s.»w.^  anzeigt.  So 
nehmen  wir  es  hier>  und  so  ward  es  auch  ursprünglich  genom- 
men. -^  Denn  die  Portugiesen  tiaanten  siterst  der  Neg«T  am 
Senegal  Göt«en,  weiche  von  dieser  Art  waren  und  sum  Theil 
noch  sind,  Fstisse  oder  Fetiachf« . 


# 


\ 
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vielmelir  als  ein  Mittelding  zmschen  Polytheismas 
und  Monothetsnias  ist  der  theologische  Dna* 
lismuf  an^usehn^  den  wohl  nicht  Zoroastbh  su- 
ertt  lehrte,  wenn  er  ihn  iiberhaupt  gelehrt  hat  (s.  de« 
Verf.  Geachichte  der  Philosophie  alter  Zeit, 
S.  42),  und  den  späterhin  'M'anes  weiter  ausbildete, 
wovon  dtese  Lehre  auch  den  Namen  des  Manichä- 
i  6  m  u  s  beham^  Jener  Dualismus  tiimmt  nämlich  zwei 
Prinzipien  der  Dinge  an,  ein  gutes  und  ein  böses 
(Ormu^d  uÄd  Ahrimän  in  der  Sprache  d^  Zen- 
davesta),  die  gleich  ewig  und  gleich  mächtig  (wiewtfhl 
Manche  den  Ahriman  für  etwas,  aber  doch  nur  we- 
nig,  minder  mächtig  angesehen  wissen  wollen)' am  die 
Herrschaft  der  Welt  mit  einander  hämpfen;  .  Sjmbo- 

*  lisch  verstanden,  als  Sinnbild  vom  ewigen  Widerstreite 
der  Ideen  des  Guten  und  Böäeti,^  möchte  diese  Lehre 
nicht  verwerflich  sein.  Aber  eigentlich  genommen, 
hebt  sie  die  Idee  von  Gott  als  unumschränhtem '  Welt- 
herrscher auf ,  und  kann  daher  von  der  Vernunft  auch 
nicht  gebilligt  werdet. 

Anmprhun^   3. 

Der  Polytheismus,  folgerecht  durchgeführt,  fuhrt 
voll  selbst  zum  Pantheismus  oder  zur  Allgötte- 
rei.  Deiln  da  kein  Grund  Vorhanden,  bei  ij^gend 
einer  gegebnen  Vielheit  stehen  zu  bleiben ,  so '  scheint 
es  am  rathsamsten,  bis  zur  Allheit  fortzuschreiten  und 
diese  auf  das  Göttliche  zu^beziehn.  Sonach  wäre  das 
AU  (ro  4r«v)  selbst  Gott  (?$9i)  und  ehendiesee  All  das 
einige   wahrhaft  Reale  und'  Sabstanzialq,  {h  ^r6  %i»)i 
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Sie  in  die  Sijpue  feilenden  Einzelwesen  in  der  Welt 
hingegen  wären  nnr  yscheinbare  Substanzen^  im  Grande 
aber  Uofse  Modtfikazionen  oder  Akzidenzen  der  allei- 
nigen Substanz.  Dieser  Pantheismns  -<^  der  fieilich 
Ton  Xenofhanes  and  Parmbnioes  an  bis  aof  Spinoza 
und  ScBisLiiiNG  mancherlei  Gestalten  angenommen 
hat;  in  w%lchen  er  bald  grober  "bald  feiner ^  bald  o£F- 
ner  bald  versteckter  erschien  *)  —  mnss  nicht  durch 
solche  Konsequenzen  .  bestritten  werden  9  wie  Bäyi^e 
in  seinem  Wörterbnche  (Art.  Spinoza,  Antt«  N)  anf- 
stelit;  indem  er  sagt:  ^,Voila  une  hypoihhse  tjiui  snr^ 
jfpasse  Ventassemcnt  de  toutes  i*ss  extravAgancescjui  ie 
fjpuissent  4ire».  Ce  tjue  les  poctcs  paiens  ont  ose  chan-r' 
yyter  de  plus  infame  contre  -Jupiter  et  contre  Venus, 
jyn*approche  pöint  de  Videe  horrible  tjue  '  Spinoza  nqus 
jydonne  ^  dieu;  car  au  T^pins  les  poetes  nattrihupiejijtt 
jfpoint  aux  dieux  tous  les ;  crimes -qui  se  commeuentf  pt 
^toutes  les  inßrmues  du  monde;   maisj   seien  Spinoza, 


*)  S.  BuHLE*s  commeniatio  de  ortu  et  progressu  Panfheismi 
inde  a  Xenophane  Colophonio  primo  ej^s  auctore  usque  ad  Spi- 
noaam,  Göft.  1790.  4«  Auch  in  tlen  Comifientait,  ^ciäf,-  sei- 
entt^  Gofiing.  T.  X.  E»  isl  freilich  noch  die  Froge,  ob  Xb- ' 
-NOPRAK£S  von  Koloplion  wirklich  erster  Ur lieber  des 
Pantheismus  war.  Spuren  desselben  finden  sich  schon'  früher 
bei  manchen  poetischen  und  philosophischen  Kodmophysifcerti. 
Doch  scheint  ihn  keiner  so  bestimmt  lind  kJßt  ausgebrochen  zu 
haben ,  als  eben  jener  Stifter  der  eleatischen  Schule  in  ^eu 
noch  übrigen  Brüchstücken  ieinea^  berühmten  Lehrgedichts  «r«j» 
^vrfAi«.  S*  ^es  Verf.  Geschichte  der  Fhilos  ophie  alter 
Zeit,  J.  3g.,  . 
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„i7  fCy  a  poütt  lautre  agent  et  rPautre  patient  (fue 
^jdieuy  par  rnpport  ii  tont  ce  ifu*  on  homme  mal  de 
,ypeine  et  rnai  de  coulpe,  mal  physi^ue  et  mal  moral,** 

'—  Ths  physische  und  moralische  Uebel  bleibt  for 
unsern  beschränkten '  Verstand  immer,  ein  Anatofs, 
man  mag  die  einzelen  Dinge  in  der  Welt  für  blobe 
Be»timmuDgien  (modi,  accidenlia)  der  Gotfneit  ala  al- 
leiniger Substanz  oder  für  «war  selbständige  aber  doch 
stets  Ton  Gottes  Kraft  uhd  Willen  abhängige  Geschöpfe 
desselben  hallen.  Auch  im  zweiten  Falle  miisien  wir 
doch  Gotl  als  den  letzten  oder  Urgrund  von  allem, 
was  in  der  Welt  ist  und  geschieht,  mithin  selbst  vom 
physischen: und  raor^lisehcn  Uebel,  denken. '^^  Der 
Hauptfehler  des  Pantheismus  liegt  unstreitig  daria, 
d^ss  er  die  Idee  der  Gottheit  als  des  allervollkommen- 
sten  öder  allerrealesten  Wesens  (des  Inbegriff<i  ^^^ 
Vollkcynmenheit  oder  äes  Alis  der  Realität,  omnitudo 
realitatis)  nicht  blofs  auf  die  ursprüngliche,  aon« 
dern  auch    auf    jede  abgeleitete    Realität  bezieht 

.und  so  diese  mit  jener  in  einem  und  demselben  We- 
sen befasst*  Was  aber  den  spinozistiiscben  Pa,n- 
theismus  oder  den  Spinozismus  insonderheit 
betri£Ft,  $o  ist  derselbe  iibefdiels  auf  einen  ganz  will- 
liürlichcn  Begriff  von   der    Substanz    gegründet.  *) 


*)  Der  leicl^erii  Uebersicht  wegen  mögen  hier  die  Haupt- 
sätze aus  Spinoi^a's  Ethik,  worin  sein  System  am  ^eutlich- 
stetr  vorgetragen  ist,  stehen, •nach  der  Ausgabe  von  Paulus '(B, 
de  Sp,  Opera.  Vol.  IL  pag,  33  ss.): 

Per  substcmtiam  mtelligo  id,  quod  in  ee  est  ei  per  se 
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«  ^-  ■ 

Unter  Sabatanz  ,ver»t^ht  bamliob  dies«»  System  ein 

We8«n,    jiaa   darcbT  sich  selbslj  mij^.  iNT^ibwendigkeit 

^exiaiiit;    cwd  ^c^gert  duracis  / .  dasa.  qs  nur  Eise  wahr- 


*e0hcipilur:  hoc  est  id,  eujtu  concep^s  ^t^iudiget  concwpiu 
alterius  rei,  a  quo  formari  deheat  (p.  35). 

Per  attributamjntelligo  idf  quod^intellecfus  de  suh- 
ifantiq,  percipii  y  tamquam^  e/usdem  essen(iam  constituenM 
(ibid.).  .  ; 

Per  mpdum  MitßUigiti  sübstantiae  affecHonfis uye  id ,  ^pßod 
in  aho/st,  per  quod  etiqm.  concipttur  C^bid«}«,      ^..,,     ^   ., 

P§r  deunff  w^ellfgp^^s  absolute  diifinäum  ^  e.  sßbstanr 
tiam  cqnstantem  it^nitis  atfribufis,  ,quqrum  unumquodq^B 
ueUrnam  ^  infinitam  essejßiiamcexprimit  (ibj40'' 

Jn  Terum.nXftura  hon  posiunt.dax*  4^(i^  nui  phrex  sidfr 
stantiae  ejusdem  nafurae  siue  atfributi  (p.  37)».         .       ^     ,\.^ 

Una    substantia  .  «0»  potent  produ!^  ^o^  afi^q .  sujbstantia 

(p.38).  ,        w,        ...      ...        r     .     ..^      '^., 

jid  naturom  ^itbstantiae  periinet.  e^ister<kvr^  i^,e^.ips§us 
~4t^ntia  ^poipit  ne/ii^Sfi(fria'i^isie7Uiam:iibi^.»)^^^^     ,      ^     ,,,  [z; 
.    i.Qmnis  subsianfia.^esf  necessario  inßfiMa..'-^   cum  ßnitum  ^ 
esse  repera  Sit  ex  parte  negatio  et  inßnitum  ^l^luia  ^ffil^og' 
tic  existentia»  cdimij^s^  Hfftür^e  (p»  BS  et- 39),        ,.       ■.%  ^  .  ., 

.  J}eus  sive  iuhstantia  eonstans  Anfimtis  jcUjrihutia,  ^  quorfir^ 
unumquodque  guter nUm  et. .  infinit  am  e^^tityn ,  ßxj^ri^it ,  necfs- 
eario  existit  (p.  i^}.  ..  .  ^  .  ^  . 

Praeter  4eum  nulla  dari  neque  concipi  potest  substantift 
.(p.  46).      .  /  .  ^  •    ■■'-.•^  ■■  ^  ^i-    '  .       .      .     ,  i^  ■..'•'   • 

Qaiequid :est^  iji  dßo  fst,  et. nihil  sinp  ßeo  esse  neque  can'r 
dpi  potest  QHidit'^- .\  .\  .         ,   ' 

Deus  est , i>inmHn^  Kemm^  caiua.  immqnen^f  .  npn.  vero 
froR<i«A^9  (p.  54,>.^^.r  ^  .        .    ;n     ,        . 
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hafte  Substane  ^ehe^  Gott/ pnd  daaa  alle  andre  ^oge*- 
»annte  SüÜstan^^n  blofse  Modifihazionen  ^ener  seien. 
Diesen . 'BegrIÖF  Yen-  der  SobshiDS  enti^nte  Spinoz# 
eigentlich  von  Des  Cahtss,  der  in  seinen  Grundsätzen 
der  Philosophie  jenen  Begriff  gerade  ebenso  erklärt 
hatte.  *)     Aileif»   im    Begriffer    der    Suhstans    siod 


Cogitatio  atfributuTii:  dei  est,    sii^   deus   est  res  togitaM 

AV.  78).       '  -       •  ^  ,  ■  " 

•  "^>*' :  Btfen'sh  affrfbutumdei  est,  äive  demeM  res  exteYtsa  (p.  79). 

Res  particularäs  nihil  sunt,  nisi  thi'  aitrihutorum  affecti-- 
"0ft^f  sip0^  "mtüäh,  quibus  dei  atfrihaia  ^i:4rio  ät  deterTtunato  nw^ 
'do  exprimuntur  (p,  59),'  '        ., 

Per  corpus  in^lligo  htodtitn,  quVddi  ^ssentiam,  quatnnus 
üf  res  exfensa  c&nMirefur,  'cerfo  ei  deierrkirlato  modo  expri^ 
mit  (p.  77). 

'"    '  P-er  ideam    iitteiii^o  mentis  conc^tam^     quem  mem  for*- 
mat ,  prepterea  quod  res  est  cogifans  (ibid.}. 

idsae  rerwfi'  singuiarium  sive  mödomm  non  exiiientium 
ita  debent  comprehendi  in  -  dei  inßnitü  id&a;  ac  rerumsingit-^ 
*larium  »ive  modorum  essentiae  formales  in  dei  attpibuiis  cpn^ 
fineniuir  Xj^i  %^^   '*    '•'  ....  ,     ,      .  . 

Die«e  Hauptdiiae' durften  hmreiehen,.  tim  airispHen,  wie 
folgerecht  ^piiiökA  aus  seinem'  Begyiffä!  von  der  Substanz  die 
-anderweiten  Lehlrsä^e  sWties  Systeiä«  ableitete  ^  und  '^e  unr- 
Vriderlegbar  dieses  System  ist»  wenn  mau > einmal  jenen  Begiiff 

«lüläsät.'  •■:■..         .    .  y"  -v.  ■•  , 

"  *)  S.  Cartesii  principia  pMosvphiae  P»  1,  j.  51.  p.  üj, 
nach  der  Ausg.  FrankiT.  a.  MJ  1^92.  4.  •  Hier  heilst  es-:  „Per 
^ySuhstantiam  nihil  aliud  inteliigere  possümüSf  quam  rem, 
%^üae''iia  -^atla^it  ^'  utnuUa'  alia  rü'  indigM  ad  äxistendum,^^ 
Diefs  kai>n  aber  nur  ei^  Wesen  sein  j    welbh^s,    wie  SrmozA 
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blofg  die  Merkmale  enthalten ,  dass  etwas  als'  ein  mit 
einer  gewissen  Beharrliclikei^  für  6ich  bestehendes 
Ding  (als  die  beherrliche  Unterlage  gewisser  Bestim- 
mnngeii>  gedacht  wird'  (Th,  PkilL  §•  61  wid  62).  Ob 
dieses  Ding  auch'  durch  sich  selbst  bestehe  d.  h«  in 
Ahsehang  seines  Daseins  von  andern  Dingen  unabhän- 
gig >  also  emiisa  suij  ehs  a  se  sei,  oder  o]^  esiin  dieser 
Hinsicht  vq&,  andern  Dingen  abhänge, --das  Dasein  der- 
selben voraussetze,  um  sein  Dasein  vollständig  su  he- 
greifen,;  also  £ns  causamni^  ens  ah  alib  sei:  darauf 
kommt  bei  jenem  fiegrifie  nichts  an«  Der  Meiisch  und 
jedes  in.  der  Weit  mit  einer  gewissen  Beharrlichkeit 
fiir  sich  (wenn  auch  nidit. durch  sich)  bestehende  Ding 


sagt,  ^^c<tusa  sui^*"  \stj  oder  t^cujus  esseifitia  involvit  existent 
„tiam.'^  Nun  lässt  zwar  der  Erste  den  übn'geil  Dingen  hoch 
den  Namen  der  Substanzen;  allein  er- setzt  susdrücklich  hinza: 
„ISi  quidem 'stibstantia ,  quae  nüüa  plane  r€  indigeat,  unica 
\ttäätum  poie9t  intMÜigif  Hempe  dem.  jilüu  pet0  omnu  non 
f^nisi  4tpe  cf^ncu^^u^  dei  exUtere  possä  percipimus,  Atque  ideo 
i^nomen  sübstaniiae  non  convenit  deo  et  Ulis  univoce/* 
Allein  Sp.  sähe  wohl  ein,  dass  es  inkonsequent  sei,  den  Begriff 
der  Substanz  so  zu  bestimmen,  dass  er  nur  auf  Öott  passt; 
und  doch  den  übrigen  Dingen  den  Namen'  der  Substanzen  in 
einem  andern  Sinne  zu  Isssen.  Deswegen*  tagte  er-:  '  Es  gibt 
übechaa^yt  nur  Eine  Substanz,  Gott^  und.aUes  Uebjn'ge  siqd 
blo/^e  „modi,  quibui  dei  attributa  (jcpgitatio  et.  extensiv)  cerfe 
I  ^,et  determinato  mpdp  exprimuntjirj*  ^  Doch  ist  za  bemerken, 
dass  Cart*.  anderwärts  den  Begriff  der  Subatana  richtiger  be- 
stiinint. '  S.  4^ssen  ratiönes  dei  existentiam  et  animae  a  cor-^ 
pore  distincticTtem  prohantes  y  jm  Anhange  zu  den  meditationes 
de,  prim^  phüttsophia  ^  »p^  75.  ioach  ders«  Anag. 
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bcifst  also  mit- vt)llem  Reclite  Substanz*  £«  Ut  dsher 
in  den  carteiUch-Bpinozistkchen. Begriff  von  ^der  Sab- 
•tanz  das  Merkmal  de»  Durch-  sieb*  celb'st- «eins ^  der 
dorchgiCngigeti  Selbständigkeit  'öder«  der  Aseitat,  wie 
die  Scholastiker  sagten,  willkürlich  aufgenommeni 
,  indem  man  die  absolute  H aaaalität  mit  der 
Snbstanzfalität  verwechselte« ^  JVIi thin  fallen  auch 
alle  an»  dieser  falschen  Begriff^bestiloniimg  gezogenen 
Folgerungen  über  den  Haufen,  -r  Als  eine  feinere 
dder  verstecktere  Art  des,  Fantbeismus  ist  auch  die* 
jenige  Vorstellungsart  vom  göttlichen  Wesen  ansusebn, 
vermöge  der  man  es  für  die'  allgemeine  Wolt- 
'Seele  (ifvxti  th  xocfint  anioim  mundi)  erklärt,  von 
welcher  alle  besondre  Seelen  der  Menschen  und  Thiere 
nur  Thcile  (particulae  aurae  divinae)  sein  sollen.  Denn 
wie  die  menschliche  Seele  mit  ihrem  Körper  Ein  Gan- 
zes, den  Menschen,  ausmacht  t  so  würde  dann  auch  die 
Weltseele'mit  allen  Körpern  in  der  Welt  ^nsammcfugenom- 
-^men  Ein  Ganzes,  das  Weltall,  konstituiren,  und  ab  Gott 
nnd  die  Welt  im  Grunde  doch  nur  Eins  sein«  In  dieaer  Be- 
zicIiuDg  sagt  Senbca  (naturalL  ffuaestt,  II,  45)  ganz 
richtige  dass  jenes  Wcsen^  welches  der  Volksglaube 
.Jupiter  nenne,  nichts  anders  sei  als  „a/timu^  <ic  spi^ 
^^itust  mundani  hujus  opcris  dominus  et  nrtiftXf  fiui 
^yKomen  omH€c\i}nvemtJ^  Man  k^nne  es  also  beliebig 
Schicksal,  T^ursehung,  Natur  oder  Welt  nea- 
nen»  ^fy^^  enim  est,  totum  ^uodvides,  totus  suis 
jjjfartibus  inditus »  et  se  sustinens  sua  vi.*'  Und  ebenseF 
anderv^ärfs  (epist.  g2):  ^Quid  est^  cur  non  existimes 
gfin  CO  divini  aU^uid  existere^    qui   dti  pmrs  tsi?   To* 
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^^um  hoc  i  (fuo  continemarj  tt  unum  est  et  deus  ^  et 
iySQcii  ejus  sumus  et  metnhra^*,  • —  Aber  solch  eino 
Welt- oder  Natur  -  Geilheit  genügt '  dem  Religiösen 
nicht,  wenn  er  sein  Herz  in  Andacht  «u  G«tt  erhebt 
und  ihm  an  Gesinnung  ähnlich  zu  werden  sucht.  Er 
will  sich  an  ein  selbständiges  Wesen  wenden,  das  nach 
sittlichen  Ideen  mit  unumschränkter  Macht  die  Welt 
beherrseht;  er  will,  mit  einem  Worte,  einen  mora<- 
iischen  Gott/ einen  Gott  aufser  und  über  der 
Natnr  liaben«  an  den  er  sich  gleichsam  halte ,  um 
nicht  nrit  «einer  natürlichen  Schwäche  nnterj  der  über- 
mächiigen  Nalurgewalt  zu  erliegen/ 
Ari-merkung  4. 
Ungeachtet  iPolytheisolus  und  Panthei^mut  die 
Vernunft  weder  in  spehtilatiyer  noch  in  moralisch- 
religiöser  Hinsicht  befriedigen,  so  würde  inan  doch 
sehr  irren,  wenn  man  glauben  wollte,  dass  sie  mit  der 
wmhr«n  Frömmigkeit  oder  Golbeeligkeit  durchaus  un- 
verträglich wären ,  dass  also  jeder  Polytheist  und  jeder 
Pantheist  irreligiös  sein  müsste.  Eine  falsche  Vor- 
stellnngsart  vom  'Göttlicheii  mach)  es  eben  so  wenig 
unmöglich,  als  eine  wahre  es  nothwendig  macht,  dass 
man.ihmTon  ganzem  Herzen  huldige.  Daher  mag  es 
wohl  eben  so  ^id  religiöse  Polytheisten  oder.  Panthe- 
isten,  als  irreligiöse  Monotheisten  j  gegeben  haben  und 
noch  geben«  8okrat£s  war  Polytheist,  wenigstens 
ordnete  ^  er  dem  höchsten  Gotto  noch  andre  göttlicbe 
Wesen  unter.  *)    '  Wer  möcht^  ihn  aber  jet«t  noch, 

*)    S,   des   Verf.    Geschichte  der   Philosophip   alter  ' 
Zeit,  5.  60.  Anm.  b.       , 
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gleich  'seinen  frübern  ^  Anklägern ,  der  Irreltgiotitat 
(Meßttstf')  beziichtigen  ?  Und  wie  Viel  Christen  mögen 
die  drei  Personen  der  Gottheit  für  drei  yerscfaiedne 
^göttliche  Wesen  gehalten  haben  uiid  noch  halteni  ohne 
dass  Qian  befugt  wäre,  sie  blofa  wegen  dieses  Tritbe- 
ismua/^jßr  doch  auch  Polytheismus  ist,  für  irreligiös 
*zu  erl^lären!  la  wer  aufser  jeVien  drej  Personen  noch 
eine.  Menge  von  Heiligen  verehrt  und  sich  iitn  Gebete 
an  sie  wendet,  thut  er  im  Grunde  wohl  etwa«  andres, 
al$  dass  er  nach  Art  der  Heiden  den  Himmel  mit  Vn-- 
tergöltem  bevölkert?  Kann  m&n  ihn  aber  Uofs  des- 
wegen mit  Recht  irreligiös  nennen?  Eber  möcht'  er 
2a  religiös  d.  h.  saperstizios  zu  nennen  sein«  ■—  Was 
den  Pantheismus  betrjiFt,  so^  wird  dieser  freilidi  häufig 
D7it  dem  Atbeismns  in  eine  Klasse  geatellt^  und  auch 
Batlje  nennt  in  meinem  Wörterbucfae  (Art,  Spinoza) 
das  System  diese«  Philosophen  einen  schlecht  verheel- 
ten  Atheismus.  Allein  er  muss  doch  zugleich  ge-» 
stebn,  dass  alle,  welche  diesen  augeblichen  Gottes- 
leugner genauer  kannten,  bezeugten,  ^y^M«  c*etoit'Un 
^Jüornme  ctun  bon  tommerce,  affable,^  honnete^  *>fß^i' 
^euXj  et  fort  regle  dans  ses  rhoeurs..  — ^  U  ne  disoit 
Syrien  en  conversation  Cjui  ne  fAt  edißant,  II  ne  juroit 
^gamäis :  il  ne  parloit  Jamals  irrev^remmefU  de  la 
^f^majeste  divine:,  ü  assistoit  (jitteltjuefais  aux  predi» 
f^cjations ,  et  il  exhortoit  les  qutres  d  etr^  assi* 
^us  nux  temples,'^  Sehr  naiv  oder  boshaft  setzt 
er  h.inzu:  „Cela  est  erränget  mais  au  fond  il  ne  s^en 
^yfaut  pas  plus  etonner^  tjfue  de  wir  de  gens  fui  vi- 
jyvent  tres-mal,  quoi^u*  ils  aient  une  pteine  persuaslan 
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^de  V  evnngiUM  —  .  £•  erhellet  hieraus  wenigstens 
so  viel,  dass-  der  Panthclst  Spinoza  ntcht  zu  den 
praktischen  Atheisten  (den  Got ticken)  gehörte j  a\>tx 
eben  so  wenig  kanB  man  ihn  z\x  den  theoretischea 
rechnen.  £r  erkannte  ja  Gott  aasdriichl ich  als -ein 
denkendes  Wesen  und  ata  die  Ursache  aller  Dinge  an. 
Der  Streit  zwischen  ihm  und  seinen  monothei8tisehea> 
Gegnern  —  deren  viele  eben  sb  tief  in  moralischte^ 
als  intellefctuaier  Hinsicht  unter  ihm  standen  «^  drefate 
sich  eigentlich  blo[s  um  die  Frage:  Ist  Gott  die  im- 
ni  a  n  e  n  t  e  oder  die  t  r  a  n  s  e  u  n  t'e  Ursache  der  Welt  ?. 
Diese  Frage  ist  aber  im  Grunde  nur  spekulativ,  und 
jede  Antwert,  die  man  darauf  geben  mag^  verwickelt 
unsem  beschränkten  Verstand  in  .  Schwierigkeiten, 
"W^nn  auch  eine  mehr  als  die  «andre.  Man  darf  als^' 
wohl  eine  der  andern  vorziehn;  aber  darum ,  weil  je~ 
tnsiTkd  hierin  nicht  mit  uns  gleicher  Meiuimg  ist,  ihn 
einen  Atheisten  nennen,  ist  allemal  lieblos  und  zeugt 
von  einem  Gemütbe,  das  selbst  noch  nicht  vom  Geiste* 
der  wahren  Religion  durchdrungen  ist» 

Wenn    Gott   unumschrän*kter  Weltlierr-' 
scher  sein   soll  (§1  4),     so  muss  er  gedächt;  ♦ 
vrerden' 

1.  als  Schöpfet  der  Welt  (creqtor^ 
mundi)  d.  Jb.  als  Urgrund  des  Seins  aller 
endlichen  Dinge  in  Ansehung  ihres  Stoffs 
sowohl  als  ihrer  Gestalt. ,  *   .  '   ' " 
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B.  als  'Erhalter  der  Welt  (comsßnm- 
tor  mundi)  d.  h.  als  Urgrund  der  Fortdauer 
alles  Endlichen ,  so  lang  es  im  Dasein  be- 
harret. 

g.  als  Regierer, der  Welt  {rer^or  s, 
gubernator.  mundi)  d.  h.  als  Urgrund  aller 
in  der  Zeitreihe  wechselnden  Bestimmungen 
des  EndKchen.  —  Schöpfung,  Erhal- 
tung und  Regierung  der  WeltJiönnen 
daifier  auch  die  göttlichen  Werke  (opera 
divinä)^  die  beiden  letzten  zusammen  genpm- 
men  aber  die  göttliche  Fürsehung 
(Providentia  divinä) , genannt  werden. 

Anmerkung    i. 

Das  Dogma:  Gott  hat  die  Welt  geschaf* 
fen,  oder:  Gott  ist  Schöpfer  der  Welt,  helfet, 
inbjelitiv  ausgedriiclst^  nichts  anders  als:  Ich  glaube^ 
da;BS  alles  Endliche,  alles  was  ich  in  Rauil  nndiZeit 
wahrnehme  9  in  AnsehUDg  des  höchsten  und  let#en 
Grundes  seines  Daseins  abhängig  ist  von  der  Kraft 
nnd  dem  Willen  jenes  unendlichen  Wesens,  welches 
ich  unter  dem  Namen  Gott  verehre»  Dieses^  Verhält- 
niss  des  Endlichen  zum  Unendlichen  ist  freilich  für 
uns  nnerklärbar  und  unbegreiflich ,  weil  die  göttliche 
Wirksamheit  eben  so' wenig  als  das  göttliche  Wesen 
ein  Gegenstand  unsrer  Eskenntni^s  ist.  Man  nenn'  ^ 
Abkunfjl,  Abfall,  Ansflnss,  oder; wie  man  sonst 
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will^  «o  sind  diefs  imrodr  nur  bildliche  AusdrHfDbe, 
durch  welche  nicbu  erklärt  wird.  ^  S  cb  ö  p  f  a  n  g  (cre*, 
atidy  aber  nennea  wir  es«  um  antQzeigen,  das«  Gott 
nicht  bloli  von  der  Gestalt  der  Welt-  (forma 
mundi)  d.  b.  von  der  gegenwärtigen  Einrichtung  und 
Anordnung  der  endUcfaen  Dinge,  sondern  auch  von 
dem  Stoffeder  Welt  (materia  mundi)  d.  }j,  von 
dem  jener  Einrichtung  und  Anordnung  eum  Grund« 
liegenden  Sobstanzidlen  Urheber  sei.  Dächte  man 
Gott  blofs  als  Bildner  oder  Baumeister  der 
W^elt  (^formator  s,  architectus  tnundi),  so  müsste 
man  mit  Fx^ato  und  andern  alten  Philosophen  anneh- 
men, dass  neben  der  Gottheit  von  Ewigheit,  her  ein^ 
roher,  formloser,  chaotischer  ürstoff  existirt  habe,  au^ 
welchem''  die  Gottheit,  .gleich  einein  menfchfichen 
Künstler,  nur  machen  konnte,  ^vozu  er  tauglich  war,. 
in  welchem  also  ein  widerspenstiges  Prinzip  lag,  das 
die  Gottheit  verhinderte,  ihre  Ideen  bei  der  Welt** 
hildnng, vollständig  zu  ver wirtlichen ,  Darpns  licfs^/ 
sich  nun  wohl  allenfalls  das  scheinbar  UnvoHkommne,. 
das  Vehek  in  der  Welt,  erklären.  Allein  auf  der  an«, 
dern  Seite  erschiene  dadurch  Gott  aUein  durch  jenen  Stoffl 
beschränktes  Wesen »  hdnnte  also  dann,  nicht  als  un- 
nmschrSnhter  Welthertseher  gedacht  werden.  NeQnen 
wir  nun  Gott  Weltsehöpfer  im  vollen  Sinne  deA 
Worts,  so  wird. man  fit^eilich  die  Weltsehöpfung  auch 
eine  Schöpfungaua  Nichts  (creatio  esc^nihilo) 
nennen  ködfien,  wieCerne  dadurch  eben  nur  d>e  Ab- 
]^esenheit  eines  ewigen ,  der  Gottheit  sur  Bildutig  ge-^ 
gehlen ^«  UrstoiTs^  an]gtt|utet ,  werden  •oüy    denn  das. 
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NicbU  selbst  aU  einen  sokben  Stoff  (als  mattHa  ex 
ifua)  zu, denken»  wäre, Unsinn.  Ferner  mag  man  auch 
wohl  in  Bezog  anf  Stoff 'u|id  Gestalt  der  Welt  eine 
erste  und  zweite  Schöpfung  unterscheiden,  wenn 
man  daraas  nur  nicht  eine  wirkliche  Trennung ,  eio 
der  Zeit  nach  voti  einander  gcschiednes  Hervorbringen 
des  Stoffs  und  der  Gestalt  machL  Denn  die' Schöpf nng 
musa  eigentlich  als  eine  einzige  Handlung  (actus  unus 
idemsfue)  gedacht  werden,  da  das  allmälige  Hervor- 
bringen, wie  wir  es  in  der  Erscheinungswelt  und  an 
uns  selbst  wahrnehmen,  nur  eine  Folge  sinnlicher  Be- 
schränktheit ist.  Es  schliefst  aber  der  Glaube  an  Gott 
als  Schöpfer  der  Welt  nicht  die  Befngniss  aus,  über 
den  Ursprung  der  Dinge,  nach  natürlichen  Gesetzen 
tind  dlirch  natürliche  Kräfte,  nachzudenken  und  so  The- 
orieen  zu  ersinnen,  nach  welchen  .  sich  z.  B«  .unsre 
Erde  mit  allen  ihren  Erzeugnissen  oder  unser  Sonnen- 
system oder  gar  das  ganze  Fixsternensystem  allmälig 
gebildet  haben  soll  (wie  Kant's  allgemeine  Natürge- 
«chicfate  nnd  Theorie  des  Himmels,  worin  die  Ent- 
stebung'  des  ganzen  Weltgebändes  nach  NxwTON'a 
Gmndsützen  zu  erklären  versucht  wird)^  Denn  dteXä 
ist  physische  Naturforschung,  bei  der  es  um  Erkenntnisa 
zuerst  der  nächsten  dann. der  entfernteren  Ursachen  der 
Erscheinungen  zu  thun  ist,  mithin  jedes. hyperphysi- 
sdie  Prinzip  ausgeschlossen  bleiben  moss.  Der  Glaubt 
aber  oder  der  fromme  Sinn. des  Religiösen  überspringt* 
mit  R^oht  alle  ZvCischenursachea  und  halt  sich  un- 
mittelbar an  den  Urgrund  d»  Dinge,,  den  selbst  der 
Pl^ysiker  anerkenn«!  muss,    «Mal  er  durch  alle  seine 

noch 
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noch  so  weit  f  artgesetzte  Nacbforschangieii  nie  das  primum 
agens  (ro  srf»Tov  xi»«»,  wie  es  Aeistotbles  nennt)  saus«- 
mitteln  kann«  Der'^Gläubige  betrachtet  also  sich  mid 
alles  um  sich  her  als  Geschöpfe  Gottes  (creaturae 
divinae)y  et  mag  es  wissen  oder  nicht ^  durch  welche 
nächste  Urs^hen  etwas  erzengt  worden  ^  und  er  lässt 
sich  in,  dieser  Ansicht  durch  l^eine  spekulative  Schwie^^^ 
rigbeiten  stören ,  z.  B.  durch  die  ^rüge ,  wie  vernünf- ' 
tige  und  freie  Wesen  gescha£Pen  werden  können ;  denn 
~  wenn  er  sie  audi  als  nngeschaffen  betrachtete  ^  so  wMre 
dadurch  die  Schwierigkeit  eben  so  wenig  gehoben; 
oder  durch  die  Frage ^  wenn  Gott  die  Welt  geschäffeh 
habe^  ob  von  Ewigkeit  her  oder  in  der  Zeit;  denn 
das  Eine  ist  so  nnbegreiflich ,  wie  das  Andre ,  und 
Beides  hat  kein  praktisches  Interesse.  —  UebeV  den 
Zweck  Gottes  bei  der  Weltschöpfung  wMr' 
ea  wohl  auch  der  beschrankten  Meilschenvernunft  am 
angemessensten,  ein  ehrerbietiges  Stilkcbweigen  zu 
beobachten  und  sich  zu  begnügen,  )enen  Zweck  nur 
überhaupt  als  deh  erhabensten  und  besten  anzüerken-' 
nen.  Soll  er  aber  dennoch  näher  bestimmt  Werden, 
so  kann  man  ihn  nicht  andersr  als  mit  dem  Endzw^kci 
der  Vernunft  überhaupt  zusammenfallend  denken.  Gott 
-r-  wird  also  das  fromme  Gemütb  sagen  »*  der  seligst 
das  arspriinglicbe  höchste  Gut  ist,  wollte  eine 
moralische  Weltordnung  ^la  das  abgeleitete  hoch« 
ste  Gut  stiften,  Und  darum^eben  schuf  er  die  Welt., 
Wenig  davoi^  verscbiedea  ist  der  Ausdruck:  Gott 
wollte  seine  unendliche  Vollkommenheit  in  endlichen 
Geschöpfen  so  viel  als  möglich  darstellen  ^^  oder  nach 

Knifc'i    pTSlct.  Philos.  Th.  lU.  Beligtoiis1e|p*.  6 
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platonitcfaer  Redeweke:  Gott;  wollte  überhaupt  «eine 
ewigen  iJeen  aufser  sich  TerVirirklichen ;  denn  diese 
Ideen  können  sich  zuletzt  doch  ntfr  auf  die  Grundidee 
des  Siitlichguten  beziehn.  Sagt  man  aber^  die  Ehre 
Gottes  sei  Zweck  der  Schöpfung ,  so  darf  dieis,  wenn 
man  nicht  die  Gottheit  als  pin  menschlich  eitles  We- 
sen darstellen  will,  auch  nicht  anders  als  auf  Jene 
Art  gedeutet  werden« 

*         Anmerkung  2, 

Daa  Dogma:  Gott  erhält  die  Welt,  oder: 
Gott  ist  Erhalter  der  Welt,  hat,  subjektiv 
.ausgedrückt,  die  Bedeutung:  Ich  glaube,  dass  auch 
das  fortwährende  Dasein  alles  Räumlichen  und  Zeitli- 
chen von  Gottes  Kraft  und  Willen  alt  Urgründe  abhängt. 
Dieser  Satz  hat  keine  Schwierigkeit ,  sobald  man  ein- 
mal den  ersten  als  gültig  anerkannt  hat;  ,  denn  er  ist 
eine  notbwendige  Folge  davon»  Die  urspriinglicfa  ~von 
Gott  ftbhänj^'ge  Welt  kann  nicht  zu  irgend  einer  Zeit 
von  ihm  unabhängig  werden  und  dadurch  eine  Be- 
schränkung in  4a$  göttliche  Wesen  setzen.  Ihre  Fort-- 
dfluer  muss  also  wie  ihr  Ursprung  in  Gott  bcrgründet 
sein.  Daher  lliann  man  auch  die  Erhaltung  der  Welt 
als  eine  Fortsetsying  der  Schöpfung  (cbntinuäta  cre» 
atix>)  betrachten.  Die  natürlichen  Mittelarsachen  ajber, 
wodurch  die  Dinge  in  der  Welt  (z.  B.  das  Meiischen- 
geschlccbt}  erhalten  wer^n,  $chlie&t  wiederum  dieser 
Glaube  nicht  aus.  Dagegen  kümmern  ahn  auch  nicht 
die  spekulativen  ,^  zum  Theil  wtinderlichehy  Fragen, 
ob  die  Welt,  wenn  Gott  seinen  erhaltenden*  Arm  von 
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ihr  abzöge,  in  das  Nichts  zojräcltfeiiikea  wiirj(e;  wie 
lange  Gott  die  Well  /erhalten  werde  u.  d.  g.  Oasa 
aber  in  der  Welt  so  vieles  Einzele  untergeht  an d^  nur 
das  Gänse  besteht ,  ist  kegi  Einwurf  gegen  jenen  Satz* 
Denn  was  wir  Untergang  nennen ,  ist  doch  nicht  Ver-« 
nicbtang  {destructio  absoluta  —  "th.Ph.  II  §.  75*  Anm.)' 
— *  die  überhaupt  keii? «Gegenstand  der  Erfabrang  sein 
kann  —  sondern  blofser  Wechsel  der  Daseinsweise 
(muftatio  i/uoad  formam  s*  modum.  existendi)  oder 
Verwandlung  {transformatio^  fctrafto^^tf^i«} ,  die  selbst 
zum  Bestehen  eben  dieses  Weltganzen  gebärt.  Wo' 
aber  uns  etwas  aus  der  Reihe  der  Wesen  ganz  zu  ver- 
schwinden scheint,  da  sind  wir  bei  unsrem  beschränk-» 
ten  Gesichtskreise  doch  wohl  «nicht  berechtigt ,  sogleich 
an  Vernichtang  'zu  denken.  •   .        . 

Anmerkung   3* 

Das  Dogma  endlich:  Gott  regiert  ^die  Welt^ 
oder:  Gott  ist  der  oberste  Weltregent,  will, 
subjektiv  Aosgedröckt,  so  *yiel  sagen :  Ich  glaube»  dä%w 
alle  Veränderungen  des  Räumlichen  und  Zeitlichen 
oder  alle  Begebenheiten  in  der  WeHf  ebenfalU  von 
Gottes  Kraft  dnd  Willen  als  Urgrund e^bhan gen.  Di»* 
ser  Satz  ist  wiederum  > Folge  der  beiden  vorhei^ehe^» 
den.  X^ewa,  wenn  Go^t  die  Welt  erschaffen  hat  und 
fortwährend  erhält,  so  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass 
irgead  et\flis  in  der  Welt  unabhängig  von  jenem  Ur- 
gründe der  Dinge  geschehe^  Die  Zwischenurtf sehen  aber 
dürfen  hier  nra  so  weniger  ansgeschlossen  werden, 
weil  uns  nicht  nur  'die.  tägliche  Erfahrung  von  ifxea 
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Wirksamkeit  belehrt,  sondern  weil  aucli  viel  Böses  in 
der  Weh  gescbieb^i  was  unmöglicb  auf  die  uamittel-^ 
bare  ^Wirksamkeit  Goltzes  bezogen  werden  kann«  Das 
fromtne  Gemiith,  welches  tm  diesem  Böston  nothwen- 
diger  Weise  Anstofs  nimmt,  bezieht  daher  dasselbe 
einzig  und  allein  auf  die  unmittelbare  Wirksamkeit 
derjenigen  endlichen  Weltwesen^  welche  mit  einem 
freien  Willen  ausgestattet  sind  und  nach  dem  allge- 
meinen Gesetze  der  Entwickelung  nur  allmälig  dem 
Ziele  der  sittlichen  Vollkommenheit  sich  nahern, 
ebendarum  aber  auch  sündigen  oder  die  sittlichen  Ge- 
bote übertreten  können.  Es  nimmt  also  an,  das« 
Gott  dieses  Böse ,  als  untrennbar  vom  Dasein  endlicher 
freier  Wesen,  blofs  xji lasse  und  am  Ende  nach 
dem  für  uns  unerforschlichen  Weltplane  doch  zum 
Guten  wende.  Bei  dieser  Annahme  beruhigt  sich  « 
der  Religiöse,  ohne  sich  in  anderweite  verwickelte 
und  spitzfindige  Fragen  über  das  Wesen  der  Freiheit 
und  deren  Verhältniss  zur  Nothwendigkeit  der  Natur 
sowohl  als  zur  unumschränkten  Weltherrschaft  Gottes 
einzulassen.  Denn  es  lässt  sich  a  priori  einsehn,  dass 
unsrem  beschrtekten  Verstände  hiec  vieles  dunkel 
bleiben  müsse  ui^d  cfass  es  besser  sei,  für  sich  selbst 
lisch  der  sittlichen  Vollkommenheit  zu  streben  und 
auch  Andre  so  viel,  als  möglich  dahin  zu  führen,  um 
das  Böse  in  der  Welt  möglichst  zu  vermindern,  als 
über  dessen  Beziehung  auf  den,  nicht  eAennbaren, 
Urgrund  der  Dinge  zu  spekuliren.  Wenigstens  ver- 
mag diese  Spekulazion,  wenn  der  Religiöse  sich  auch 
darauf  einlassen  und  dabei  za  keinem  durchaus  befrie- 
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digenden  Resultate  gelangen  sollte,  seinen  Glauben  an 
Gott  ynd  dessen  Weltrcgierang  nimmer  tu  erschiittern, 
.  da  die  religiöse  Ueberzengong  durch  keine  Spekalazion 
bedingt  ist^  (§.  4  Und  9).  Dasselbe  gil^von  der  Frage^ 
ob  Gott,,  indem  er  die  Welt  regiert ^  nicht  etwa  zu- 
weilen doch  unmittelbar  eingreife ,  also  Wunder  im 
strengen  Sinne  (miracula  setisu  rigorosoy  verrichte, 
um  auf  gejivisse  Personen  oder  Anstalten  zum  Helle 
der  Menschen  aufmerksam  txi  machen»  Man  sieht 
leicht  ein ,  dass  diese  Frage  nicht  blofs  ganz  spekula- 
tiv^ sondern  auch  völlig  transzendent  ist;  und  da  wir 
uns  hierüber^  was  das  Theoretische  betrifft,  schon  früher 
(Th.  Ph.  IL  5.  84.  Anra.  3.  und  5-  175-  -Anm*  2)  erklarljj^ 
haben^  so  genügt  uns  hier  die  praktische  Bemerkung,  dass 
es  für  den  wahrhaft  Religiösen ,  der  alle  Weltbegeben- 
heiten auf  Gott  besieht,  im  Grunde  einerlei  ist,  ob  sie 
mittelbar  oder  unmittelbar,  natürlich  oder  übernatürlich 
gewirkt  seien,  und  dass  eine  Begebenheit,  dio  durdh 
unbekannte  Natnrkräfte  oder  nach  unbekannten  Natura 
gesetzen  geschieht,  als  etwas  Wunderbares  auf  ein 
frommes  Gemüth  denselben  Eindruck  machen  kann, 
I  als  ob  sie 'unmittelbar  durch  eine  über  die  Natur  er^ 
habne  Kausalität  hervorgebracht  wäre.  Der  Gedanke 
an  das  Uehersinnliehe,  die  Richtung  auf  das  Unsicht- 
bare und  Himmlische  kann  in  dem  einen  Falle  so  gut 
als  im  andern  stattfinden.  Und  darauf  Iiomi|it  doch 
alles  an.  Wissen  aber  kann  doch  kein  Mensehi  wo 
daa  Natürliche  aufhört  und  das  Uebematürliche  an- 
fängt. Es  ist  daher  gewiss  eine  höchst  unheacheidne 
Anmaalsung,    wenn  sich  jemand  zu  sagen  erd!reistet: 
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rii#r  konnte  Gott  nicht  auf  natarliclieBi  Wego 
zum  Zv^rei^ke  jelangen ; .  hier  mu8$t'  er  unmittelbar 
int  Weltgctriebe  eingrt'ifen. 

#        Anmerkun  g    4. 
Die  göttliche  F ü r i e b  u n g  oder  Vo riehung  — 
denn  ursprünglich  sind  beide  Ausdrücke  gleicbgeltead^ 
wie  für  und  vor,  obwohl  nach  der  heutigen  Geltung 

,  dieser .  Vorwörter  F  ii>  s  e  h  u  n  g  dem  lateinischen, pro i;i- 
dentin  und  Vorsehung  dem  lateinischen  praevidentia 
entspricht,  also  letzte«  soviel  als  Vorhersehung  bedeutet 
—  befasst  sowohl  die  Erhaltung  als  die  Regierung  der 
Welt  Es  wurde  al«o  nichts  weiter  darüber  »u  sagen 
sein/  yvenn  nicht  noch  eine  i&intheilun^  zu  beriick- 
siobtigen  wäre ,  die  man  in  Bezug  auf  die  Fürsehnng 
.gemacht  hat«  ^an  theil^e  sie  nämlich  ein  in  die  all- 
gemeine, besondre.und  besonderste  (provu 
d.0ntxa  genertduy  specialis  et  specialissimii).  Die  erste 
jioll.  sich  auf  die  Gattungen,  die  zweite  auf  die  Arten^ 
die  dritte  auf  die  Einzelwesen  und  deren  Zustande 
.und  Veränderungen  beziebn.  Zutolge  dieser  Einthei- 
lung,  warf  man-  nun  auch  die  Frage  auf,  ob  Göttea 
Fursehung  sich  blofs  auf  das  Allgemeine  oder  auch  auf 
das  Besondre  oder  gfir  auf  alles  Einzele  erstrecke,  und 
verglich  von  Seiten  derer,  welche  das  Erste  behaup- 
teten, jene  Fürsebiing  mit  der  auch  nur  auf  d^  All- 
gerof  ine  gebenden  Fürsorge  *^ine%  irdischen  Herrschers 
für  i^iu:  l^and  und  Volk.^      Allein  ao  unstatthaft  diese 

,    V^gleicbung,    ao  unstatthaft  ist  auch  die  ganze  Ein- 
tlieilung»    auf  der   sie  beruht.       Was  wir  Gattungeu' 
und  A^en  nennen^    ^va^  \og\&c]io,  Ahstractq^    Folgen 
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unsere  bescbränhten  Erkenntnissvertnögens ,  welches  , 
für  das  in  seiner  Allheit  unerfassliche  Einzeleein  Fach- 
werk  von  Begriffen  bildet^  nniii,  wa«  wir  davon  erfass% 
haben  oder  jetwa:  noch  erüasten  möchten,  darin ^  Bur 
I>e9tten3ern  Uebersiclit  zu.  vertheilen  (Tb.  Pb.  I.  $.  43 
und  44}.  Sc^cbea  .Fachwerk  anf  Gottes  allumfa^i^d« 
£rfcenntm«a  nnd-  Wiricsainkeit  beziehep,  heifst  die 
Gottheit  in  die  Schranken  der  Endlichkeit  bannen 
wollen.  Wieit  ti!efi^|ider  sagt  mne  beilige  Urkunde« 
dass  ohne  Gottes-  «Willen  kotn  Sperling  vom  Dache 
falle.  Mit  dieser  Ueberzengung  verträgt  sich  rinn  kei^* 
.  neswegs  die  Annabnie  eines  Schlekf  als  (fati^Tri  -« 
yiaWiimMj)/ wenn  .darunter  eine  blinde  d.  h«  verBiiii{t>» 
Nonfd  zwecklose  Verkettnng  der  Wellbegebenh^iten,  der 
alles  y  selbirt  *  die  Gottheit ,  unterworfen  sein  soll ,  Ver«^ 
•tanden  wird«  Ein  solches  Schicksal  islschön  den  Gtand-» 
Sätzen  der  s|>eknlativen  Vernunft ,  wie  der  blinde  Zufall 
(ctfiiKi— cAiMoiiVmMi)^  entgegen  (TkPh.lI^.84.Ann].3 
»iid:4)«  Versteht  xnan  dber  unter  denl  Schick  salb  den 
natürlichen  Xisuf  ^ex  Weltbegebenbeiten',  wie  ei  voja  Gott 
mit  WeiAeit  geordnet  ist,  oder  den  Inbegriff  der  airn  dem 
ursprünglicben  Weltplane  bervörgebenden  Schickungeti 
und  Fügungen  der  höchsten  Intelligehis :  so  fällt  das 
Schicksal  offenbar  mittler  Försehung  znsaaunen,  wie  deim 
ancb  schon  manche  alte  Philosophen ,  obwohl  in  einem' 
etwss  Verschiedneil,  Sinne  ^  Gottheit  ^  Schicksal  änd 
Fürsehung.  £ir,  identische  Bögpffe  ^klarten- (^«  XS. 
Anno.  3).  3Der^Z#eck  der  göttlieben  '  Fiärsehnng 
endlich  kann  . k^  andrer  sein,  als  der  Zweck  des 
Weltschopfoog  (Anin.  i). 
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Anmerkung  5* 

^  Wenn  wir  Go(,t  als  Schöpfer^  Erhalter  imd 
Regier  er  der  Well  deuhen,  so  denken  wir  Gott  ia 
einem  dreifachen  Verhältnisse  zor  Weif. 
Dieses  dreifache  Verbältniss  bezeichnet  dieselbe  heilige 
Urkunde  eben  so  treffend,  indem  sie  Gott  als  Vater^. 
Sobn  nud  Geist  menschlicher  Weise  darstellt. 
Denn  im  Allgemeinen  betrachtelt bedeutet  Vater  ein 
suerst  erzeugendes  oder  schaffendes.  Söhn 
ein.fortpflanzendes  oder  erhaltendes,  Geist 
endlich  ein  leitendes  oder  regierendes  Prinzip« 
Es  konnte  also  in  roiksmäf^iger  oder  populärer  LefaSr- 
art,  wie  sie  solchen  Urkunden  ziemt,  jenes  dreifache 
VerbäUniss  Gottes  zur  Welt  gar  nicht  einfacher  und 
•ehicklicher  bezeichnet  werden»  Die  späterhin  volr 
gelehrten,  wiewohl  nicht  immer  weisen,  Männern  er» 
fundene  dogmatische  Sprache  aber  bat  jener  so  einfack^^ 
schicklichen  B^zeichnxingsart  eine  andre ,  verwickeitere« 
und'  minder  schickliche,  an  die  Seite  gesetzt«  Sie  bat 
nämlich  darau&.cine  dreifache  Persönliehkeit 
des.  einigen  Gottes  gemacht  und  darauf  eine 
Dreii^inigkeTt&lehre  {doctrina  de  deo  trinunoy 
erbaut,  die  jeu  den  gröbsten  Mis Verständnissen  und 
heftigsten  StreiCigkeiten  ganz  unnötbiger  Weise  Ver- 
anlassung gegeben«  Denn  da  der  allgemeine  Redege- 
brauch unter  Personen,  besonders  wenn  dieselben  wie 
hier  gezählt  werden,  nicht  blo&  logisch-,  .  sondern 
auch  real- verschiedne  Subjekte  versteht:  «o- geschah' 
es ,  dass  einerseits  viele  Bekenner  Jener  Lehr,e  (beson- . 
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ders  aus  der  ungeli^ildeteii/  in  scliolastisclie  ^^itzfinaig-  - 
Jkeiten  nicht  eioge^reihten ,  Kfasse)  ip"^  den  Polytheis-? 
mus  zarüqfcfielen,  indem  sie  vrirklicb  dlTci'Qötter  an- 
nahmen^ andrerseits  aber  9  um  diesem  MiSverstandniss^ 
vorznbeiigen ,  viel  Schs^rfsinn  vergeblich  aufgiewendet 
wurde,  nm  nachzuweisen ,  wie  drei  durch  gewisse 
Merkmale  oder  Bestimmungen  nnterschiedne  Personen 
(trformitay  vm^c^^tto)  deüticch  real  Eins  sein  könnten^ 
woraus  dann  >  wenn  Andre  sich  durch  solche  Nach* 
Weisungen  nicht  befriedigt  fanden,  nicht  blofs  Zank 
und  Streit,  sondern  auch  Mord  und  Todscblag  ent- 
stand* -Wir'*  CS  also  ni6fat  besser  gewesen,  bei  det  Be- 
^eichMngiart  der  Urkunde  stehen  zu  bleiben  und  jedem 
zu  überlassen^  vrie  er  ach  dieselbe  nac:h  seinei^  ander- 
weiten^  sc^wohl  inteilektualen  als  moralisch  -  religiösen, 
Bildung  verdeutlichen  wolle?  Auf  jeden  Fall  aber  ist 
es  >rohl  jetzt  Pflicht,  diese  religiöse  Ueberzeügungs- 
freiheit  Niemanden  durch  irreligiöse  Anfeindang  sstt 
verkümmern.      *  '  < 

,  :^'  *^- 
Wenn  Gott  Weltschöpfer  ist,  so  ist  er 
au€h  von  allen  vernunftigen  und  freien 
Welt^escn  als  Urheber  des  Sittenge- 
gesetzes (au^tor  legis  moralis)  oder  als 
höchster  Gesetzgeber  (surnmus  legislatqry 
—  und  wenn  et  W|ltregent  ist ,  s^;  ist  er 
auch  von  ihnen,.  ^Is  Vollzieher  des  Sit- 
teng e^etzes   (ex^utor  legis  moralis)   od^ 
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höcbst^rlliGhter  (swnmuS  judex)  zu  be- 
trachten. Der  Religiöse  bezieht  daher  alles 
physisch  Gute  und  Böse,  was  den  vernünf- 
ti^n  und  freien' Wesen  in  der  Welt  wäh- 
rend ihres  gesammten  Daseins  zu  Theil 
wird,  auf  deren  moralische  Beschaffenheit 
und  betrachtet /es  sonach  als  göttliche.  Be- 
lohnung und  Bestrafung. 

.Anmerkung    !• 

Alle  endliche  Dioge,  sie  m^gen  natSrlicIier  Weife 
entstanden  sein,  wie  sie  wollen,  also  nicht  bl<?is  die 
vemun^tlosen  und  unfreien,  die  sogenannten  Natur- 
dinge., sondern  auch  die  verniinftigen  und. freien,,  die 
'moralischen  Wesen,  sind  Oottes  Geschöpfe  in 
den  Augen  des  Religiösen  (§•  13.  Anm»  l).  Die 
Stimme  des  Gewissens,^  Wodurch  sich  ihm  das 
Sittengeseta  (diesen  Ausdruck  in  der  weitesten  Bedeu« 
tnng  genommen,  wo  er  alle  Hechts-  und  Tngendge- 
seta^  der  praktischen  Vernunft  befasst)  zunächst  oiSen-' 
hart,  ist  also  fiir  ihn  Gottes  S-titome*  'Der 'Finger 
Gottes«  kann  man  daher  bildlich  sagen,  hat  4^m  Men- 
schen das  Gesetz  ins  gers  geschrieben*  Die  A  ute- 
noitiie,  die  wir  fröherhin  (!•  5.5,  Anm.  ä)  der  prah-  • 
tischen  Vernunft  beilegten,  wird  nun,  aus  dem  reli- 
gidsen  Standpunkte  betrachtet,  zur  Tfaeonomie. 
Oiesö  ist  aber  gleichwohl  ^cht  als  H  e  t e  r'o  n  0  m  i  e 
anzusehn.  Denn  es  ist  eben  die  praktische  Vernunft, 
wciche.den.lfenscben  yon  dem  belehrt,  >was  Gott  .ge-« 


Digitized 


bfGoogle 


i       Reine  Religionslefarev  Abscfan.  IL  §.  14.  91 

trietet  oder  verbietet ,  und  das  Sittei^eaetz  ist  sonacb 
nichts  anders,  als  der  denn  Menschen  durch  sein^ 
eigne  Vernunft  bekannt  gemachte  Wille  GottcsjH  Spricht 
npan  also  jenes  Gesellt  in  de|r  Formel  «ns:  Folge 
dem  Willen  Gottes,  so  ist  dieis  mir  der  religiöse 
ilnsdrnek  desselben ,  der  aber  einen  anderweiten  mo- 
ralischen 'in  wissenschaftlicher  Hinsiel^t  voraussetzt. 
(II.  §«|6.  Anm.  2).  Wir  sagen,  in  Wissenschaft* 
lieber;  denn  für. das  Leben  genügt  anch  jener,  da, 
wer  nur  sonst  mit  sti*enger.  Gewissenhaftigkeit  $eiuß 
Pflichten  zu  erfüllen  entschlossen  ist,  nicht  fehlgeh^ 
wird,,  wenn  er  ebendiese  Pflichten  ^Is  unmitteibire 
göttliche  Gebote,  betrachtet.  Ja  es  wird  sogar  in  jener 
Hinsicht  die  menscbJiche .  Vernonft  sich  ebendadurcb 
zu  einer  reinern  moralischen  Erhenntniss  erbeben^  wenn 
aie  ihre  eignen  Aussprudle  auf  die  göttliche  Vernanft 
bezieht  und  fragt,  ob  sie  anch  dieser  angemessen  sein 
mochten»  Demn  was  wir  Gottes  Willen  nenlien,  ist 
doch  im  Grunde  nichts  anders  ajs  Anfoderang  fler 
höchsten  gesetzgebenden  Vernunft  an  den  Menschen 
»Is.  ein  ders^ben  untergeordnetes  verniinftiges  Wesen»  ^ 

Anmerkun  g  2»  . ' 

Schon  durch  unsre  frühem  Untei^snchnngen  (IL 
$•  21)  wurden  wir  darauf  geführt,  dass,  wenn  dos 
äuCsere  Gericht  'nicht  blofs  ein  juridisches,  sondern 
ein  moralisches  im  <^ern  und  eigentlichen  Sinne 
sein  tqWe^  ein  unendiicßes  moralisches  Wasen  (Gott) 
als  Richter  all^r  endlichen  morajischeu  Wesen  gedacht 
'werden  müsse,  um  Verdienst  u#d  Schuld  diiser  Wmi}  . 
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geoati  ermessen  nnä  die«  beidem  angemessenen,  >FoI^ 
gen  in  einer  sittlicben  •  Weltordnung  verwirlklichen 
Ha  kÖi^en,  Dieser  dort  blofs  hypothetisch  aosge- 
sprochne  Gedanke  findet  nan  hier  seine  volle  Bestäti- 
gung. Der  Religiöse  kann  nicht  an  Gott  als  höchsten 
Gesetzgeber  glauben  ^  ohne  zugleich  an  ihn  als  hoch- 
aten  oder  Weltrichter  tn  glauben.  Ein  Gesetz  ^  das 
nicht  vollsogen  würde ,  wäre  wirkungslos ,  ohne  alles 
Ansehn.  Vollzogen  aber  kann  das  für  alle  endliche 
moralische  Wesen  verbindliche  Sittengesetr  nur  durch 
|U]en  über  sie  alle  erhabnen  Richter^  den  nnnra- 
a<||Nränkten  Weltherrsrher,  also  Gott,  werden.  Die 
Snfseren  Richter  unter  Menschen  vollstrecken  nur  das 
Rechtsgesetz^  und  auch  dieses  sehr  unvollkommen;  die 
Handhabung  des  Togendgesetzea  hingegen  müssen  sie 
dem  Innern  Richter  ^  dem  Gewissen  eines  Jeden ,  vber^ 
lassen.  Dieser  Richter  aber  ist  nur  indivi^ifal;  ver- 
nachlässigt oft  sein*  Riphteramt  y  und  ist  auch  manchen 
Tlhiscbnngen  unterworfen  (IL  $•  20).  Zur  Weltregie- 
rung  rechnen  wir  nun  das  Richteramf  Gottes  insofern, 
als  Gott  ebendadurch  den  Endzweck  der  Vernunft^ 
eine  sittliche  Weltordnung,  verwirklicht*  In  einer 
aolchen  kann  es  dem  Guten  nicht  übel  und  dem  Bösen  - 
nicht  wohl  gehen.  Vielmehr  fodert  dip  Vernunft,  dass 
'  das  Verhalten  und  das  Befinden  eines  moralischen  We- 
sens mit  einander  einstimme  oder  im  Verhältnisse  des 
Gleichgewichts  stehe.  Wie  ab6r  Gott  diese  Harmonie 
durch  seine  Weltregierung  herstelle,  diefs  zu  bestim- 
men, geht  über  allencnenschliche  Einsiebt.  Offenbar 
sind  die  Ausdrücke.*     Vergeltung,    Belohnung 
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und  Bestrafung^  blofs  :von  xuenscblichfn  Verhält- 
hissen  hergenommen,  die  sieb  auf  Gott  nich^  geradezu 
übertragen  las«eu.  Man  mnss  also^auch  nicht  fragen: 
Worin  bestehen  die  göttlichen  Belohnungen  und  Stra* 
feu?  Wann  treten  sie  ein?  Wie  lange  weHen  sie 
dauern?  u.  s.  w.  Oder  wenn  diese  Fragen  dennoch 
einmal  aufge>yorfett  sind,  so  wird  es  der  Gqttlieit  am 
würdigsten  sein ,  kurzweg  darauf  zu  antworten :  Gott 
hat  es  so  geordnet,  dass  flit  Tugend  sich  selbst  be- 
lohne und  das  Laster  sich  selbst  bestrafe,  und  zwar 
überall  und  immer,  wenn  wirres  aipth  in  einzeleo. 
Fällen  nicht  wahrnehmen.  Wir  müssen  aber  diese 
Anordnung,  wodurch  uns  Gott  ails  belohnender  und 
bestrafender  Weltrichter  erscheint,^  nicht  auf  einen 
Theil  de«  Daseins»  sondern  auf  das  ganze  Dasein  der 
moralischen  Weltwesen  beziehn«  Daher  nennt  man 
auch  diese  Art  der  Vergeltung  Belohnnugen'des 
Himmels  und  Strafen  der  liöUe,  indem  Him- 
mel und  Kölle  den  Zustand  bezeichpen,  wo  der 
Mensch  entweder  seelig  (durich  die  Tugend  belohnt) 
oder  verdammt  (durch  das  Laster  bestraft)  uU 
Ebendarifm  ssgt  man  auch  wohl,  der  Mensch  trage 
schon  hier  seinen  Himmel  oder  seine  Hölle  in  s^cb« 
Weil  wir  aber  doch  hier  d,  b.  in  der  gegenwärtigen 
Periode  unsers  Daseins  und  Wirkens  ein  grofses  Mis« 
verhältniss  zwischen  dem  Verhalten  und  dem  Befinden 
der  Menschen  wahrzunehmen  glauben,  indem  es  oft 
dem  Guten  übel  und  dem  Bolen  wohl  zu  gehen  scheint: ' 
so  sind  wir  geneigt,  die  Vollziehung  %  des  Sittengeset  zea 
durch  Gott  als   Weltrichter  mittels  einer  moralischen 
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Vergeltung  vorzogeweia«  auf  eine  zukünftige  Peri- 
ode unsere  Daseins  iind  VVirJwns  zu  beziehn,  und 
also  Himmel  und  Hölle  jenseit  zu  versetzen,  Dieso 
•  Ansicht  ist  aach  nicht  verwerflich,  weil  die  vorhin 
bezeichnete  Anordnung  Gottes  eben  das  ganzei,  mitbin J 
ewige,  Dasein  der  moralischen  Weltwesen  umschliefst. 
Indessen  sind  bei  dieser  Ansicht  doch  zwei  fiautelen 
zu  beobachten ;  dsss  nan  nämlich 

I.  der  Einbildungskl'aft  nicht  gestatte,  die  Vor- 
stellung von  den  Hiinmelsfreuden  und  Höllenstra£ea 
sinnlich  auszuAalen ,  weil  diefs  leicht  sun  einem  schäd- 
itcheu  Aberglauben  (wie  jeuer  Glaube  der  Katholiken 
ans  Fegefeuer,  aus  welchem  läan  durch  wohtbezablte 
Messen  befreit  werden  könne,  und  jener  Glaube  der 
Mabammedaner  an  die  schönen  Mädchen  (Huri^,  mit 
denen  die  Frommen  im  Himmel  umgehen  werden) 
oder  zu  grausamen  Gebräuchen  (wie  die  Verbrennung 
lebender  Personen  mit  den  Todten ,  damit  es  diesen  'in 
jener  Welt  nicht  an  Freunden,  Geliebten  und  Dienern 
fehle}  oder  dpch  zu  unnützen  Grübeleien  über  die  Be- 
sdiaffenbeit  und  Dauer  der  Uimmefsfnpuden  und  Hol- 
IttistrafeB  fiifaren-kann^  *)  - 


»)  An  und  ßir  sich  betrachtet  mUsseB.  freilich  beide  als 
ewig  dsuernd  gedacht  werden.  Frtfgt  man  aber  in  Be- 
ziehung auf  Individuen,  pb  es  nicht  mögUch  sei,  das«  ein 
.  Seeliger  durch  Abwendung  vom  Guten  verdammt  oder  ein 
Verdammter  durch  Abwendung  vom  Bösen  seelig,  also, 
bildlich  zu  reden ,^  tjener  aus  dem  Himmel  verstoßen,  die- 
ser aus  ^er  Hölle  ^löst  werde:    so  i&t  ea,  dooh,    aa&  Geüa- 
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2*  das»  mtn  die  Vorsteliung  von  den  Himniels* 
freuden  und  den  HöileBstrafen  nicht  «U- Motiv  brauche, 
nach  der  Tagend  za  streben  und  das  Laster  zu  mei- 
den. Denn  dadurch  wird  die  Gesinnung  verdorben  y 
und  wer  jenes  Motiv  braucht,  beweist  ebendadurcb, 
dass  er  die  Liebenswürdigkeit  der  Tugend  und  die 
Verabscheuungswürdigkeit  des  Laster»  weder  selbst 
kenne;  noch  Andern  darzustellen  vermöge.  Höchsten« 
mag  man  bei  noch  ganz  toben  Gemüthern  von  jener 
Vorstellung  einigen  Gebraucli  machen ,  um  vorerst  niir 
ihrem,  eigennuteigen  Triebe  ein  höheres .  Interesse  als 
Gegengewicht  zn  hieten.  Aibier  auch  diefs  darf  nur 
anfangs  geschelien»  Im  Fortgange  der  sittlichen  Ver- 
edlung muss  die  reinere  Triebfeder  in  Bewegung  ge- 
setzt werden.  —  Uebrigens  heilst  Gott  vornehmlich 
als  höchster  Gesetzgeber  und  Richter  das  ursprüng- 
liche h.öchiste  Gut  (summum  honurn  originarium)*. 
Denn  als  Urheber  und  Vollzieher  des  Sittengesetzes 
ist  er  Urgrund  der  sjttlichen  Weltnrdnung  und  eben 
diese  das  von  Qott  ahstammende  oder  abgeleitete, 
h  ö  ch  s  t  e  G  ul  (summum  bonum  <}«nWtivttin}^  ^das  aber 
für  uns   nur   allmälig  verwirklicht  werden   kann  und 


daste  gesprochen  >  ein  |;roiser  Vorwitz,  hierüber  eine  entscheid 
dende  Antwort  zu  Te'rlangen  oder  zu  geben*  —  Uebrigens 
▼ersteht  sich  von  selbst ^  dass  der  dichtenden  Einbildungskraft 
eines  Dantk  oder  Mich£L  Anoblo  nicht  verwehrt  werden 
darf,  sich  Himtnel  und  Hölle  nach  Belieben  auszumalen.  Hier 
ist  ja  nur  von  dem  <&e  Rede ,  was  die  Rebgionslehre  als  Wahr 
auzuerksnnen  hat.       * 
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zu  dessen  Verwirklichung  wir  selbst  alles  ^  was  in  an- 
srer  Gewalt  steht,  beitragen  soUra^ 

Ein  Wesen ,  ^welches  unumschränkter 
Weltherrscher  (§.  4),  Schöpfer,  Erhalter  und 
N  Regierer  der  Welt  (§.  13),  höchster  Geset2j- 
geber  und  Richter  aller  endlichen  mprali- 
sehen  Weltwesen  (§.  14)  sein  soll,,,  muss 
nicht  nur    als    allmächtig,     allgegenwärtig, 

allwissend  u.   s;  w!  gedacht   werden,     son- 

*.    •  .e 

derh  auch  als  heilig,  folglich  als  ver- 
nünftig und  frei,  gerecht  und  gütige  wahr- 
haft und  treu,  mit  einem  Worte,  als  sitt- 
lich gut  im  erhabensten  Sinne  und  darum 
auch  als  seelig. 

Anmerkung    I. 

Die  sogenannten,  physischen  oder  metaphy- 
sischen Eigenschaften  Gottes  werden  hier  als  be- 
kannt aus  der  natürlichen  Theologie  (Tb,  Ph.II.  §.  188 
nebst  der  Anm.)  vorausgesetzt:  In  der  Religionslehre 
haben  wir  es  blofs  mit  den  moralischen  Eigen- 
schaften zu  tbuii.  Deren  sind  aber  im  6rund|e  nur 
£wei,  von  welchen  die  eine,  noth wendige  Folge  der 
andern  ist,  nämlich  Heiligkeit  (^aytvm^^  sancthas) 
und  Seeligkeift  (fMcx«cf lOTif^ >  beatitas}^  Gott  ist  der 
Heilige  und  zwar  der   Alleinfaeilige  oder,    wie 
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\ 
mwtfimth  «Iftty  iewr.  Atl^ef^hj» iligite^  :  wiewobl  es  ^ 

eigentlich  keine  Grecle  der  Heiligkeit  gibt  nnd.es „Ati- 

maa&nng  ist^    wenn  Menacben  sich  selbst  oder  And]>e 

heilig  nennen»  *)    fi^tigfcdt^istiiSnilich  nichts  anders 

4il<  shth'ölfe  .Güte   inf  ihrA:::ye)lendnng   (alr  rabsolut) 

geikciu:;'    ßiese  mnss    Oött.  ni^tpriinglieh' JSn]|iQinmen, 

während  wir  nur  danach  iirbben^  .  sie  aber  nib  ganz 

eriieicb^nr  kösDen  (ilAf$.  ri,  Anm.  i).      Ist  aber  Gott 

der  Alleifiheilig^y  soiist^er  auc|}  der  Alleinaeelige, 

ao^homln^^br  ihm  der '.Vollgenass'der  Selbaubrieden- 

beit  (kvrafKiio)  sn  ^  nach  der  wir  immerfort  sn  streben 

kaben.  -  JVlMiirchen  öder:  überhaupt  endUdio  mondische 

Wesien  koatfea  blofs  im  ajpiprozinurtiven,  Sinne  seelig 

getiM^i  w€»dtn  'y    ntii  wenn    wir .  Verstorbene .  seelig 

«eni^/<  SO'  ist  diefs  nur  aW  Wunsch  nndrHoffnung, 

als  vVü^rncl^  unsresr  Achtung,  und  JLiebe. gegen  .sie. 2a 

-vetvteiNK. '^ '  Aber    •ejnen'*  *V«iWorbenien    iaimlieh  .und 

fe^eriioh    «fvelig  sprechen ,    gleiefasam  Jd«  besäise   man 

Ao>Hiinineisitchiiifsel><  i$ti.*i^^edprom   eine ^  ungereimte 

•,■.■..•  •    •  ■'•  -ö      ..  .••-..   ^  ,..,^  :  ;:  ; 

*)  Bpkanptlich  lasst  sich,  der  .  Papst  Se.  He^Mfgkeit  und 
h  e  1,1  i  g  s  t  e r  Vater  {sanctissime  pater)  nennen.  Denkt  man 
aber  an  die  moralischen '  XJngehauer,  äie  zuweilen  auf  dem 
päp&dichen  Stuhle  gesessen  haben  9 .  so  "wird  man  fast  versi^t, 
jene  Benennung  als  eine  Gotteslästerung  zu  betrachten.  Und 
wenn  nun  eben  diese  Papste  "so  manchen  armen  Sünder  für 
einen  Heiligen  erklärt  und  den  Cläubigeh  als  einen  Gegen*- 
stand  der  Verehrung  und  ^NacnaHmun'g'  aufgestellt  haben ,  ui 
sollte  man  ^ast^glaaben ,  «ie' hatten  Imit  Sxttiidikek  «nd  Helig^ 
on  nur  üir  Gespött  treiben  Wollen.  -  ' 

Kiug*s  pTsKu  Phiioi.  Hl.  ni«  Aeligio&slehrt.  7 
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Aiimaaisung,'    ein  Eingriff  in  d«t  faekhlfto  Hidttevamt 
Gottei/     •    .  • '  *     '•    ^  •  .    •.      , 

Anmerkung  p^, 

Nuv  tvio  .Yeninoft  ^lod  Freiheit  isly  JkSnnm'wir 
Wlligbe  GiUe  axinehAen;  ;Alao  mäiiea  wir  aupb  GoU 
Verntxnft  und  fVeibeit  batlegen  oder  tbn  als  ein  .vdr* 
nünftigcs  und  freiet  Weion  denken,  /S^on  Ssr 
^zcK  sagt  ^*/?wt.  93):  ;  ^vRaiio  diis .  höminikusque 
^communis^^ y  «etat  aber. (sogleicb  mit.IU<Ail  binaa: 
y^Hatc  iin  ilUs.consummata  est,  in  noUs  consurnfna- 
bilis}^^'  Die  götiliche  Vet'lyxnf^J•t  die  aba0ltite^.  nn- 
be8cfarä«ik'te ,  .  über  Toden-  In:tbii0i<  erbabne  Veniiui/c ; 
wesbalb  avch  GoU  'ads  .pfaydsobe  oder  «Mlafdbyaiacbe 
£igcnsc3iaft  All yri äsen. hait,: beigelegt  .wird,  die 
dann,  ii^  Besiefamig  Mf  da«  Mordiiacbe  gedaebi/  All- 
w  e  i  a  b  e  i  i  beiOst  *9  >  ^  "Dm  /  ntens4^icbe  Yffttmdt  hin- 
gegen iit  gleicbsam  mir  ein  F<dnke  von  jenem  r^tien  * 
Urltcbte';  aber  ebendetwcfen  liiusa  dieaer  g2»lklM^f  unke 
in  Ebren  gebaken  werden ;  ^er  ist  das  wabre  £  b^  n- 
bild  GottAs  in'nns.  Die  Vernanft  veraebten  and 
lästern  bcfilst  Gott  selbst  verachten  und  lästenu  ^) 
Die  Frage  aber«  ob  Gott  nicht  vielmehr  Verstand  als 


•)  Wenn  Sokrates  beim  Pjüato  (ini  Phadr.  a.  E.)  sagt, 
Gott  ^llein  sei  #t^0f,  der  Mensch  nur  ^A*c*^«<y  so  uimmt  er 
das  Wort  r«^<«  eben  in  dieaen^  eminenten  Sinne.  ' 

T  **)' Was  Heräkrt.  voii. der  .Natur  sagt  —  es  iei  Gottlosig- 
keit, dieselbe  als  verdorben. zu  lästern,  um  scheinbar  die  Gnade 
zu  erbeben  — -    das  -gilt  auch   ?on  der  Vernunft.      S.    dessen 
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•  ,      .  •  ■ 

Vernunft  beizukg^.,  ist  «cbon  oben  ($.  Ilt  Anm.  2) 
vorlänfig.  beantwortet.  Die  Unterscheidung  des  Vet-* 
Standes,  vc^  der  Vernunft  gilt  npir  von  den  yerschied- 
ncn  Potenzen  unsrer  .Thätigkeit  (Fund.  |.  76),  also 
YOQ  jeiner  gewissen  Beschränkung  derselben ,  die  wir 
auf '  Gott  nicht  übertragen  dürfen.  Selbst  in ^esug  auf 
naser  Denkdn  nnß.  ErJ^ernen  brauchen  wir  jene  Ausdrücke 
im  weitern  Sinne  oft  als  gleiobgelfend  (Fund.  §,  gi. 
Anm«  a).  In  diesem  Sinne  ist  es  also  eiiierlei,  ob  nian 
Gott  Vernunft  odi^r  Verstand  beilegt.,.  Nimmt  man  sie 

aber    im    engem    Sinn»,    so.  bedeijitt^  .  Vernunft    das 

•     ■  ■    ■     ' 

liefere  oder  Höchste  im  Menichen,  md  dann  ist  ei 
wohl  schicklid^er,^  Gott,  ein  veraiinftiges«  als  ein  ver^ 
stän^ig^as  Wesen  zu  nenneo.  De^  £inwand  Scbei«- 
i^iMo's  in  seitxeoi  Streite  mitslAi^osi,  dass  dier  Ver- 
stand männlich,  ^igi  Vernunft,  werblich  sei ,  und  es  in 
d0r  Schrift  V9n  dem  Weibe  als  dem  schwachem  Ge-» 
schlechte  heifse:  Mulier'  taceat  in  .ecdesia ^  ist  doch 
gar  9U  armselig«  Denn  diefs  Hegt  ja  nur  in  %er 
Spraplic-  Bei  den  Griechen  kehrt  sic^  dieses  gram- 
matische Verhältniss  jener  Worte  eben  so  um,  wie 
das  von  Sonne!  und  Mond.  Vernunft  beifst  ihnen  An'««> 
Verstand  hmomy  denn  nt^  ist  eigentlich  das  Denkende 
überhaupt.  Da^^er  i^annte  Anaxagoras  das  dankende 
Prinzip  der  Weltordnung  schlechtweg  wc-  -^  Schwie- 
riger ist  es ^  sich  von  der  göttlichen  Freiheit  einen 


.;<  I  ,^-  .' 


Schrift  d0  PßrUfite,   prouf  ^ittinguiiur  a  repelathmt,    a  pm-- 
similf,  a^ssihiii  ßt  a  fahot  p,  72«  ed«  Lond*  1656«  I^. 
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richtigen  Begriff  zu  macben.  '  Als  blofse  Unabblmgig- 
keit  von  andern  Dingen,  was  wir  Sufsere  Freiheit 
nennen^  ist  sie^ freilich  leicht  zu  denken.  *Denn  ^o- 
von  sollte  Gott  abhangen  ?  Aber  di^  eigentliche  Schwie- 
rigkeit liegt  in  denii  was  wir  innere  oder  Willens- 
Freiheit  nennen.  Diese  setzen  wir  bei  uns  der  Na- 
fnrnothwendigkeit  entgegen  uitä  beziphn  sie  vornehai* 
lieh  anf  die  Wahl ,  zwischen  6at  und  Bös.  Gott  aber 
kann  in  dieser  Hinsicht  g«r  nicht  als  wählend  gedacht 
werden;  er  kann  nur  das  Oute  wölTeti'.  In  ihm  tHatiu 
also  innere  Freiheit  und  innere  Naturnothw^ndigkeif 
Eins  sein.  Diese  Ei^iheit  aber  ist  für  uns  völlig  unbe- 
greiflich. Gleichwohl  können  wir  sitt^hfe  Güte  nur 
als  hervorgehend  aus  der  Freiheit,  ans  einem^  Willen, 
der  sich  selbst  zum  Guten  mit  eigner  Machtrotlkom- 
menheit  bestiibmt,  denken.  Man  4^ird  sich  daher  am 
besten  und  fasslicbsten  ausdrücken,  ^enn  man  ä€n 
freien  Willen  Gottes  als  einen  reinen,  nur  auf 
das  Gute  gerichteten,  Willen  bezeichnet,  wogegen  j^er 
nnsrige  ein  .pathologischer,  auch  von  sinnlichen 
Trieben  und   Neigungen   bestimmb&rer,     Wille  heilst 

(IL  §.  9.  Anm.  I).    *)  ^ 

*  *         . 

—        :       —         •    . »      ~ 

*)  Nach  dem  Obigen  wsur^  9a  aho  einerlei,'  ob  man  Gott 
Vernunftund  Freiheit  oder  Verstand  un^  Willen 
beilegt.  Denn  der  Verstand  Gottes  müsste  doch  als  ein  rer- 
nimlHger ,  -  wie  der  Will©.  Gottes  als  «ein  freier«  gedacht 
-werden. 
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Anmerkung   3# 

Je  weiter^Mnan  in  deir  Ableitqlig  der  moralisofaen 

'  *  # 

Eigenschaften   Gottes  ans  der  Idee  der  Heiligkeit  fort- 
geht,    in  desto     gröfsere    Schwierigkeiten    verwickelt 
man  sich.      Der  Religiöse  thut  dah^  wobl^    sich  nur 
an   diese  Idee  zu  halten  und  nach   deren  möglichster^ 
Verwirklidiung  in  sich  selbst  (nach'  Aehnliclikeit  mit 
6olt)  zu  streben.     Allein  die  Religionslehre  ^  besonders 
eine  philosophische,  darf  sich  doch'' durch  jene  Schwie- 
rigkeiten nicht  /ibschreclsen  lassen^     uich  darüber  das 
Nöthige  SU  sagen.  ^  Was  nämlich  «uvörderst  die'Ge-^ 
rechtigkelt  und  Gütigkeit  betrifft,   welche  Gott 
ebenfalls  als   mo/alische  Eigenschaften   baigelegt   wer- 
den,/ so    aind    dieselben    vorzugsweise  Auf    Gott    aU' 
Weltric^ter    zu    beziehn.  ^  Als    solcher    wird    er 
theiU  als  belohnend  theils  als  bestrafend  gedacht 
(§•  14).     Belohnung   aber  bezieht  sich  auf  fnoralisches 
Verdienst,  B^lrafuiig  auf  moralische  Sah uld  (I^§.2l). 
Allein  der  Mensch  kaxm,    sobald  er  sich  im  Verhält'iJ 
nisse  zu  Gott  denkt ,  sich  gar  kein  Verdienst  beilegen  ^ 
und  dem  zufolge  auch*  keine  Belohnung  fodern.     Denn 
wenn  e;:*  auch  sbine  Pflichten  noch  so  gewissenhaft  er- 
füllte, so  thät^  er  doch  immer  nur  seine  Schuldigkeit. 
Belohnte  ihd  ^bo  Gott  für  sein   Wohlverhalten/    so  ' 
wäre   dief»    von   «Seitft^    Gottes    blofs^    Gütigkeit. 
Demnach  ist  allfs    Gute,  was  dem  Menschen  während 
seinea  gapzen  Daseins  begegnet,     als  ein  Ausfioss  der 
göttlichen  Güligkeit  (oder,  wie  man  auch  sagt,  Güte) 
zu  betrachten.       Abelr«  der  Mensch  thut  nicht  Einmal 
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seiner  Scbaldigkeit  vollkommen  Genüge.  l^r  ist  im* 
merfort  mit  moralischer  Scbdld  behaftet;  er  ist  ein 
Sünder  von  Jugisnd  auf  (IL  §.  57).  Sonach  hält'  er 
stets  die  göttliche  Gerj^chtigkeit  (zu  fürchten,  die 
daher  blofs  als  S trafgerdch tigkeit  «i  denken 
wäre.  Dadurch  #ürde  jedoch  alle  Liebe,  alles  Ver- 
trauen zu  Gott  aufgehoben.  Wir  könnten  ihn  nicht 
als  unseili  Vater ,  uns  nicht  als  seine  Kinder,  sondern 
ihn  nur  als  unsern  Herrn ,  uns  nur  als  seine  Knechte 
denken;  und  dieser  Gedanke,  diese  knechtische J'urcht 
würde  selbst  d^  noch  übrigen  Keim  des  Guten  in 
v^uns  ersticken.  Dm  nun  von  eineni^beiligen  Wesen  an- 
zunehmen ist,  dass  CS  die  sittliche  Güte  auch  in  allen 
endlichen  moralischen  Wesen  befödern,  mitbin  den  in 
ihnen  liegenden  Keini  des  Guten  nicht  erstickt,  son- 
dern vielmehr  möglichst  entvrickclt  wissen  wolle:  so 
müssen  wir  auch  annehmen ,  dasr  Gott  selbst  von  uns 
nicht  blofs* als  gerecht  gefürchtet,  sondern  auch  alt 
gütig  geliebt  «ein  wolle.  Aber  wie  sifllen  wir  nun 
diese  Vereiifgung  der  Gerechtigkeit  und  Gütigkeit  in 
Gott  (eine  mit  Wdsheit  verbundne  Gerechtigkeit  und 
Gütigkeit}  denken,  damit  Wir  nicht  einerseits  in  Bezug 
Auf  (xott  etwas  Unwürdiges,  andrerseits  in  Bezug  auf 
uns  etwas  denken,  das  entweder  unsern  Eifer  im  Gu- 
ten niederschlagen  oder  unerer  .Sündliaftigkeic  eine  Art 
von  Ruhekissen  unterlegen,  also  uns  im' Sündigen  b^ 

-stärken  könnte?  *—    Da  wir  nur  men^ehlieb  von  (yott 

f 
denken  können   ($.  ii))     so  lässt  sich  die«  Schwierig- 
keit vielleicht  am  besten  auf  folgende  Art  lösen :    Man 
unterscheide   zuvörderst    den    Menschen,     wie    er^  in 
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'  der  Er&brang  gegeben  ist  (h^mo  tam<juam  phaptome- 
tton),  voa  dei9  AjEemcfaeii  in  der  Idee  >(k0it}o  famquam 
nournenon)»  -Jener  ist  freilicb  ein  GegensUnd  de« 
götUicben  Misfallenf ;  denn  er  ist  eändhuft,  also  straf- 
wnrdigy  mithin  auch  ein  Gegenstand  der  göttlichen' 
Gerechtigkeit«  Dieser  aber  ist  dennoch  ein  Gegen- 
stand des  göttlichen  Woblgefidlens ;  denn  er.  ist  ja  ein 
gottähnlkbea  We$en  oder  ein  Ebenbild  Qottes,  *nni 
als  solches  nntadelfaaft  oder  gut,  also  belohnungsfähig; 
mithin  auch  ein  Gegenstand  der  ^göttlichen  Gütigkeit. 
Diefs  Üsst  sich  auch  so  ausdrücken:  Der  Hensch  in. 
der  Idee  versöhnt  Gott  mit  dem  Menschen  in. dejr. 
Erfahrung  — "oder:  Gott  vergibt  die  Sünden 
diesem  um  jenes  willen ,  indein  Gott  aus  Li^be  fium 
Menschengeschlechte  nicht  sowohl  apf  daaeielty  was  der 
Mensch  eben  ist,  sondern  was  er  werden  hann«/^) 
Dieis  ift  aber,  menschlich  zu  reden/  eine  Handlung  der 
Barmherzigkeit  und  iGr n a d e  (miscricprdicL,  et  c/#-; 
mentia^t  welche  Ausdrücke  die  unrerdiente  Gütigkei^ 
«ines  Starken  <oder  Oberhlsrrn  gegen  eine4  Schwacbici» 
oder  Untergebnen  und  daher  eigentlich  üur  eine  ge- 
3nrisse    Modifikation  der  Gütigkeit,   d^nn    aber  ,  auch' 


*)  Wenn  ^r  Gott  mit  der  Schrift  anter  dem  Bilde  eine« 
Vater»  denken,  so  rerhält  er  sich  aoch  hierin  wie  ein  Vater, 
der  «war  Iceinen  Gefallen  hat  an  den  Unarten  und  Fehlem  «ei- 
ner Kinder,  aber  aus  Liebe  su  ihnen  nfcht  auf  das  iieht,  was 
sie  sindj  sondern  was  sie  werden  können,  und  daher  den 
Kindern  gem-^Tersetht,  wenn  ne  mn  Veri^ebung  bitten  und 
BesscntBg  g^ben. 
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moraliseiie  EigenscliafOdii^.Gottec  beMcbnen.  Nan 
kann  mali  alM>  ferner  UBgeni  Der  Menach,  als  Sünder 
gedacht,  \^irdi  tot  G4Ui-g«rtcbt  nicht  ad»  eignem 
Verdienste^'  sondei^n  «iis  Gntide,  weil  Gott  das  Ver- 
dienst eines  andern,  des  ideale^,  Medsbhen  jeu^n  za«-- 
rechnet  —  vorausgesclzt ,  dass  der  Sünder  dieses  Ver- 
dienst thätig  ergreift ,  also  seine  Sünden  nicht  bfofä 
beHftt^  sondern  svph  aadü  befssert/mn  sich  dem  Men- 
schen ^  in  der  Idee  oder  den»  Ideale  der^  Mehscbheit 
möglicbsj;  anzunähern  und  so  Gott  selbst  immer  ab»- 
lieher  zn  werden.  Denn  aofaerdem  war'  es  Vermea- 
aenfaeit,  sich  der  Gnade  Gottes  getrösten  ta  wollen.  — 
Ditgse  Ansicht  stimmt  aüeh  mit  der  wohlverstaridtiexi 
Lehre  des  Gbristenthums«  von  .der  Versöhnung  und 
Siiri<jlenverfebang  röiltg  überein.  Deiin  das  Chrirteti- 
thum' stellt  ja  eben  in  der  Person  seines  Stifters  das 
tealisirte  Ideal  der  Mensebbeit  (soweit  die£s.  wahrnehmbar 
aeia  hann)  anf  und  lehrt/  dais  ebendadurch  Gott  ver- 
söhnt tei,  dass  er  eben  inn  «desVill^  die  Snnden  veT->> 
gebe  oder  denk  Sünder  gnädig  sei.  Gibt  ea  nun  in 
der  Menschenwelt  keinen  höhern  Beweis  sittlither 
'  Gdt^ ,  als  wenn  ein  Mensch  sich  für  das  allgemeine 
.Wohl  aufopfert^  wenn  er  als  Märtyrer  fnr  die  Wabr- 
heit  sein  Leben  dabingibt,  wenn  er  unschul^g  leidet 
und  stirbt  I  und  selbst  im  Tode  noch  das  Heil  der 
V^elt  zu  födern  sucht:  so  heifst  der  Stifter  des  Chri- 
stenthums  gewiss  mit  vollem  Rechte  der  Welthei- 
land  und  in  besondrer  Hinsicht  auf  seinen  Tod  ein 
Opfer  für  die  siindige  Welt,  wenn  man  gleich  den 
letzten  Ausdruck  nicht  völlig  im  Sinne  jener  Zeit  nnd 
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jene»  Orts  ncbtoen  kann ;  wie  in  der  angewandten  Re- 
ligionslehre ai^ührlicher  gcfzeigt  werden  aolL  — 
Uebrigens  folgt  aul  denüi  Bisherigen  »olhwendig,  '  dasa 
wenn  wii^  Gott  als  einen  nritGerücbCigbeit  atrafead^ 
Richter  denken y  wir  zugleich  um  der*  göttHchen 
Qüt\^ti^  öder  Barmberzigkeit  Und  Gnad«  williaii  a^ 
nehinen  nr&ssen^  dasa  die  göttlichen  Strafai  ^  kenteii 
andeirn  :Zweek  haben/  -  als  den  der  Beaaextiiigi 
Deinn  anzunehmen,  da«f  Gott  zwec'klos  attafei/  Warb 
seiner  Weisheit  unwiitdig.^  Und  welchen^  erhabnem« 
,  Zweck  kbnnte  6  Qtt  haben,  ak  ebe^i  "^enen  7  An  Rmchc^ 
die  njnr  dem  leidenschaftlieheüt  Menschen  süfs  ist,  an 
Verfaerrliefaiing  seiner  Macht ,.  die  nur  d^tm  Eftkit 
schmeichelt,  ist  bei  Gott  so  wenig  zn  denken,  ab, bfä 
einem  Yater,  dei^i^  wenn  er  aeine  Kinder  zücl^igt^ 
vernünftiger  Weise  nichts  anders  #>llen  kann,  ab 
ihre  Besseruog.  Wenn  nun  Menschen  diei^i  Zw^ck 
bei» ihren  Strafen  haben ^  so  erreichen  aieihn  freilich' 
oft  nicht.  Aber'  ^asa  Gott  seine  Zwecke  aicfat  er^ 
rekhe,*  läast  sich  wieder  bei  a«iner  Welsh^t  nicht 
denken.«  Denn  der  Weise  wählt  zu  ded  b^ten  Zwlk)keii 
auch  die  besten  d.  h»  tauglichsten  Mittel«  Die  göttlt« ' 
eben  Strafen  Inüssen  also  am  £nde  jeden  wirklich  bes« 
sern ,  ^&CL  sie  trefief^  Wenn  «her  diefs  der  FeH  isk^ 
so  läast  sich  freilich  nicht  wohl  annehmen ,  daia^  di^ 
sogenannten  Höllenatrafen  schlechthin  ewig  dauerm 
Man  dürfte  nur  Iiypoäietisch  behaupten,  .  daaa^  wet 
e\Hg  ^wdige,  ewig  gestraft  werde,  Doih  iai'liier^ 
über  schon  oben  ,($•  ^4-  Aiim»  0)  das  Nöfehige  getagt 
worden»  .1 


Digitized  by  VjOOQIC 


IO^  '    ReligioiMlel^e.     Th.  I. 

Anm^rkunff  4. 

Wenn  d«r  Gottheit  auch  Wahrhaftigkeit  and 
Treu«  aU  moraliiohe  Eigenschaften  beigelegt  werden» 
ao  aetzt  man  dabei  voran«,    daas  Gott  sich  gegen. die 
Menschen  äufsere,     dass  er  ihnen  irgend  etwaa  offen- 
bare öder  ansage,     nnd  däss  dann  soiyohl  jene  Offen- 
)>aniQgen  -mit   der    Wahrheit   einatioimen,    ab    auch 
diaae  Zusagen  in  Erfiillung  gehen.     Nun  entsteht  aber 
«auch  sogleich  die  scbwierke  Frage,   wie  sjch  Gott 
gegeti    di^  Menschen  äufsere«      Mit  leiblichen 
Augen  und  Ohren  sehen  «wir  nicht  Aine  Gestalt,    hö-  . 
Iren  /wir  nicht  seines  Stinjme.      Nnr  mit  dem  geistigen 
Auge  sehen,    nnr  mit  dem  geistigen  Ohre  hören  wir 
ihn;     nnd  dieses  geistige 'Ang'  und  Ohr  ist  nichts  an- 
ders als  diei  VeAunft,  welche  auch  das  Uebersinn- 
licbe  vernimmt,  welche  in  der  Stimme  desJGewis- 
aens  Gottes  Stimme  anerkennt«    Belehrt  uns  nun  dieaö 
Stinifme  von  dem ,    was  gut  und  bös , '  rec^fat  und  nti- 
recht  kt,  sagt  sie  uns,    dass  Gott  das  Eine  gütig  be* 
lohnte,  das  Andre  gerecht  bestrafen  wolle:  ao  miiseen 
*  wir  allerdings  jener    Belehrung  ak  einei^  wahrhaften 
und  dieser  Zusage  ula  einer  treu  2a  erfüllenden  trauen« 
Aber  nhsre  Vernunft  kann  irren,  ^nd  diese  Irrthums- 
iähigkeit  —  ist  sie  uns  nicht  von  dem  Schöpfer  selbst 
angcschaffeu?    War'  ea  nicht  besser,  der  Wahrhi^tfg- 
keit  und  Treue  Gottes  gemäfsert    'wenn  Gott  jeden. 
Menschen  gleich     ursprü&glioh    mit    einer   gewiaaen 
Summe  ydn  Wabrheiteii^ Ausstattete,    die. sich  ihm  ao 
nothwandig  aufdrängen,   dass  er  sie  weder  verkennen. 
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noch  vergessen,  tiSch  bezweifeln  konnte?  Dann  hätten 
wir  doch  eine  ganz  sichere  Norm,  nieh  welcher  wir* 
uns  sowohl  bei  unsern  «ttbrigen  Forschungen  als  bei 
unsern  Handlungen  richten  könnten !  —  Die ,  welche 
angobörno  Ideen  annehmen ,  behauplen  in  der . 
Tfaat  so  etwas.  Aber  dennoch  sind  sie  nicht  nur  selbst 
des  Jrrtbnms  fabig  geblieben ,  sondern  Aiich  nicht  int 
Stande  gewesen ,  das  Vorhandensein  solcher  Ideen  im 
mensdilichen  Geiste  nachzuweisen.  —  Andre  meinten^ 
Gott  habe  «jenem  ursprünglichen  Mangel  dadnrch  ab-' 
geholfen^  dass  er  sich  in  d^r  Zeit  gewissen  Menscheo 
unmittelbar  •  offenbarte  und  6ie&e  nun  als  Boten  an  dt« 
gesammte  Menschheit  absandte ,  um  derselben  zu  ver-*' 
kiindigen;  was  ihnen  Gott  offenbarte.  Hier  sei'  liunr 
jene  ganz  sichre  Norm  gegeben ,  und  es  hange  nur  v<ifei 
nns  ab^  sie  ^u  brauchen.  Allein  zu  geschweige», 
dasa     '  * 

I«  Millionen  von  Menschen  auf  der  Erde  gelebt 
haben  und  noch  leben ,  denen  nic|rts  der  Art  -yerkün- 
digr  worden,  denen  also  ganz  ohne  ihr.e  Schuld  jene 
s^cherexNorm  entzogen^  wäre,    und  dass 

St*  es  von  jeher  auch  falsche  Propheten  gegeben, 
folglich  ohne  eine  anderweite  noch  sichrere  Norm  gar 
nicht  zu  erkennen  wäre,  ob  das,  was  dergleichen  Menschen 
im  l^amcn  Gottes  verkündigten  und  zusagten,  wir^L« 
lieh  von  Gott  komine  und  uns  sofort  als  eine  sichre 
Norn^unsrer  Uebetto^ugungen  qnd  Handlungen  dienen 
könne:  so  haben  auch     ,  « 

3.  die,  welche  bereit^  eine  sichre  Norm  der  Art 
sjü  bab^n  glaubten,  über  den  wahren  Inhalte  derselben 
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ticfa  ab  entzweit,  das«  gio'sich  in  viele  «Parteien ,  de- 
Ten  je^e  sich  fü^  recbtgläabig  hält ,  zerspalteten ,  daaa 
•  mithilf' 'vriedenun  ohne  eine  a»derweite  noch  sichrere 
Norm  für  den,  der  »icht  blind  Partei  nehmen  will, 
nicht  auszumitteln  wär^,  wo  denn  eigentlich  das 
Wahre  zn  finden.  —  Bei  so  bewandten  Umständen 
müssen'  wir  annehmen ,  dass  Gott  in  seiner  höchsten 
Weisheit  gesollt  habe,  der  Mensch  solle  die  Wahr- 
st'  nur  all  m^äl  ig  nnd  durch  eigne  T^^tigkeit 
erkennen 'lelTnenv  nnd  dass  der  Mensch ,  vihmn  er  nur 
die  Wahrheit  aufrichtig  lube  und  keine  Anstrengung* 
scheue  y  die  Wahrheit  auch  erkennen  könne»  Hat  aber 
Oott  den  Menschen  auf  aufserordentlicbem  Wege  ge- 
wisse. Belehr  nngen  und  Verheifsung<$n  aufliefsen  lassen 
•p-s  worüber  die  angewandte  Religionslebre  weitere 
Untdrsücbimgen  anstellen  vyhd  (5*  2)  —  so  werdei» 
wir  diese  allerdings  darikbar  annehmen  und  ihnen  yer- 
trauen  müssen,  dabei  aber  nie  auf  jene  eigne  Thätig-« 
keit  verzichten  dürfen,  welche  nach  Gottes  Willen  die 
nriprnoglicbe  Bedingung  von  der  Crkenntniss  ^deii 
Wahren  ist,^  damit  uns  nicht  etwas  Falirchet  als  gött- 
liche Belehrung  oder  V^erheifsung  aufgedrungen  werde» 

§'.    -l6. 

Der  Glaube  an  Gott  als  ein  Wesen  von 
der  höchsten  (physischen  und  moralischen) 
Vollkommenheit  (§.  15)  ist  nothwendig  mit 
der  Üeberzeugung  verknüpft,  dass  diese 
Wdt   dief  beste    sei  {Optimisinus).      Daher 
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ist  'We4^r  daä- JJihysilche  4mä  m^^ 
tJöb^l  m;  dier  -^t;It  'ein  -^tikiger  Eiiiwtiil 
gegen  jene  XleDerzeügung  'oäer '^^^  g^gcii 
den  Glauben  .  aji  Gott,  noch  J^^äarf  *^iGptc 
deshalb  in. den  Augen  deSv  RelioriQjien  einer 
bes«ndem  Jlechtf.€rtig.u;a.g.  ,(3r/i^^^^ 
Auch  ist  fiätr.. jto'eift  Glaab«n^^idie  ^^Uel^sit» 
zeu^ung  rerÄnüpft*,  dass'  'dirstMeiii^iibhei^ 
gesc^lecht  im  '''G'an'zeh  zühi'  ^^e'sse 
fortschreite'.       '         *        •  -  w      -^  . 


tätk 
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.  Der  Optknjsnnu«  «-^n-  iet  sp4^aliit^en  Seite  b^* 
tracUte^  ist  völlig- traMtdiMitilty  me^sciic>h^))i»derweit 
geamgi  worden  (tb.  PK*  IL  §.  I75>  PuM^a  wif  «im 
die  Sache  von  der  pfAktischeti' Seile  oder<aus>d|SM«rcB' 

•  llgtoten  Gbsiebtifpudktey  so  haonder,  >weIclier)«dte.»Wek 
als '*dli»'  Werk "'ehief»  tfllnäcbttgen)  '  ailW^eisens^^ii^ 
allg&tigen  .  Wes«»»  betrach«ety  '  dtea^sir. Werk  UnittlH 
«ndei«   al«  uhter    der   Idee  de»    Besten*  d.b.  de^vjb 

'jeder  Hinsiebt  Gateii 'vorstellend  wie  auoh  die  6<lb]4lt 
■agt :   y^Und  Golt  eabe  w  alle*^  ^wm  «p-  gemacht  b:^tlie{ 

*  ,^iind  siebe  da,  etf^ikr  iebr  gict/^  In  der  Sprache  ^mm 
philoaopbischeh^  Rdtgionslehre  agsgei]#äcKt  beiCi^di*ft 
soviel  4ils;  @A|^WlMgim«sieirnass^sowehl  in  seiner  arspröty^ 
KeUen  'Efm^cbtuftg  und  Andrdnnng  als  imh  in  aeitüMI 
f^lwäfarendenEmwicIceli»igui«dA«i4bildüng''nätidei»BMNl^ 
sweeke  der  Vernmxft  als  ZWecke  Gbttei4ei  derW^lfi^ 
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ccIiöpfuDg  durchgängig  su6a«iine|i8timiiie&  ($.  lA.^iti.  X>. 
Diege  Zusamoienstimaiaiig  ub^x  liUat  «ich  freilich  von 
keiotai  Menschen  einsehn   und  nach^leisen^    da   wir 
ia  das  Weltganze  nicht  übersehn.      Sie  ist  &IaabeDs- 
'Mche.    Der  Glaube  an  die  beste  Welt  ist  also  eigent- 
lich im'ötaubeu  an  Gott  schon  iDingesChlossen ,     ui^d 
^  Wenig    dieser  -dfirch  Einwürfe^  '  &    Totn  '  Dftaein 
wi^chcr^üder  »cbeinbarer  Veberin'flef  Welt  lierge^ 
nomnuin:  sind ,  er&chüUert  werdten  kann^  so  wenig  auch 
iener.     Solche  Einwürfe-  -*—  wie-  sie  Lvcrjsz  in  snneoi 
Lehrgedichte  de  rcrum  natura  (besonders  im  5.  Bache^ 
Vi.  196  ff»/    wo  er   das  Uebel   in  der  Welt  mit  den 
grässlichsten  Farben  schildert ,    nm  mit  seinem  Miister, 
E»iRüÄ|  «ö  bcwefÄti, 
...  .  Ncquatfuami  mobis  divini^s  ,€Sie  jmratam^  \ 
Natiwam  rerum  —  taktt^ita/^  praedita  culpa) 
imd  VoLTAiRB  in  seinem  Spottgedidbte  Candida' wl- 
gestellt  haben.  —  beweisen  nur  die  menschliche  fiurx^ 
^icfatiglieit  vei^Minden  nüt  grolser  VermessenheiU  ^  Das 
{physische  Uebel  ist  da;    wer  himn  es.Ieugnea,    ohne 
Min  Geflibl.  zu  Terleugnon?  Aber  wer  darf  .behauptet]^ 
dasa  'es  in.  einer    zwechmäfsigen  Ordnung  der  Dinge  ^ 
Micht  vorhanden  aeiii  aoUte,    dasa  es  in  keiner  Be^ie- 
|uing  auf  deii;  Eodswe^k  der  Vert)anft  stehe?    Ist -es 
Hielil  auch  ein.  Reizmittel  cur.  TbäMgkeit,  eüi  Antrieb  < 
tu  iogtschrcitendär  liultpr?  .  So  betrachtet  es  der  Re- 
Ugiose^    und  indem  er- suia:  Veirj^Hid^niBg  jqn^s  Uebels 
•na.  allen  KrSften  arbdtet,    erträgt  er^  Zugleich  aUes^ 
W4«  ar  nicht  ändern  l^ann^    mit  gott^ig^^em  Sinne, 
nil  Resign4zh>n|_die  &l%o  keineswegs  blolse  Passivität 
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ht  t  weklje  die  Häude  In  äen  Sclioofii  legt  unJ  ftU^ 
|*elm  läs&r^  witc  rs  geht,  fiotiücrtt  stnndLaft«  CftrAgaHig 
des  Ünverwieidliflien  in  dirr  U*^Ucr2eiigotig-,  „ikat  de- 
y^tiejip  die  Gott  liehen ^  all»  Dinge  suiti  Beiten  Tio- 
«eMj'  Wdh^  Abcff  das  mordiatcija  Udb«!  belri^>  dü$ 
zum  Thfit  dt)]bst  ^ioe  Qudk  dat  )itiyii»cliefr  iit  «^ 
4t'nM  wio  ^iel  Hci  >  •  1  1  '  i;:isu  Ji^Memchen  olnatiilec 
Am  LßidtfiAscbaft  u.,^  L.^iiiii  Wilkn  su  and  \%^  Tifel 
Unglüik  kooiileis  tia  »bvi^eudcti^  wtno  tie  Jiiclil:sa 
trüge  öder  «»*  f«in4i^l%  geg«ti  einander  wiriiji?.5—  iO 
wwcifi  ilrr  Rcls^iMo  g^  Wi^h^v  iUm  er  fklmohr  ftibb 
selbst  gjfr  diT  Men^clilielt  iiberhAUpC  däintti  dtiro 
Vorwurf  ätn  inacbea  linL^^  sl»  der  GotlbdCj  die  doli 
Menätbgti  siir  Freiheit  Iicmfct^  uttil  also  diu  Vetemir 
düng  dle^6«  UebeU  g«i>s  tetticrtu  Willen  ariLcifiig^gcb^^ 
bftt*  Der  Alcts^h  sncba  dcfTt»«cli  sieb  «clbit  miSg^ 
liehst  xn  r etabliert fgeti  (d»  Ii.  itcli  stii  b^sif^m),^  »bir 
Bicbl  Gott,  der  übiT  jede  Art  der  iledatiertigiirrg  weit 
iffbob^n  iil*  ,jLai»t  uns  beider  w«rdeit^  gktelt  wWj 
weil  ieJtt^^j 

Ob  das  Meafrebengcacblcelil  itn  Ointcn  snm 
13 toteren  Cor ttcbreili^y  til  eine  virlbeKprocbeii« 
Frage.  Es  g!b(  n^mltcb  in  cfieicr  Bcztcbnog  dm  An- 
»kfaleti: 

I.     kgnn  man  anocbmciij     ti^.#  .iu*  M- 
iobJecbl  imiiicr  scbie^lcr  oder  vcrdcirbn^'r  \v(    i  .    ilia 
«fieliDubr  im  H^to  forUebmte,    omcb  Uoaas  («d.  III» 
«r  Vi.  45-40} 


t!^:'«.  Iv:.  Dmnixm'jfmd.  non  immin^tdt  iMexf: , 
;^.'^^^-v .  jiHas  parentum^upmor^avis  4ulit\,   , . 

iiferaiiCl  lMBsdeb«lft.'«kL' aaoh<  die  V<Mr<tel1j:tt]geD  t^ 
«In«  .Tfa!SchwiitidetB0ii  i^olduejoi  .Zerit alter,  einem 
,viämx^n  .JP.ar«di«A'|'  tind  die  ;ia  rollen  Xabrbuader- 
Im-  «oedfediolteii  ülag^n,  dato  .  die  .Afettiriien  vimmer 
Jm^oimd.. dahcc vdie .  JSdteiL  imaieR  .i«Ukabltor , ^werden. 
oü  -«.TJkfttia  iQim^amielmeD, 'tdiiMidair^MeQacheoge* 
.ä^ecbt.  imineir  dsiielb^  bleibe^  .M^hi:  ^glei^bta^i  im. 
Krabe Jhentndrebe,  und  'delier  dais  Steigen  .md  Fallen 
dfluelbenitt  .Ansebubg  '  feiner  VtsUkooina^beit  nur 
^jurmdiscb  welcbale^'i"  .  -t   ',.\ü    u 

f{.  :  '^  ^endlkk  luiian  mau/ami^inmi^  ä%|B.  «a  y^uh- 
l^Jm. Gänsen,.  dbnATQU:  mir  lan^w  %ind  ellmäUg^ 
«idk  T^rroUfcohioinev  alsd  vorwärts  Itebr^eit««.«— 
JUie'  ^ste  Anhiebt  hat.  etwa»  PoejtitcbesyiUi  .düher  n^cb 
aroft4en  DicbtenLbäufig^.benutftl;  wiwdf^,  jöa£  abei:^^«- 
gleich  völlig  troatio«  und  blofs  daher  entataoden^  duaa  • 
der  MenBcfa  in  der  Idee  der  Menschheit  ein  Zid  vor 
sich  sieht,  dem  die-Ge^eb^iirf  ti!e  ^entspricht.  Er  sucht 
m  daher  gertf  ini.der  jli^eijglmg^nbBic .».  tipncdbr  er  keine 
recht  lebendige  Anscbi^uqg,  (SondeKn  Aur  dnnUe  £r^ 
inHerm^  jiat,  nnd;  meiAf?  äesl^,  4ie  JOi'l  ie^JCeit  möge 
wohl  auch  eine  gute,  wenigstens  bessere  als  4iev«eai9> 
gi^esbirts^«  .4^?  JSie  .anseite  «AsftsiiiBitri«t(.|tiosaischer, 
«Uer  nioht  minder  IrosUos.  Mj^ehh  d«ax  Dusei»  des 
jUeniehJ^ngesehkQlitsierschiBint.iif^  MwAhgaii  als  ejtw^as 
Zweckloses,    als  Spiel  eines  bösen  DSi^iiiJis^'-  dev  aith 
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am   wechselnden    Steigen  und  Falled  des  Mensclieuge 
schlecht^  ergötzt; '  wie    die  Ottter  der  Unterwelt  am 
vergeblichen  tAbmuheia  des  steinwälz^nden  Sisyphiis.  — 
Beide  Ansichtfn  «^ber  haben. ^^   genaa  betrachtet,    einen 
irreligiösen  Charakter«     Denn  wie  könnte  man  an  GoXl 
als  ein  Wesen  von  der  höchsten  Vollkommenheit  und 
als   den  Schöpfer,'  Erbalter  und  Regicrer  der  besten 
Welt  glauben,    'obnb  anzunehmeü,     da^s    eben  dieses 
Weien  al«  Vater  die  -Menschen  '  aU'  seine   Kinder  eif- 
Eiehe,  ^und-dass  Gott  eben.dutch  seine  Erziehuis'g 
d  0^8  M e  n  ST h  Q  o g  ,^^  9h  1  e  ch  t9  d^c^B^s  iinmer  zum  'Bes- 
seren führe?      Das    sogenannte,     von  den  Dichtern  sq 
schön  ausgemalte  y    goldne  Zeitalteir  muss  daher  nicht 
rückwärts,     sondern   vorwärts    gesucht  ^werden, 
aber  freilich  in  •tmondlicber  Ferne,    weil  wir  un's  dcni 
Zielefj  dem  Ideale  der  Menschheit,  nur  anhShern  kön- 
nen. '     Dcfnn  def  Mensch  ist  ^in-  Wesen,  vidn  u  n  e  n  d«- 
1  jdbec    VervoUkQmranüng«f.äh,igJi«ji:   (p^fp- 
ctibiiitas  infinUa)^     vkjfld  keine  ^rfAbruqg^,..  kuine  Ge- 
schichte kann  die   religiöse   üeberzeugung   vom  wirji- 
liehen  Fortschreiten  des  Menschengeschlechts  zum  ßes- 
serep   widerlegen   oder  aach   nur    erschüttern«       JJenn 
wie    weit   reicht    unsro    ErfaWung    uhd    Geschichl'e  ? 
JMart  erforsche  aber  riiiy  äie4e  recKf  ^ruodikli,  und  sie 
wird  dann  jene  Ueberzeugung  vielbicfar  bestätigen;   sie 
wird  zeigen  y  das»  die  allwaltcnde  Hand  der  Fiirsehung 
das  Menscbe^geschfechi  itn  Ganzen  wahrhaft  väterlich 
erziehet  und  iortbüäiet  ^  .    .  'j'J   Cü.  *»^    >  m> 
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•  *  •  ^.  17-  '  . 
Der  GlatiT^ö  an  Gott  bestätirgt  in  einem 
religiösen '  Gemüthe  auch  den  Glauben  ^  an 
üiisterblicllkeit  oder  die  HoflFnung  einer 
ewig  dauernden  sittlichen  Wirksamkeit, 
Der  Religiöse  betrachtet  4aher  mit  Recht 
das  irdische  Leben  als  einen.  Y o  r  b  e  r  e  i- 
tungsstand  auf  ein  höheres  ddfer  besseres 
Leben,  und  den  Tod  als  den  üe^crgang 
in  dasselbe,  duifch  welche  Ansicht  auch  die 
Furcht  vor  dem  Tode,  wo  nicht  aufgeho- 
ben,  dach  vermindert  wird.  Dass  übrigens 
in  jenem  XiCben  ein  erhöh etesSelbbewusstsein, 
eine  \  freiere  Wirksamkeit  und  ein  voü- 
kommneres  Verhältniss  zwischen  dem  phy* 
sischen  und  moralischen  Zustande  des  Men- 
schen Stattfinden  werde,  lasst  sich  mit 
Grund  erwarten,  obwohl  nichts  Näheres 
darüber,  bestimmen,  was  auch  für  die 
Zwecke  der  Menschheit  weder  nöthig  noch 
heilsam  ist.  ;     v 

Anmerkung    X. 

Der  Glaube  au  Gott  und  die  Hciffiiuiig*'  anarer 
Unsterblichkeit  cnUpringen  ans  einer  und  derselben 
Quelle  (§.4}, üind  daher  unzertrennlich  von  einander« 
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WohlnjÄg,  e«  De,nkcr  gegeben  Ii|ibeB|  wellhoi  über 
Gott. und,  Unsterblichbeit  blblii Kipeh^lirend.^  .meintqn^ 
sie  könnten  das  Eine.ohner  da|, Andre  annehmen;  wie 
denn  z*  B.  die  Epikur^^r  .,^irjklrch  das  Dasein  gött- 
licher Wesen  behaupteten,  .^aber  die  Unsterblichkeit, 
schlechterdings  leugneten ,  ja  ,  den  Glauben  dtgran  für 
einen  die  Gemüthstube.  des.  Menschen  in  dieaem  Leben  ^ 
störenden  Aberglauben  erklärten  (S.  des  Verf.  Ge- 
schichte der  Philo sx>plir«'  alter  Zeit,  §.  1x2 
u*  113).  Aber  aus  dem  jceligiosen,  mithin  praktischen, 
Gesifhtspunkte  die  Sache  betrachtet  1  ist  leine  solche  * 
Inkon^eqpen^s  im  ^Denken  unmöglich.  Vielmehr  muss 
dann  dar  iGiaube  an  Gott  die  Hoffnung  der  Unstei'br-. 
lichkeit  bestätigen  oder,  beleben.  Denn  jener.  Glaube 
ist  nicht  die  Annahme  irgend  eines  oder  mehrer  über-' 
menschlicher  Wesen,  die,  wie  Epihür*s  ^n^  den  Inter-  t| 
mundien  mit  -  absoluter  Passivität  lebende  Göttei:,  .in 
keinem '  Verhaltnisse  zur  Vielf^  und  zum:  Menschen 
stehe^^  sondern  ein  Glaube  an  Gott  als  S9hqpfer>  Er- 
halter und  Regierer  der  Weit,  mithin  auch  des  Men- 
schen. Wie  könnte  also  der  Mensch  als  ein  vernühf- 
tiges  und  freies  Wesen  glauben »  dasa  Gott  ihn ,  der 
einer*  unendliche^  yervoilkornmnnng  fähig  ist ,  gleich 
im  Anfange  dieser  V^ervoUkommnung,  der  Vernichtung 
preisgeben  werde?  Wi0  kpi;»9t).,or  glauben^  dass  das 
Reich  der  Geister  noch  weoigec Bestand  habe,  als  das 
der  Körper  f  in  welofatein  wif/ke||ie  eigentliche  V^r-" 
nichtntig «  sondern  nur  elM  bald  sdhneilere  bald  läiig- 
samere  Verwandlung  des  Substanzialen  wahrnehmen? 
(Th.  Ph.  II.  §.  84.  Anm.  2)i     [Will   man  diefs.  mit 
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Gass^ndi  (syntagma  philös,  F;  IL  S0ct,  3)  eine  bitt- 
w^ise  ünÄtcrtjlichkeit  (immortalitns  pre'caria) 
nennen,  so  mag  xnm  d^9  fminerhin.  Der  Religiöse 
.wird  darum  nicht  minder  von  seiner  Unslerblicbkeil 
über&^ugt  tein,  als  wehn  -sie  aua  der  Iinmaterialität 
der  Seele  (nach  Mendjelssohn's,  ober  ^  nicht  nach 
Pi.Ato's  Pbfdon)  demonstrabel  wäre.  *) 

■  Ist  der  -Mensch  ünsterbHcb ,  so  bctratrbtct  «idi 
*dcr  Religio«e  mit* Recht  als  einen  Fremdling  öder 
Pilger  auf  ^er  Erde,  wiewohl  er  sich  darum  von 
feiner,  seiner  Pflichten  in  Bezug  auf  irdische  .  Yerhält- 
nisse  entbinden  wird.  Denn  so  lang  ihn  Göit  auf  die- 
ser Erde  wallen  nnd  walten  lässt,  ist  sie  iti  Schau- 
platz seiner  sittlichen  Th'atigk  eit^  den  er  um 
80  weniger  willhiirlich  verlassen  wird,  da  'er  sich  als 
den  AusricKter  oder  Voliaieher  des  göttlfch(;n  Willens 
aaf  Erden  betrachtet.     Er  wird  also  ancli  ni^  »ein  eig- 


*)    Plato   beruft   sich   zwar    in   dem  berühmten    Gespräche 

obigen^    Nauien«    unter    andern   auch    auf^dio    Einfachheit 

(««■ÄOTJf«)  der  Seele;   aber  Einfachheit  heifst  bei„den  Alten  nie 

Immaterialität,    sondern  Unzusammengesetztheit   aus  veracbled- 

^en  Elementen;  Ein  rein  es  Feilet  k.  mh^ifst  bei  ihnen  einfach, 
•  .  .  .  >  •    -^  . 

weil  es. nicht  mit  Lnfty  \Va«ier«nd  Erde<  vermiscbt  i#^*     Atich 

blfi)^  sieh  Pi.  hierin,  picht  ^<j6KU.  Penn  im  IQ.  B* -der  Repu- 
blik, ßucht  er  vielmehr  die  Eiufac^eit  der'Seela  (;ia  jenem  rSi|ine} 
aus  deren  Unsterblichkeit  zu  erweisen ,  weil  ein  m^iov  nicht 
sein  könne  «-üv^friv  «»  TroAAäfy*  Das  gäbe  dann  eine^  herrlichen 
Kreiabeweis  (Th.']Ph/ i.' 5.  133V  Anm.  3). 
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nes  {^eben  zerstören ,     elw^an  ans  Sehnsacht  nach  dem 
Himmel  als  «einer  rechten  Heimath.     Denn  der  Him- 
mel  ist  ja  nichts  anders  als  die  intelligibie  mo^ 
ralischeWelt,   der  er  stets  angehört,   er^mag  sich 
befinden,     wo   und   wie   er   oder   vielmehr  Gott  wi!l. 
Hofft  er  also  ein  andres,  höheres  oder  besseres,  Leben 
als  das  irdische,    so  hofil  er  es    inG^dnld  und  be- 
trachtet   das    irdische    al§   einen   Vorbereitnngs- 
stand  auf  jenes,    überzeugt,    dass  er  nur  durch  sitt- 
liche Thätigl^eit,     also  durch   gewissenhafte  Fflichter- 
füUung  in  allen  Verhältnissea   und   Lagen  seines  irdi* 
scheq  Lebens,     des  himmlischen  würdig  werden  kanä. 
Dadurch  verliert  jedc^ah  der  Tod  für  ihn  da«  SchrecK* 
liehe,     wa«  er  sonst  für  den  Menschen  als  sinnliches 
NVesen  hat«     •  Denn   er  betrachtet  ihn  nun  als  blofsen . 
U  eher  gang    (transitus)  oder    als   eine  Verwand-; 
lung  (mctämorphosis).     .Freilich    wird   dadurch    die 
Furcht  vor  dem  Tode  nie  ganz  auigehoben  werden. 
Denn  ^er  Lebenstrieb   ist  und  bleibt  einei*  der  stärk- 
sten Naturtriebe,     der  beim  Lebensmüden  nur  dnrck 
ein  angenblicllich  drückendes  Gefühl. überwogen  wird; 
und  der  Tdd  .trennt  uns  nicht  nur  von  so  vielem,  was 
uns  lieb  und  theuer  ist,    sondern  lässt  auch  gewöhn* 
lieh  so    manchen  Entwurf,     den  wir  noch  für  diese« 
«  Leben  g^nDKicbt  hatten,    unvollei^deti      Daher  ist  der 
Tod  von  jeher  als  ein  U  e  b  eJ  •  betrachfet  worden,  und 
er  kann  diesen  Cnarakter,     selbst  füt*  den  Religioseti, 
nicht *ganz    verlieren,     wenn  nicht  Schwärmerei  oder 
Lebensüberdruss  das  natürliche  Gefühl  erstickt  haben. 
Ob  aber  der  Tod  jmch  als  Strafe  der  Süifdi^an- 
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zusehen  sei,  darüber  liefse  sich  wohl  streiten.  t)enn 
der  Tod  erscheint ,     physisch    betracliiet ,    als  ein  <  all* 

'  gemeines  Naturgesetz.,  dem  nicht  blofs  die  Menscheo, 
sondern  Ikich  alle  übrige  Thiere,  ja  selbst  die  Pflan- 
zen unterworfen  sind.  A^as  haben  denn,  diese  gesün- 
digt? Und  wie  mag  irgend  ein  organisches  Wesen  ewig 
bastehn,  .  da  der  Organismus  ,  durch  den  bestandigen 
Kampf  mit  übermächtigen  (mechanischen  nud  chemi- 
schen) Potenzen  den  Keim  der  Zerstörung  schon  in 
sich  trägt?  (Tb.  Ph.  II.  §,  138)^  Wenn  man  indessen 
aus  einem  höhern  Gesichtvpunktü  alles  physische  Uebel, 
was  die  endlichen  moralischen  Wellwesen  trifft,  als 
eine  Folge  des  von  ihrem  Willen  »bbängigen  morali- 
achen  Uebels  betrachtet  (IL  $.  21.  Anm.  2):    so  kann 

^  man  anch  wohl   den  Tod  eine  Strafe  der  Sunde  über- 

liaupt  nennen.       Nur  mnas  man  alsdann  keine  einzele 

Sünde  nachweisen  wollen,  durch  welche  der  Tod  erst 

in  die  Welt  gekammen  sei.     Qenn  das  Loos  der  Sterb- 

t 
liehkeit   trifft  ja,  wie  gesagt,  alles  was  Leben  hat  auf 

dieser  Erde*  Und  wie.  möchte  die  Menge  lebendiger 
Wesen,  welche  jeder  Augenblick  in»  Dasein  ruft,  bei- 
;ian9men  bestehn,  wenn  nicht  jeder  Augenblick  wieder 
andre  vom  Schauplatze  de^Lebens  abtreten  licfse?  Ge- 
bnrt  und  Tod  mussten  und  müssen  also  wohl  immer*' 
fort  wechseln ,  solalige'  die  gegenwärtig^  Ordnung  der 
Dinge  Bestand  haben  soll, 
f  .         "^         . 

Anmerkung  3,  • 

Dass  man  über  den  Zustand   des  Menschen 
na  dl  dem  Tode  nicht  grübeln  soll,    weil  man  sich 
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dabei  niir  ih  gefaaltlote  Tf äumercfcn  verlieirt,  ist  scbpil 
öfter  beooerht  wordet».     Ein  Schleier^  der  rccbt  \vh>I)1- 
thätig  i&tf    wenn  es  auch  der  Y^'^^'^'  ^^^  Neugierd» 
nicht  anerliennen.  will ;    ist  hier  vor  unsre  Augeii  geT. 
sogen.       Wüsste   der,  Mensch   etwi#  Bestimmtes   vom 
hiinf^igen   Leben ,     so   möchte   ihm    das    gegenwärtige 
vielleicht  noch  minder  werth  und  erträglich  scheiaen»; 
als  es  ohnehin  schon  Vieieii  ist  y  er  würde  sich  um  so 
leichter  überreden ,   wenn  es  ihm  hier  nicht  recbt  be- 
haglich wäre,  sich  den  Tod  geben  sei  in  der  That  weiter 
nichts^  als  ein  rauchendes  Zimmer  verlassen.  Wie  könnte 
dabei  die   treue  Füij^hterfiiUung  in  allen  Verhältnissen 
und  Liagei^  des  Lebens  bestehn?  —   Nur  $0  viel  lässt 
siclv  mit  Recbt  erwarten ,     dass  das  Selbbewusstsein, 
ohne  welches  sich  Iseine  sittliche  Wirksamkeit  denken 
lä^st,    lischt  nui  überhaupt  fortdauern  ^     sondern  auch 
einen  höhern   Charakter  annel^men*  werde;     denn    ein 
allmäliges  Nacblasjien   des   BewusstseiQs  oder  ein  Ver- 
sinken in  den*  Ztatand  der  Bewnsstlosigkeit,     wie  er 
etwa   iai  tiefen  Schlafe  und  in, manchen  Krankheiten 
stattfindet^     oder  auch    ein  Verschmolzen  werden    des 
Einzelen  mit  dem  Allgemeinen  (der  Menschenseele  mit 
der  Weltseele»     wie  sich  bei^^nders  mehre  alte  Fbilo«« 
sf^pben  ausdrückten)  wobei  alle  Persönlichkeit  wegGele,^ 
wäre  nicht  Unsterblicl^keit   in   dem  Sinne  zu   nennen, 
wie  sie  der  Religiöse  um  des  Endzwecks  der  Vernunft 
willen  hoffen  muss.     Ebendeswegen  muss  er  auch  zu- 
gleich eine  immer  freiere   Wirksamkdt  und  eicr  tVoU- 
hoBimneres  Y^erhältniss   zwischrai  dem  Fbysischeif  und 
M<n:al]sch^i  in  jenem  Leben  erwarten,  wenn  er  gleich 
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dabingestellt  ««in  .  lassen  inuss,  \rie  dief»  bewirkt 
ivt;rde  oder  aaeh  nur-  möglich  aei  (§.  14.  Anin.  2). 
üeber  die  oft  aufgeworfene  Frage  al>er:  Werden 
wir  una  wictJ  ersehn?  lässt  sich  haam  etwas  Ver- 
nünftige« sagen  ^'  4ß  sie  selbst  keinen  reckten  Sitm  zu 
haben  seheint.  >  Denn  was  soll  hier  wiedersehen 
heifsen?  —  Der  Religiöse,  indem  er  sterbend  seine 
Seele  Gottes  Händen  übergibt,-  überlässt  auch  Gott 
unbedingt  die  Bestioinuing  seines  künftigen.  Schicksals 
und  fragt  daher  gar  nicht  nach  solchen  Dingen. 


Des     zweiten     Abs  ch  n  i  1 1  s 

/(»lii^'.^zweites  Hauptst^cb. 


% 


Von  den   religiösen   Gesinnungen  und   den  ihnen  entsprechen- 
den  Handlungen.     ^ 


§•  18- 
I3ie  bisher  dargestellten  religiösen  Uebet- 
zeügungeii  können  dem  nienschlicben  Ge- 
müthe  nicht  gleichgültig  isein,  sondern 
müssen  sowohl  auf  dessen  Gesinnung 
als  auf  das  daraus  hervorgehende  Verhal- 
ten den  stärksten  und  heilsamsten  Ejnfluss 
habon.  Wieforne  nun  der  Gedanke  an  Gott 
der  Grundgedanke/ des  Religiösen  ist^  inso- 
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ferrie  kann  man  ]edß  innere  väiä  .aufsere 
Thätigkeit,  deren:  Bestimmnngsgriind,  jener 
Gedanke  ist,  eine  Tili  cht  gfeg^lJnGott 
nennen,  wiewroKi-iri*^  diesem  Sinne  alle  un- 
sre  Pflichten^  sowohl  die  gegen  uns  selbst 
als,  die  gegen ti^^ref  .als  Pflichten  gegen 
Gott  betr^chtet^vferden  können. 

«Die. religiöse  UeberzeuguDgen  ^llen  nicbt  todt, 
sondern  lebendig  sbin  d«  b.  sie  «allen  Gesinnangen, 
EnUcblü^'sit^ .  Tbaten  liervorriifen,  welche  ein  Aiss*  . 
druck'-  jener  Uebera^m^ungen  sind,  Ein  lodter  Glaube 
fkB  Gotl  ist  so  gut. oder  vielmehr  so  8chl«}rbt  wie  ^er 
Unglaube;  denn  wer  an  Gott  glaubt,,  ohne  dessen 
Rillen  zu  tfaun,  der  ist  praktisch  irreligiös,^ 
ein 'Gottloser^,  ein,  Atheist  im  praktischen 
Sinne^  er  lebt ,  ala  wenn  .kein  Gott  wäre.  Solcher 
{üraktiscben  Atheisteii  gibt  es  leider  aehr  viele,  selbst 
i^^ter/ dehen ,  die  sieht 'in  Religionssaebe»  .  fiir  sehr 
reditgläubig  (drthod^ox)  halten.  Ja  man  kann^2ehn< 
gegen. em^  wettei^,  Aas'die,  welc&e  init:|Hter  Recht-" 
gläubigkeit  (Orthodoxie)  prahlen  undjeden  An- 
dersdenkenden wegen  seiner  Ton  der .  ihrigen  abwei- 
chenden religiösen  Ueberzeugung  (die  sie  Hetero- 
doxie  nennen)  hasseH  uild  verfolgen,  solche  prakti- 
sche Atheisten  sind«  Denn  waren  sie  es  nicht.,  hat« 
teil  sie  den  wahren  d.  h.  lebendigen  Religioasglauben,  so 
würäen  sie  auch  den,    naoh  ifarei:' Meitiung',   ihretiden 

t 
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Milbrader  lieben  und  ihn  blofi ,  durch  das  sanfte  {Mit- 
tel  der  Belehrung  auf  den  rechten  Weg  zu  führen  su- 
chen.' —    Lassen  wir  S^ese  Verkehrtheit  und  betrach- 
ten  allein   den  Glauben  in  seiner   Lebendigkeit,     wo 
Moralität   und   Religiosität   in  durchgängiger  Wechsel- 
wirkung   stehn,     sich    gegenseitig    durchdringen    und 
in  Eins  verschq|elzen ,  mithin  von  der  (nur  in  wissen- 
schaftlicher Beziehung    an   beacht^udeii)   Priorität .  der 
einen  vor  der  andern  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann« 
In  dieser   Hinsicht  kann'  nun   jede  Innere  und  äufsere 
ThStigkcit   des    Menschen,     deren   Bestimiuungsgsund 
der  Gedanke  an  Gott  ist^   eine  Pflicht  gegen  Gott 
(pfßcium  er^a  deum)'  heifsen.     Nach  der  hlhü  morali- 
schen   Ansicht  freilich  -ist^  der  B^iff  der  Pflicht  auf 
das    Verbähnifis*  zwischen   Gott   und  j^enschen  darum 
nicht  wohl  anwendb%i*y  weil  jener  Begdff  eine  wechsel- 
^itige  Bestimmbarkeit   des    Verpflichteten  und  dessen, 
gegen  den  man  verpflichtet  ist,   voraussetzt,    im  Ver- 
hältnisse  zwischen  Götl  und- Menschen  aber  nur  eine 
einseitige   Be^stimmbai'keit   des  Menschen   durcih    Gott 
angenommen '  werden  karin  (IL  ^.  22*  Anm«  3*  Nr.  5)4 
Wenn  wir   aber  nach  der  religiösen  Ansicht  gewisse 
innere  uirfb änisere"  Thatigheiten^     Gesinnungen,  und 
Handlungen,    als  bestimmt   durch   den  Gedanken   an 
Gott  betrachten,     so   werden  wir  sie  «luch  Pflichten 
gegen  Gott  nennen  können,     weil  sie  doch  allemal 
auf  etwas  Pflicbtmäfsiges  gerichtet  sein    müssen  und 
eben   auf  Gott  als  höchsten  Bestimmungsgrund  unsrer 
sittlichen  Tbätigkeit  bezogea  werden.      Man  muss  je» 
doch  daiiQ,mnch  eingestehen,  dass  in  dieser  Bedeutung 
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alle  Pflichten  ät»  « Menscb^  ohne  Ausnalime'  P fl  i^\^ 
ten  ^egen  Gott  öder,  wi^  ibanVielleicht  schibfelteher 
sagen  Icpnnte^  |1  e  1  i  gi  o  n  s  p ^  i.cb  ten  s^iei^.  ,  Dpnn 
der  Religiöse  Ihnt. alles  mit  Hinsicht  auf  Gott^  "^^t 
•ein  Gemäth  imimer  auf  äas  Unendliche  und  EwigQ 
gerichtet  ist.  '  Ebendaram  kann  die  ipkbik  die  Pflichten 
nicht  in  Pflichten  gegen  Gott ,  gegen  uns  »elbst  unä 
gegen  andre  Menschen  eintbeilet».  indem  das  erste 
Tbeilnngsglied  die  beiden  letzten  nnt^r  sich  befassen 
wurde,    waa  geg^  die  logische  Schärfe  ist  (Th.  Ph. 

Da  u^'ir  dem,  unsre  Pflichten* zunächst 
bestimmenden,  SittengesetzQ.  Achtung  schul- 
dig sind  (IL  §.  10),  so  'muss' diese  Achtung 
auch  auf  Gott  als  Urheber '  und  Vollzieher 
des  Sittengesetzes  ^*  14)  bezogen  werden. 
Hieraus  entspringt  die  yerehrung  Got* 
tes  (revererttia  crga.  d^um^  cultus  divinus)^ 
welche  nichts  anders  isi  als  unbedingte 
Achtung  gegen  die  unendlichcf  Würde  6ottes 
als  höcl^sten  Gesetzgebers  lind  Richters,  und 
sich,  durch  beständigeis  Streben  nach  Ver- 
einigiiing  mit  Gott,,  dem  Heiligen,  mittels 
sittlichei:  Thätigheit  aufsfert*  Jene  Verehrung 
ist  also  die  erste  uud  iiti  Grunde  einz^ige 
ffti cht   geigen  G.ort;    denn  .  sie  schlierst 
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aJle  andre  in  sich.  .  in  ihr  beeteht  der  we- 
seiitliche  Charakter  der  Religiosität  d.  h. 
der  echten  Frömmigkeit  oder  wahren 
öbttseeligkeit,  die  auch  stets 'mit  Liebe, 
Dankbarkeit  und  Vertrauen  gegen  Gott 
verbunden  ist. 

Anmerkung  I.    , 

:  Wer  das  Gesetz  achtet,  achtet  auch  den  Gesetz- 
geber und  den  llicfaLter  als  solche.  Aber  die  Achtung 
gegen  menschliche  Gesetzgeber  und  Richter  ist  doch 
nur  ein6  bedingte  und  darum  auch  beschränkte.  Sol* 
ch^  pesetzfeber  und  Hicht er  können  einerseits- irren, 
<  ahdrerfteits  sich  durch  ihre  IndividuaUtat  der  Achtung 
un würdig  machen.  Bei  dem  höchsten  9  dem  heiligen 
Gesetzgeber  und  Richter  fSllt  difefs  ijatürlich  weg  und 
darum  muss  die  Achtung  (pgen  ihn  unbedingt  und 
unbeschränkt  sein.  Aber  diese  Achtung  kann  nicht  als 
Gesinnung  im  Innern  verschlossen  bleiben;  sie  muss 
sich  anfsern,  und  Ikäfseit  sich  zunächst  als  Trieb* 
feder-  des  Willens  dutch  gewissenhafte  Beobachtung 
^  allei'  Pflichten  als  g  o  .i,t }  i  ch  e  r  G  e  bo  t  e.  Hier  •  ei^ 
sjßbeint.nun  der  göLtliphe  VVill^als  Norm  des  mensch- 
lichen, als  höchstes  Gesetz.  .  Indem  aber  der  Mensch 
nach  Gottes  \Viliiyi 'seine  Pflicht  tbut,.  so  ist  er  mit 
Gott  thätjg  zur  Verwirklichung  des  höchsten  Guts ,  er 
.verähnlicht  sich  Gott,  wird  also  eins  oder  vereinigt 
mit  Gott.  Das  Streben,  nach  Vereinigung  'niif 'Gott  ist 
also ':  :eine  noih wendig^   Fo]ge  j^ner  Acbtting/  fiii&ia 
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auch  ein  '  nothwehdiiget  Element  cfer  GrottesvorchrHOg, 
aber  nor  m  <kni  angegebnen  Sinne,  nicht  in  deairdet 
falschen  Mystiker  oder  FiÄnalJker  (§.'^7),  'W^Fcbe  mit 
Oott  in-onitiirteibarü  Wechselwirktmg  treteii  dder  Wohl 
gar  subUaHzial  vereinigt  wcfden  wotleti.  '  Wenn  wit 
rmrf  dfeie  *Ärfc''dcr*<3ottesverehri:^g'-^  die'mÄn  auch 
di«  i  n  n  er  e  '(cültui  iei  ^ntirnus\  ni^nen  kaöii ,'  tHrfertt6 
»ie  sich  Tiieht  jdttrch  hesötidrö  Aeufserllchkeiten'  ^nkSl)!^ 
digt,  *iitti  'si^  "ifofi  fefncr  anäö'h  An  äef  Göttisarfet^i' 
bbrnng^,  WetA^^^ben  in  »orch^tf'Ahjfserl?chkiite1&  "b*i 
steht  und  ffjihet'  die  .  S u fs  e re  1^c4thus  dii  ^e^t/nMs) 
heifijt,  '  ztt  littt^rÄcheiden  * — '  fiir  die  erste'  ti*n^  iü  _ 
Grunde  eihzige  Pflicht  gegen  Gott  crhlarei»  übä  ih  itH*. 
allein  dfefh  V^estfiitlich'eai  CharaÄt6r  der  echten  Fröm- 
ttiigkcit  od^  wahreri  Gofti*eIfgft(^it'firid^rf:  sö  \roHeA 
.jvrir  nicht  -^t^a*  die  äbfsfcr^  'Gotiesvctehiong  als  etvrai 
Unnützes  odtr  wohl  gar  Scli§yHcifeii'  vek*\Verferi  ^—  wir 
-•^erdeh  vielbiefar' selbst  in.  der  Folge  deren  Nothvrfti^ 
drgfeeit  nnd»  Hdhamheit  darthiin  -^  sondern  iixsi  be* 
^atit)leri/dä>s  die  innere  die  Hmiptsaebe  riftd  dre  mi^- 
faaöhlirSsMclfe  ^Vütodiagd  dfer'  äüfscsrW  8ei ,' WidjrfgenffeHt 
diese'  nicEla  als' eitles  Zeritiidnieilv^i^k  ist,  bH  i)etci 
wohl  die  gföfate  Oottlosigkeity'abefr  nimmer  eine  Ycr* 
ehrung  GöttfeÄ  inr  Geiit  löid  in^eir^Walarheit  bestehön 
hmn.  -''  '^■'  "^   •  ,'  '^^'*"   -  ^-    ■"  '  -    "^  ''''\ 

Wenn  ^nf  ferner  Ächtühg  gegen  Gott  «Is  daa 
erstfe  znr  religiösen  Gesiniinn^'  gehörige  •Gefiik}  he*- 
zeichnet  haben ,  so  wollen- 'wiif  ^ie  E i th  e,  dkf  D « n fc*- 
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bark-ei^t  und>  daar  Vev trauen  gegen  Gott  nicht 
wasf^liefiten.  Denn  yfev-  wollte,  ,vr^na  er  das 
Gute  liebe,  nicht  auch  den  Urqnell  alles  Gaten  lie- 
ben? :  Wer  wollte,',  wenn  er  die,  VV^ohUhaten  Gottea 
lio^  Leiblichen  jiud  Geistigen  geniefat,.  nicht  Dank  ge- 
gen., den.. höchsten.  Geber  derselben,  empfinden ?  Wo: 
f^qljl^te^;  wc|nn  er  sich  auch  in  Noth  und  Gefahr  befin-^ 
4f^.>i  :.Pi<r^^  .dem'  obersten  Lenker  aller.  ;mei^3chlichcn 
jSc}^c)t8^\e  ver tränen  und  sich  ganz  in  dessen  Willen 
fyge]^Ä|7,lr^/  Aber*. Achtung  ist  ^  und  J^^t  doch .  dms 
«r^e  ,f2nd  ursp/'unglicfaste  Gefühl,  ^as  n^^MMopr  Hqrz  beim 
^ed^^^ken  an  Gott  erfüllen  kanu  ^  tindf  dieses  musa 
^Ibisf  die  übrigem.  Gefqble  begleiten*  ,PooB  liiebe^ 
D^baxkeit.und  V^i^tratiien  ohjje  A^Q^^n^  j}4hen  ke^* 
;peil^  W^tb,  .Qicbt>e}pi|i«d  in  deii  Augen  d«!!- Menschen, 
^—  Ob  auch  F.prcht  FOX  Gott  in  einem  JfroainienG&- 
^iithe  stattfinden  solle^  ist  eine  Frage,  die  yich  ver- 
JUeincn  nnd  bejahen  lässt,  je  nachdem,  i^ai}. sie  ^limmi;. 
An  'ich  ist  Gott  kein  furchtbarer  Gcgeiis^^ci^  denn 
wie  könnte  man  das  Beste,  das  Vollke^nmenste  furch* 
t€(n,  al^wenu.es  i^s,niit  IJebeln  bed];o)i^e?  Nur«  deii| 
ßünd^,  der  sich  nicht  bessern  \^ill,  di?r  al^p  in  seiqer 
Sündhaftigkeit  .  beharret^  |  müsste  G9tt  als  strafender 
ßicbter  (§.  14.  Ann^., ^}/aw?h  als  furch tbai)  .erscheinen. 
Der  wahi'haft  Fromme,  also  in  fortwährender  Besse- 
rung oder  Annäherung  zum  Ideale  der  Menscbbeit  Be~ 
grifPene^  ist  sich  isWa^  «beWf^h»  einer  gewiss^en  Schuld 
bewusst,  wegen  seiner.  ,ljn^geniesscnjieit  ,^\^-  diesem 
Ideale.  Er  weifs  aber,  ^ucb,  dass  Gott  jn  Hinsicht 
Auf  dieses    Ide^l  ihmgijadig   ist  und  die  Schuld  ver- 
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gibt^  wird  also. insofern. »DT,  Liclie^  I3ai|isbarlv?it  tmd 
V€2jptraucn  gegtn  Gott  cpjpfinden. ,  i^^'Qi^.^XA^he . über 
,^treibdfib  die  Fufcbf  aoi/'  Wenn  man,  daher  <bn  der 
Oottesfarcb^  a^s  «inor  notb wendigen  AneKzion, de^ 
froninien  Gemulhs  oder  afo  '.einer  'Rcligionspflicht  redet, 
&o  Jkann  j^nr  die  yprbin  i^annte  A^titügi  gegen  Gott 
darunter  verfitandeosinrerd^n.  Dena  4i«^e  sfiiX  nie.atit 
dem  meiischlichep  tGfaiiitbe  weicben,  «.weil  «ie  jiicbt« 
ai»der^  ist,  aUAcbtiing  gegen  da»  p^r$anifikirti9  Sit^eur 
geaeXz  selhßU  *)  :    _     . ',  ?.        ,  .../;  ,.      j..      .. 

,  §.     ao. 

Es  «ist  dempiach  Pflicht  gißgtU:  Gott  oder 
Religion^pflicbt  .,,.,,        .      ,  /; .  >  )  .. . 

1.  alles  zu  vermeiden  >  "grodturch  die 
Gottheit  entheiligt  d.  h.  die  ihr'  SNühaldige 
Ehrerbietung  verletzt  werden  könnte;  \ 

52!  unser  ganzes  Verhalten  so  einzüricH- 
ten,  wie  es  der  Vorstellung  von  der  unend- 


*)  'Die  Römer  liannten  die  Gottesfurcht  passender  pieias  erga 
äettm,  weil  pieias  ein  aus  Achtung  und  Liebe  gemischtes  Ge^ 
fühl ,  "Wie  da:»  der  Kinder  ge^jön  ihire  ElferA ,  hexekhnet.  Da^ 
her  sagt  Cicero  {de  N,  J),,l,^2)  gj»ti2  rj^hi^g:  if^^aud  ^cio^  an 
„piefaie  adversus  dsum  suhlata  fides  etiam  st  ysecietas  hu" 
f,7nani  generis  et  una  excelleniissima  pirtus^  fustifia,  iollalur.^^ 
Es  ist  daher  nicht  schicklich,  dass  man  die  heuchlerische  Fröm- 
röigkeit,  die  Frömmelei  oder  Bigotterie,  auch  Pietis- 
nrtis  genannt  hat.  Decil  der  Pietismus  an  sich,  wie  ein  Sfü»- 
K£K  ,Qder  Franke  ihn  übten«  ist. gewiss  sehr  Id^eniwerth. 
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.  liehen  Würde  Gottes  gehläft  ist.  Die  Got- 
tesVerehrung  kann  sonacH  "selbst  in  die  ne- 
gative und  positive  eiiigetheilt  werden. 

AtteTmhi  tfdl  cnlwe^er  eiiM^n  negativen  oder 
«faen  'p-'o^iitf^^ii'  ChüiakltTj  ']G'*mchdem  natu  sie 
^muikt  aU  bestSma^' entweder  dtircheiö  Verbot  oder 
dttrcb- ^itt  Cr el><>t..  Jenes  btestiÄflit'  nämlich  das  Las- 
sen als  das  Negative ,  dieses  das  Thun  äls'^as  Posftive 
in  unsrer  Wirksaroheit  oder  in  unsrem  moralischen 
Verhalten*  Darum  kann  misn'  auch  die  Gotlesvcr- 
ehrung,  äl^  Heligiönspilicht  gedacht,  von  der  negativen 
sowohl  als  positiven  Seite  betrachten ,  «m  sich  des 
^nzer«  l^^mfongs  dieser,  Pflicht  d.  h.  der  dar«nter  be- 
jgriiFeneifjatidef Weiten  l^flichten  bewusst  29  werd^»> — 
Was  nun.  zue^-st  *  das  Verbot ,  die  Gottheitnicht 
2u  entheiligen,  bctirilTt,  so  scheint  es  beim  eraten 
'Anblick,  a)s  wäre  dasselbe  ganz  übcrfliissig*  Denn 
wie  vefniöclite  der 'Mensch  der  Gottheit  ihre  -Hfeilig- 
beit  ZQ  entziehen  ?  Allein  in  dieseA  wörtlichen  Ver- 
stände wird,  das  Entheiligen  hi^y  pjcht genommen.  Es 
bedeut<,»t  hier  .  vielmehr  eine  Verle^sung  der  Ebrerbie- 
thngy  die. wir  ,der  Gottheit  ach uldig  sind.  Dasselbe 
acigt  der »^'Aüsdrack  B e  1  e i d i g un g'  an ,  wenn  er  in 
"Bezug  atif  Gott  gebraucht  wird.  Denn  eine  Be- 
leidigung/ tra  eigentlichein  Sinne  (injuria  —  I. 
§.  17)  .  kann  der  Mensch  Gott  auch  nicht  zu- 
fügen. -^  Was  aber  zweitens  das  Gebot,  uns^r 
Verhalten  dcx  unendlichen-  Würde  Gottes 

ge- 
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g  ertA  ä  fa  e  i  n  z  u  r  i  oh  t  e  » ,  betrifft,  so  abliefst  es  freilich 
jenes  Verbat  mit  ein  oder  setat  vielmehr  dessen  Beob- 
achtmig  voraus,  Mt  aber  doch  umfassender^  wie  aus  d^ 
nachfolgenden  Ehtwiekelung  desselben  erhdlen  wird. 

Der  Gottesverehrung,  als  neg^tiv^  Re- 
ligion spfii  cht  gedacht,  widerstreitet  jede 
leichtsinnige  Berufung  auf  Gott  zur  Be- 
theuer ung  der  Wahrheit,  itisonderheit  aber, 
wenn  es  fälschlich  geschieht,  wie  beim  Mein- 
eid e,  jeder  Misbrauch  des^  Namens  Gottes 
zu  unwürdigen  Zwecken ,  jede  Verleugnung 
Gottes  gegen  die  Ueberzeugung,  jede  Ver- 
spottung religiöser  Gegenstände,  und  jeder' 
Tadel  der  Gottheit  in  Ansehung  der  Einrich- 
tung und  Regierung  der  Welt.  Alles  diesejb 
ist  also  aus  Achtung  gegen  Gott  zu  lassen. 

AnmtrkuHg. 

Dass  die  hier  aufgeführten  Handlungsweisen  mit 
der,  der  Gottheit  schuldigen,  Ehrerbietung  nicht  be- 
stehen* hönnen,  arlso  eine  Entheiligung  Gottes  im  ange- 
zeigten Sinne  seien,  folglich  der  negfitiven  Religionspflicht 
oder  Gottesverebrung  widerstrdten,  bedarf  wohl  keines 
weitläufigen  Beweises.  Wir  machen  daher  nur  fol- 
gende Bemerkungen  darüber.  •^—  Wahrhaft  in  den 
Aeufstsruhgen.  des  Innern  zu  sein,  ist  Pflicht  sowohl 
Knig*«  pTakt.  Fhilot.  Th.  in.  Atligionslelixe«  Q        < 
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gegen  un«  telbtt  (IL  §•  45.  Anm.  3.)  aU  gegen  Andre 
(IL  $.  50.  Anm.  2),  aUo  auch  Pflicht  gegen  Gott 
(§•  18);  welchen  ala  Herzenskündiger  (»otfhoymr^c) 
ohnebin  Niemand  tinschen  kann.  Davon  is|  inileAa 
hier  nicht  die  Rede ,  denn  diefs  würde  vielmehr  zur 
positiven  Gottesverefamng  gerechnet  werden  können, 
nach  dem  Ausspruche:  Gieb  Gott  die  Ehre  und  rede 
die  Wahrheil!  Wir  sprechen  hier  vielmehr  von  der 
Berufung  auf  Gott  bei  ^en  Aussagen  gegen  Andre^ 
um  dadurch  die  Wahrheit  dieser  Aussagen  zu  bekräf- 
tigen oder  zu  betheuern ,  also  vom  Schwüre  (jura^ 
mentum) ;  denn  so  kann  man  allerdings  jede  £fethene- 
rung  dieser  Art  nennen.  Wenn  nun  Jemand  beliebig 
schwört  in  den  bekannten  Formeln  des  geoseinen 
Lebens:  Gott  ,vrerfs  es  (dass  ich  die  Wahr- 
heit redej  —  Gott  aoll  mich  strafen  (wenn  ich 
Vnicht  die  Wahrheit  rede)  u.  d,  g.,  so  Ist  dicfs  offen- 
bar ein^  leichtsinnige  I  der  Ehrerbietung  gegen  Gott 
widerstreitende  Bethenerung  der  Wahrheit»  Denn  sie 
ist  völlig  überflüssig,  da  es  ja  ohnehin  Pflicht  ist,  dass 
der  freiwillig  sich  Erklärende  ^ich  wahrhaft  erkläre, 
und  da  derjenige ,  weIcUer  Gott  als  seinen  Gesetzgeber 
und  Richter  wirklich  achtet ,  jene  Pflicht  beobachten 
wird,  auch  ohne  sich  ausdriicklich  auf  Gott  zu  beru- 
fen. Es  setzt  diese  Berufung  vielmehr  schon  ein  Mis- 
trauen  in  sich  selbst  voraus,  als  bedürfe  man,  um  wahr- 
haft zu  sein,  einer  solchen  Selbslerinnerung  an  das 
höqhste  Wesen,  und  ist  daher  eben  nicht  geeignet,  Ver- 
trauen in  die  Aussagen  des  sich  immer  auf  Gott  Be- 
rufenden bei   Andern    za   erwecken.      Die  Erfahrung 
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lehrt  anchy  /  dafii  soldbe  Sdiw^cer  gemeiniglich  ^e 
grölAten  Liigoec  ^ind./  .Hi«r  hetfst  ea  aUo  mit  Recht; 
^^Eure  Redetei  ja,  fst,  nein>|  nein!  was  drüber  ü^ 
„das  ist  vomüebel/*  —  Ganz  anders  verhält  siehvdie 
Sache,  wenn  Jemand^ von  Staats  wegen. zum. Seh wören 
an^efodeil  wird,  woraus  der  öffentliche  and 
feierJicfae  Schwur,  der  auch  Eidschwur  odjer 
schlechtweg  Eid  genannt  wird ,  hervorgeht  (ji^qmenr 
'tum  publicum  et  solemnt,  jusjurandum).  Denn  der 
Staat,,  der  das  Recht  aU  etwas  Heiliges  zu  sichern 
hat  (I,  §.  72),  darf  zur.  Erreichung  dieses  Zwecks 
auch  heilige  Motive  braueben,  n^itbin  den^  welchen 
er  zu  irgend  einer  Eidklämng  aofibdert,  auch  an^an 
Heiligen ,  d^n  Urquell  der  Wahrheit  ei'innern ,  damit 
der  Aufgefoderte  sich  mit  möglidister  Besonnejobbit 
erkläre  und  so,  wie  es  iBeiner  iunern  Gesinnung  odet 
Ueb^zeugung  gemäfs  ist.  Wer  also  eii^er  solchen 
Anfioderung  »zufolge  dem  Staate  mit  einem  Eide  sich 
ei'hlärt,  es  sei  gelobend  oder  bezeugend  pder  sich  rei«- 
nigend  oder  was  sonst  aussagend ,  der  vthut  eigfe<itUck ' 
nichts  anders,  als  das«  er  die  Frage  des  Staats:  «  IiU 
das'auch.^cin  fester  Entschluss,  oder  deine  mdkliche 
Ueberzeugung,  und  deukfit  du  dabei  an  die  Pfliebt 
der  Wahrhaftigkeit  als  eine  Pflicht  gegen  Gott,  den 
Wafarhaftigen,  deinen  böchiiten  Gesetzgeber  und  Rich- 
ter t  mit  einem  feierlichen  Ja  beantwortet»  .  indem  er 
die  ihm  vorgelegte  oder  vorgesprochene  Eidesformel 
aus-r  0x]er  naclispricbt« ,  'Es  fbraucht  sich  daber  auch 
Niemand  ein  Gewisses  axjk$  der  Ablegung. eines  solchaa 
Eides- zn  machen.      Es  .erheUet  iiber.2ugleich  hieranS| 
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Am8  aio  AblegUBg  ^e»  «olchM  Eidpf  gewiiieonatCien 
4NI1  Akt  der  öffentlichen  GotleiVÄrcbniiig.iBt  -^  wts- 
Mb   man   anoh  oft  Geistliche  «uzicht  —    das«  kein 
erklärter    Gotteslengner    einen    solchen    Eid    ablegen, 
tondern.  nxiT   im    AUgeitoeinen    »eine    Wahrhaftigkeit 
versichern  kann    —   wobei   immer    noch    zweifelhaft 
bliebe,     wie  weit  ihm    zi^.  trauen    ^  d«M   die   Eide 
nicht  ao  seW  vervieUäUigt  werden  aenuai  —  weü  da- 
durch die    Heiligkeit    des   Eide»,     wenigstens    in   den 
Augen  der  Ungebildet«!,  Tcrmindert  wird  —  «nd  dass 
es  eine  grofse  Verdorbenheit   der  Gesinnung  verräth, 
wenn   jematid  mit   BewnssUein    oder    wider    bessere« 
Wissen    und    Gwirissen   einen    falschen    Eid    acbwört 
—  ipdemer  dadurch  zu  erkennen  gibt,  dass  auch  die 
stSrksten  Motive  2«m  Guten  seinen  Willen    nicht  zu 
bestimmen  vermögen.     Der  Meineid  (^erjurimm)  ist 
daher  mit  Recht  von  jeher  als  ^was  Verahscheraings- 
würdigea  betrachtet   worden-       Man  muss  sich  iadcss 
bütea,    diese  Sünde  als  eine  solche  darzustellen  ^     die 
gUr  nicht  vergeben  werden  könne ;    denn  dadurch  ist 
aohon  Mancher  zur  Verzweiflung  und  znm^elbmorde 
gerettat  wöt^den.      Auch  ist  es  Aberglaube,  z«  erwar- 
ten, dass  den  Meineidigen |  die  göttlichen  Strafgerichte 
angenblicklich  trcflFen   müssen;    und  diese   Erwartung 
kann  sogar    zum    ünglaubwi    verleiten.     -So    isrzählt 
Sexi-üs   Empirikü>s   (^adv.   mathematt.  IX,  53),     dasa 
DiAGORAs    voll   Melos    dadurch    zur    Gottesleupiung 
verleitet  worden,  dass  er  sähe,   wie  J^smaad,  der  ihm 
etwas  entwendet  hatte,  vor  Gericht  eineä  falschen  Eid 
ablegt»  Und  doch  nicht  von  ^en  Göttern,    die  er  als 
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Räcber  -dert.Unwattriieit  «qfgWufen  hatte,.'  befitrafi 
wurde«  -r-  Wai  ferner  den  Misbraueji  [de«  Na^ 
mens  Gotte»  '20 unwürdigen  Zwecken  (zu  Zaube-^ 
reien^  Peschwörangsformeln  n,  d.  g.)  be^ifft.  ao  ent-- 
springt  deraelbe  meist,  aos  Aberglanben,  ind^m  ^n 
jenem  Nktnen  eine  Art  Ton  inagiscber  tivaft  JM^egty 
die  er  doch  ao  wenig  alt  irgend  «in  andrer  Naip^.oder 
irgend  ein  religiöses  Symbol. (die  geweihte  Uostie,  das' 
KrenseszieicheR  u.  d«  g.)  itaben  l^ann.  Wer  das  Heir^ 
lig6  Irährfaaft  achtet,  wird  sich  von  selbst  solche» 
Mbbrauchs.,  enthalten.  *)  .— *  XWo  .Vorl^opg^nj^g 
Gottes  kannte  freilich  Jdem  lacht  cogeri^cbnol^  w<^i;-^ 
den>  der  das  Unglück  hätte.  Wirklich  nicbet  an, Gott 
zu  ^gUiiben.'  Sein  offenes  GeatMndnias  wäre,  i9|mer 
nobb^besser,  als  die  Heuchelei  dessen,  der  Gott  nnr 
mit  dem  Munde  bekennt,  aber  im  Herzen  verleugnet»' 
Wenn  dagegen!  Jemand  wirklich  an  GoU  glaubt,  ,sO' 
wird  er  weder  diese  noeb*  irgend  eine  andrer ^  «feiner  t^ , 
ligiosen  Ücberzedgungen  auk  Mensi^henfurcht  o|le^  U^i^ 
eines  xeifKchen  Vortheila ';Wd}e<i  ferleugife^f.  jf|  er, 
wird  ic^n  {Bedenken  tragen  ,.<  elier  den  Tod  91%  ^eidei?^. 
alä    die.,  eigne    Uebenseugting>   anfangeben    und  ,ein«r 


♦), Hieher  gehprt  auch  die  bekannte  iBeschwoüruDgsfovme}  bei 
der  Taqfe«  penn  «elbst  die'  £xi8tens  des  Teufe|a  zu^egebei^ 
(U.  §.  ,15.  .Anm.  3)j  so  wüirde  doch  ©in  Wesen,  das  der  Gott- 
heit in  allen  Dingen  zu  widerstreben  wagt,  nicht  vor  blofsen 
Worten  oder  Zeichen  die  Flucht'  CTgreifen,  'Wisir  iftil  dem 
Teufel  (iik  Sich  öder  Andern)  ssii  kämpfen  bat,  -  der  nnis«  gana 
andfe  Wafi^bravchsn.      .':     ^  -     >        ^         \      .     \     ■ 
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{Feinde  sieh  aofdringen  su  lassen^  da  er  diese  doch 
nurzam^Scbeiü  annoBmen  köonte,  folglich  mit  dem 
Heiligen  ein  heilloses  Spiel  treib^i  müsstei-  Man  soll 
also  das  Märtyrer  th  um  •  zwar  nicht  .suchen ,  aber 
ämh  nicht 'durch  Verleugnung  »oder  Abschwörun^  des 
Heiligen  veröieiden  (II.  $•  Sft.  Anm.  3).  -^  Die  Ver- 
spotti:rng  religiöser  Qegen'ständ«  widerstrei- 
tet eben  so  sehr  der  iärrerbietung  gegen  Godt«  well 
di^se  Gegenstände  siofi  ja  immer  atif  die '  Verehrung 
Gottes  beziefati*  '  Findet  ^ieh .  dabei  Jrrthutn  und:  Aber- 
^limb«fyi  so^' ist' ernste JBelehräng  allemal- würdiger  als 
S^ött  iitid'  Sätyrei  £)och  darf  man  hiebei  nicht  ver- 
gessen, dass  •  die  Religion  oft  nur  als  Deckinanfel 
der  Heuchelei,  der  Herrsch -\dunä  Habsucht,  selbst  der 
Wollust  gebraucht  wird.  Menschen  also ,,  welche,  die 
Religion  so  misbranchen ,  kann  man  nie  eines  Bessern 
1>elehren /  denn  sie  wollen  gar  nicht  beldirt  sein;  sie 
wissen  schon  selbst,  dass  an  ibl'er  sogenannten  Religion 
nichts  ist.'  Hier  kann  nur  Spott  und  Satyi^  helfen, 
neb  &.nm  dadurch,  das»  m«ti  ihr  ganzes  Wesen -iror 
der  Weife  l'ächerlicii  niacht^  'SO  viel  ab tinäglich  tu 
Widers Üehil.  Weün  alsO'  LtrciHER,  Ebas^mus  ..u.  A. 
gegen  das  Pfafienthnm  und  Möncfaswesen  ihrer  Zeit, 
die  Geifsel  der  Satyr6  schwangen,  so  darf  man  diefs 
nicht  Verspottung  dä^  Heiligen  nennen;  denn  das, 
was  jene  Männer  verspotteten,  war  etwas  sehr  ünbei- 
liges.  Indessen  soll  man  selbst  in,  diesem  Falle  mit 
Vorsicht  ;5U  Werke  gebn,  damit  mau  nicht  4,7«  Vol- 
TJkqiz  >u«id  Ko^isoirten  dM  Heilige  mit  ^ainml  idem  Uii- 
heiligen    treffe.   —    Was    endlich   den    Tiftä^l    der 
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göttlicfaen  Welt  -  Eiuricbtang  und  Regie- 
rung betrifft  9  so  ifit  dertelbe  —  a))gefebii  von  dem 
aamaa&eiidän  UnveMande^  der  ^in* liegt,  wenn  der 
Mensch  etwas  J:adeln  yfiÜ ,  woron  er  rmt  die  allerbe* 
scbränls  teste  £rlieiuitniss  bat — ao  offenbar  der  scboldigeii 
Ehrerbietung  gegen. Gott  entgegen,  dasa  darüber  weiter 
nichta  sa  aagen,  aoodem  bloA  noch  ^%i£  $•  16.  «orüefc- 
zirweisen  ist,  wodurch  jenem  Tadel  schon  jeder  ac^ein-" 
bare  Vorwand  fibgeachnitten  wordejo. 

•..•-,.;...-.  Sv   ^^• 

Dej-  Göttesvcrehrung,  als  positive  Religi- 
on spflicht  gedacht,  entspricht  jedp  Hand'* 
lung,  wodurch  JGottes  Name  verherrlicht 
und  seine  Zwecke,  so  weit  sie  für  uns  er»- 
kennbar  sind,  befödert  werden,  also  jedets 
Streben  nach  einer  vollständigem,  reinem; 
und  lebendigem  Erlienntni$s  Gottes ,  jede 
Bemühung  zur  Vermindrüng  des  Aberglaü-  ' 
bens  und  Unglaubens,  des  physischen  und 
moralischen  Üebels  in  der  Welt,  jede  auf 
Hervorbringung  einer  guten,  moralisch  -  re- 
ligiösen Gesinnung  ii^  uns  selbst  und  An-^ 
dern  abzweckeride  Wirksamkeit.  Alles  die- 
ses ist  also  auis  Achtung  gegen  Gott  zu 
thiui. 


/" 
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Anmerkung* 

Den  Nameti  Oottes  verh^rrlicHen,  kstm 
eigentlich  niclits  «ndere  hei&en;  aU  'die.  unendliche 
Würde  Gottes  mcliü«  mir  anerkennen/  sondern  auch 
unser  gansbes  VerliaUen  nach  diesi^r  A(>^b«>it^ii"g  c'^~- 
rieb'ien,  also  jene 'Würde  praktisch:  anertiennen.  Mit 
'  eiteln  Lobpreisungen,  Kniebei^nngetiimd  andern  Re- 
verenzen ist  nicht  ^notat  einem  verständigen  Menscheil 
gedient,  geschweige  der  (^^ttheit.  Wör  alio  weiter 
nichts  thut,  als  eben  dieses,  der  darf  sich  nicht  rüh- 
men, dass  ef  tein  echter  Got^e^verehrer  fer^  ,na^  wenn 
er  sich  doch  dessen  rühmt,  so  denkt  er  dabei  mehr 
an  seine  eigne,  als  an  Oottes  Ehre  oder  yerherrlichung« 
Die  positive  Gottesverehrung  unifasst  daher  eigentlich 
ije  gauze  sittliche  Thatigkeit'  des  Menschen ;  denn 
nmr  dadurch  können  Gt)ttes  Zwecke,-  ^ie  zuletzt  alle 
kta.  ßnd^lwecke  der  Vertiunft  ($.  13.  Anm;  i)  zusmti- 
il^lbnlaufi^n^.  müfsen  /  von.  uns  in  der*  Welt  hefödeit  1nrer-r 
den.  Dadurch  yrird  flenn  auch  jedes  selbst  auf  sinn- 
liche Zwecke  zunächst  gerichtete  Streben  des  Menschen 
geheiligt.  Wer  z.  B..  die  Erde  als  den  allgemeinen 
Wohnplatz  der  Menschen  durch  künstliche  Anlagen 
fruchtbarer,  li^^ueüier',  sicherer  und  schöner  zu  hia- 
cbeii  sucht,  tbut,  vom  Ceiste  det  Religion  beseelt,  aHes 
diefa  ebensowohl  zur  £hre.  öder  Viffriierrlichuag  Goft*^' 
tj^s,  als  4^ry  .welcher  ^Is  mündlicher  o4^' achiiftlicber 
Lehrer  der  Menschen  in  irgend  einer  Wissenschaft  odet 
Kunst  wirksam  ist,  sie  möge  sich  unmittelbar  auf  die 
m(  rilisch-religos  en  Bedürfnisse  der^enschheit  beziehen 
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oder  nicht«  Jeder  vollbringe  also  nur  gewissenbaft  ^ 
seih  ihm  von  Gotfr^aogewi^^enc's  Tagewerk  auf  dieser 
Erd^l  i  Er  43ari  »aliJaii»  dat>  froHe  'Be^/nnAaein-  hegen, 
dasä  tVy  ^Ibtt  ini  scheiobärniedrigsfeeh' und  gemeinsten; 
wenn  nar  ehrlieb4ii>4sntf/niitalichen  Berufe*-««  denn  m 
den  A^gei  Gottes  ii^t  nichts  niedrig  u^  g^meiw,  ala 
was'scbandlicb 'n'ncl''ac&ädii€htist'F*^  deii  Nitmen  Got<<-' 
tes  ebensowohl  feriierrifcfat' habe, '  als  mn  Sokrates 
oder  Maukavreit,  einFAvi^vs  oder  ein  Lu^thisr. 

Die  positive  ^Gpu^sverehrimg  heifdt  inn 
solidei-heit  A^h^tHtig  GQtte3  (adoratio. 
dei)y'  iviefem«»  «ie*  in  eitiem  l^bendigön  An^ 
detikki  ati  Gort,  d^n  Schöpfer,  Ei'hdter  und 
i\egierer*der  Weit,  und  folglich  'auch  den 
höchsten  Gesetzgeber  \xjf\d  Richter,  hesteht, 
Wep^n  diese  Andapht  pdei:  Erhebung 
d  ets  IJ  e  r  z  e  n  s  z  u  G p  1 1  fsin^n  tokhen  .Gra4 
d^r  Lebhaf tig^eit -erreicht,  ..dfis$a3ia  sich  >in 
eine  unmittellmr  an  Gott  gerichtete  \A2irede 
verW^andclt,  ^'0' heißt  sie  schiechtWeg  Ge- 
bet (orario  seniw  strictiori).  Das*  Gebet  als 
solches  iann  also  nicht  |  als  Pflicjbt^  Vorge- 
$,chrieben  w^^djpji.^  ,^weiin,^lpUyh^d^^^  ,Anbe- 
tux^g... Gottes  ia^  Geist  und  ^9  4^i;p\^ahrlieit 
beiiusipem  ReHgipsjBHiiehleiii^lbMn.:    ; 
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Anmerkung    i. 

Anbetung  und  al«o  iauch  6<ebet  kann  nttr  in 
Beziebnng  >li£' .  6o(t  '  Vernünftiger »  Weise  stattfinden, 
weil.GoU  allein  ala  der  .AUmüdltige^  vAUwiiaeBdey 
Allgegenwärtige  y  Heilige  n«  ••  w.  ^cine.  unendliche 
WbVde  bat,  ver  der  jedeii  euAiehe  .Weaen  ^eh  beu- 
gen umsei  ;  Einen  lebebdbn'  6der<  vefstorbaen  MeiOachen 
anbeten,  kbni  Tempel,  Kapellen,  Alläie,  Feattage  wei- 
hen, ist  Abgötterei,  wenn  auch  der  Mensch,  welcher 
Gegenstand  einer  solclfcn  Verelirnng  ist,  noch  so 
mächtig  und  gut  gewesen  oder  noch  wäre.  Denn  man 
macht  dadurch  einen  Mensebehzchn  Gott,  also  zum 
Abgott  oder  Götzen*  Die  üjltersdieidungbn,  die  man 
in  dieser  Hinsicht  ausgesonneu  bat,  um  z.  B.  die  Ver- 
ehrung der  sogenannten  Heiligen  h>  der  hatholischen 
Kirche  zu^vertheidigen,  sind  ei^el  Sophisterei.  Denn 
erstlich  gibt  es  heinen  Heiligen,  aufser  Gott  (§*  15). 
tJnd  rfänn  erzeigt  der,  welcher  vor  einem  Heiligenbilde 
niederkniet  und  sich  betend  an  den. wendet,  deu  das 
Bild  VorsteHen^söll,  diesem  Wirklich  göttliche  Ktirel 
Auch  ist  giir. nicht  abzüsehui  *  wozu  man  «ich  ei^st«  an 
den  sog^naun^h  Heiligen  ds  Mitte]ft|»ersoti,  und  nicht 
an  jden  wnbrhafteH  Heiligen,  ,  an  Gott,  unmittelbar 
wenden  so]} , .  da  ja  dieser  als  Vater  der  Menschen 
weder  zu  vornehm  noch  apch  zu  fern  ist ,  um  amne 
Kinder  zu  £tören^  und  da  es'auJE^  Seiten  des  Menschen 
offenbar  einen  Mangel  an  Vertrauet  zu  Gott  verrathen 
wiii-de,  v^^nii''ei'  üieinte,  er  düicfe  si«^  niobt  uumittel- 
bw  an  Gott  tur^eii»''    Und:  je  mehr  dir  G^eutf ände 
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der  Anbetang  vervielfältigt  ^nnerdei^ ,  r  desto  ivjBtuget: 
achtet  man  sie;  wie  es  denn  eine  bekannte  Ei€ahruBg 
i8t>  dass  die^  welcbe  Heiligenbilder  in  ibreii  Zimmenti. 
haben ,  •  «ie  zuweilen  mit  Viorbängen  bedecken  ^  duuit 
sie  das  Böse  niebt  sehen, >  was  man  eben  ilMin.will^ 
oder  sie  wobl  ga^  misbandeln,  wenn,  die  ^dadurch  tor-^ 
gestellten  Heibgeh  sich  .taub  gegen  die  .dringendsten' 
Bitten  ihrer  Anbeter  bewiesen  haben.  Dass  der  Ab^r-<^ 
glaube  aber  auch  oft  Zeichen  und  Sache  verwechselt 
und  dann  statt  des  Heiligen  ndr  dessen  Bild' lanbetet," 
also  der  Bilderdienst  (Ikanolatrie)  rechteigentUch 
zum  Göteendienste  (Idol^latrie)  ^ird ,  so  wie: dass 
dieser  chmtficfae  oder  ivielmdhr  «incbristiiche '  Götzen- 
dienst Jiidita.  andei^s  als  em  Überbleibsel  aus  dem 
Heidenthuineisiy^  wollall  wir  hiebe!  nicht  einmal  %  An<« 
schlag  bringen- 

AnjnerJiung   2»     ^ 

WoferiiedasCkbetals  nbmittelbare  Anrede  an  Gott 
nicht  eine  bedentangslose,  die  Anbetung  Gottes  im. 
Geist  und  Jn  den  Wahrheit^  oder  die  echte  Gottesver^* 
ehmng  yertjichtend^  Zerinionie' werden  sollr  so  musSk 
es  ganss  von  selbst  aas  einer  Gemütbsstimmting  hervor-* 
gehn,  wo  äSiB  Andeiiiien  an  Gott  einen  ^höfaera  Grad 
der '  Lebhaftigheit  erreicht  bat  ^  s.  B.  bei  glüchlicbea 
Ereignissen  V '  two  ■  das '  Gidtübb  ider  Dankbarkeit  gegenr 
Gott/  odev  rbeim  Ungliiclid,  wo  der^  Wunidh  davösu 
befreit  «ü  werden ,  -oder  her  wichtigen  Unlernehmuii^ 
gen,  wo  der  Wunsch  des  Gelingens ,  oder  beim  Bc- 
wüsstsein  einer  sittticlie^  J^i»*schuldtin|^9  wo  der  Dtiaiig' 
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2a  einem  reuigen.  Bekenntnisse  ei6h  in  ein  Ge&et  auf-« 
löst*  £s  darf  aber  auch  jooe  Gemütfasstimnuing  kei- 
nen xa.  hohen  Grad  der  Lebhaftigkeit  erreichen ^  weil 
atosi  die  Andacht  aich.  gar.  Hiebt  in  Worte  ergiefaen 
kann ,  aondwn  blofs  in  einer  tiefen  aber  ebbndarnin 
sprachlosen  Rührung  dea  GemuAks  besteht.  Da  sieb 
nun  Niemand  freiwillig  gerade,  in  die  aum  Beten  er- 
fodeHiche  Gemüthsstiisraiang  TCÜrsetzen  kann ,  so  darf 
itian '  aQ€h  >  nicht  das  Gebet  als  eine  allgenseicgUltigo 
Pflicht  vorschreibt'  Man  soll  wolil  Gott  atets  und 
überall  verehren',  aitf  die  vorhin  (§.  21  und  22) 
angezeigte  Weise;  aber  man  soll  nicht  ateta  und 
überall  beten»  Diefa  hat  man  auch  wohl  einge- 
aehb,  und  daher  haben  «anche  ReCgionalehrer  ge&* 
dert^  dass  man  wenigstens  «so  hestisai^iten  Zeiten  und 
Standen  beten  müsse,  und  zu  diesem  Behufe  wohl 
gar  eine  bestimmte  Art  und  Zahl  von  Gebeten  vorge- 
schrieben (wie  MuiTAiifiiiEn  seihen  Anhängern  aafscr  den 
Morgen-  Mittag-  und  Abehdgebeten  noch  sw^ci  Zwisclien- 
gebete,.aIso  täglich  ianf  Gebete).  Alkin  daraus  entsteht 
nichts  weiter  als  ein  gedankenloser.Mechaiiismuay  ein  blo* 
&C8  Lippengeplärr,  an  dem  Gott  nnmögUob  Gefallen  ha* 
ben  kann.  Wie  weit  die  menschliche  Thdrfaeit  den  Un« 
Mnn  in  dieser  Hinsicht  getrieben  habe,  davon  enthält 
das.*  67.  Stück  detneuekrri  Ge&chichte..der  evan- 
gelisch efa  M i s 8 1  o äe n  ein'  recht  iierbauUehes  Bei- 
spiel. Der  Brachmane,  A^jlixdx  B^AYoky  betete  das 
Gebet  i  -  Ohm  prohm  zrüm  klimm  ^  blaom  .akm  liohm 
crome  srüm  Rum  paddok  dtam,  Welches/  400,000  nial 
^iodlirholl,  zeitlich  und  ewig  glücklich  machen  sollte. 
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nicht  nur  ao  vielmal  io  vierzig  Tag««,,  sondern ^    xtm 

recht  ühergUicfcliGh  zu  werden,  1,000,000  mal«    Alter 

aher  doch  nicht  gläcklicli   irarde»     ward  er   auf  Zu*- 

reden    eines  katholischen .  Missionars  ein   katholischer 

Christ   und    wird  als  solcher  wahrscheinlich  äa»  Ave 

.Maria  und  daa  Pater  noster   ehen  so  oft  und  eben  so 

gedaoJienloSy  wie  das   Ohm  prokatf  gebetet  haben  odfr 

noch   belen.   ^  Man    hat  aber  den  Unsinn  noch  weiter 

getriehen^    nm  sich   das  vjele  Beten  möglichst  zn  er* 

leichtern«    Fajllas , in  seinen  Sammlungen   histo- 

riBcher  Nachrichten  iib§r  die   mongolisch eti 

Völfcor«cb«ften  (Tks.  S.  135^7)  eraäWt,    data 

es  uhier  den  Mongolen    eiao   Art  i^on   MöncÜien  tfii 

Nonnen  gibt  I     die  sic^  vorzugsweise  dem  Gebete  ge-: 

vridniet   haben.       Damit  es   ih<i^>  ^ber   nicht   zxhhe-^ 

schlverlich  werde ,  so  haben  ^ie  eine  Gebet buchse 

'  nait  ein^r   beweglicbj&n    Actise.,     um   welche   eine  mit» 

vielen  .Gebeten., beschriebne.  Papierrolle  gewickelt  iit. 

Je  mehr  G^bt^  nuni  und  je.  pfter  sie  dieselben  mittels 

der   Achse  in /der  Büchse   umdrehen  oder  durch 

andre,  meichanische  Kräfte  nindrehen    laa-r' 

aen>  für  desto  li'ömmer  halten 'sie  sich  und  für, desto 

wirksamer  ihre  Gebete»    Andre  Geistliche  und  andäeh« 

tige    lii^en    haben    zn    demseilwn     Zwecke'  G  e  b  e^t-^ 

rä^der»   Gebettrommeln   n.>  d.  g.      Ist  aber  der 

B^oaenkrans    der    kalhcdiaefaea  Kirche    viel    besa«r 

als   eineisolche  Gebetnuuichine ,    wenn  gleich  bei  des^ 

sen  Gebrauche  der  Fromme  selbst  beten  soll?    Denn 

alles  Beten  wird  zuletzt  m  ech  a  n  ia  ch  ^  wenn  es  a  r  i  th- 

mq tisch    betcieben   wirdj    es  .wird    ein    gedenken^ 


\ 
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loses/  kDin  aiidüchtiges  Beten.  Denn  Andacht 
kommt  her  vom  Den  ke  n  ^  nämlich  *  vom  I>en  k  e  o 
nn^Gott.  —  Noch<  einige  Fragen  wollen  wir  hier 
beifügen  and  kurz  beantworten : 

I.  Soll  man,"  wie  Sokrates  in  PtATo's  jUcihi- 
4tdes  II  räthy  Golt  blofs  im  Allgemeinen  bitten,  dass 
■er  uns  das  Gate  gebe ,  od^  darf  man  auch  um  b  e- 
Ytimi|ite  Güter  bitten?  — ^  Das  Erste  ist  wohl 
rathsamer,  weil  man  dann  ganz  gewiss  erhörlich 
betet.  Doch  würden  wir  das  Zweite  nicht  ganz  ver- 
werfen 9  wenn  es  bedingungsweise  (wofern  das  Erbe- 
Uix\e  gut  ist)  und  mit  Ergebung  in  den  Willen  Gottes 
(wenn  das  Gebet  nicht  erh«5rt  werden  sollte)  geschieht. 

d.  Soll  man,  wie  F^ai|  von  KnuanBstsR  will, 
beim  JSeten  niederknien?  —  ILein  Vernünftiger  wird 
sich  schämen,  vor  Gott  sein  Knie  za  beugen,  und  bei 
feierlicher  Veranlassung  in  grofseiX,  Versammlungen 
AD  heiliger  Stätte  thut  es  gewiss  groCse  Wirkung, 
wenn  die  ganze  Gemeine  vor  Gott  ihr  Knie  beugt. 
Aber^  immer  wiederholt  ^  wird  auch  die  Kniebengung 
mechanisch  und  folglich  wirkungslos»  Auch  ist  nicht 
abzasehn,  warum  mao'nieht  stehend,  sitzend  oder  liegend 
eben  so  gut  als  kniend  sollte  beten  können.  Der  Grund 
aber,^  den  jene  fromme  Franzar  Unterstützung  >  ihrer 
Fodrung  anführt,  .dass  man,  sich  nämlich  hier  schon 
zum  Knien  gewölmen  müsse,  um  dort  am  Throne 
Gottes  (ich  ^weifs  nicht,  ob  mit  Anstand  oder  ohne  Be- 
schwerde) knien  zu  können,  ist  doch  gar  zu  lächerlieh. 

3.  Hat  das.  Gebet  ^  wie  ebendiese  Fraa  meint, 
aber  früher  auch  La»ya;X£R9    und  fast  alle«  Sebwäj^uiery 
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eine  Wana«rkraf4?  **-  Sollt'  ei  diese  t«ben,  ,so 
Bin«$t'  es  entweder  lien  Lauf  der  Natur  vei^ndernod^ 
den  Willen  Gpttea  paistimmen.  £s  wäre  aber.  stol'Ke 
Vefaiesseiiheit,  seinem  Gebete  aolch  eine  Wirltung  zuzor 
eebrefben.  Und  doch  wird  man  fii|den^  dass  die,  welche 
«icii  der  dtireh  ihr  Gebet  bewirkten  Wunder  rühnje», 
«ich  daranf  recht  viel  zu  Gnle  thun^  folglich  in  der  Thal 
eine  des  wahrhaft  Religiösen  on würdige  Eitelkeit  sich 
ins  Spiel  mischt.  Der  Religiöse  betet  wohl  örft- Ver- 
trau en,  aber  auch  mit  Ergebung,  und  ir  hesehei«* 
det  aich^  dass  Gott  seine  Bitte  auch  nich«  ej^lleo 
könne.  Aber  wirkt  denn  das  Gebet  gar  nichts?  Oas 
Gebet  des  Gerechten  y-  wenn  et  «rnstli^h  ist  d*  h«  aus 
dem  Hereen  kommt  ^  Vermag  allerdings  viel",  auch 
Wohl  mal^ehes ,  das  hohe  Bewunderung  erregt,  4iber 
keine  Witudev  im  eigentlichen  Sinne.  Es  beruhigt^ 
.e'vniüntert, .  veredelt,  weckt 'Zutrauen  i« 
u&sre  Kräfte,  tmd  nt  daher  ein  wichtiges  asketi^ 
aokea  «Mittel.  Darum  -sagt  auch  das  Sprüchwort :  Orm 
€$  Inbarnl  Denn  «Arbeit«  mit  hesziicfaem  Gebet  im 
Dienste  Gottes  untetnohimeh^  wird  gelviss  geseegnet« 
So  erüoeht  der  fromme  Gv&tAV  Aboipb^  der  keine 
Schkcht  ohne  G^liit  begann ,  mautben  herrlichen 
Sieg  über  die  Feinde  der  Glaubensfreiheit.  Aber 
er  thifct,  auch  das  Sefeiige  dabei  imd  legte  die 
Hände  •  nicht  an  den  Schoois.  Dagegen  ^WHii'do 
der .  ebenfalls  fromme  Joiiakn  FitiEORrcw  bei  Mtihl- 
berg  fast  am  Altäre-  hetetid  •  gefangei^ ,  •  weil  er  seine 
gute»  Sache  i^icht  rüstig  genug  vertbeidigte.  Hr.  ScHir- 
bsrtV    dessen   Ansichten  von  'der  Kraft  d^s  Gebetet 
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wir  übrigens  nicht  billigen  können^    erzählt  in  seiner 
jStbrift:  Altes  und  Neaes  aus  dem  Gebiet  der 
innern  Seel^nkundo  (S*  ^09),     eine  Geschichte 
vom    Admiral  Ri/y^sr,    die  das  eben  Gesagte  .»och 
mehr  bestätigt.      Dieser  berühoite  Seeheld  sagte  «inst 
SA  seinen  Offizieren:    y>Der  Mensch  ist  sich  nicht  im- 
y^er  gleich.    Als.  ich  ^inst  aine  Schlacht  liefern  sollte 
^fUnd  der  Augenblick  jchon  da  war^    fühlt?  ich  mich 
^mnfh]ios,9 '  verworren  und  bedenklich.      Ich  war  an- 
^^fahigi    die  nöthigen  Befehle  iin.  gihen,    ich  war  he- 
yyStihrzt  «nd  wqssle  nicht,     was  ich'  tbnn  sollte.       In 
^^diesem  achreckliche^  Zustande  aah^  ich  bald,  dass  ich 
^jkeine  Hülfe  als    von  -dem  Regierer  imsrer  Schicksale 
«,«a  erwiM^ten  hätte.     leh  ging  aliein  in  mein  Zimmer, 
jy warf  mich  vor  Gott  auf  die  Kniei  und  in  einem  kor-  ^ . 
jfZaa   aber  inpigen    Gebete  bat.  ich  um  seinen   Bei- 
^stand,    um  ^en  Geist  der.  Weisheit  und  dta  Afastfaes. 
^anm  hatt'  ic.{i  dieses  Gebet  geendigt,    als  meit»e 
^Unrnhe^  verschwand;  jich  fand  meinen  gewöhn- 
Jiichen  Muth  und  kaltea  Blut  wieder.     Ich  ^ab 
^imeine  befehle  und  siegte/'    Der  Sieg  war  also  hier  w^ 
Folge  4es  Gebets;  aber  gewiss  nicht,  weil  dadnrch  der 
fjatxi  der.Natur  verändert  oc^r  dea4|iYille  Gottes  umge- 
atinimt  wufde,  sondern  wejl .  das  Gemüth  dea  Beteaden 
Jiich  dadurch  beruhigte  und  seinen  gewöhnlicbai  Muth 
,wiede<faQd.       Siollte    das   Gebet   insonderheit  auf  dta 
Willen  GoUes,    durch  den  da<;h  auch  nur  der  Natur- 
lauf  abgeändert  werden  könnte/  einen  solchen  EinOass 
haben,     dass  Gott  gleichsam  seinen  Pian,   seine.  £nt* 
Schlüsse  änderte,    bo  wäre^ja  Gott;  c^  veränderltobes 

und 
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und  abhängiges  Wesen ,  und  Gott  roüsste  dann  ^  wie 
ein  Menscli,  in  die  gröfste  Verlegenheit  lioninien»  wenn 
vweüc  frommeGeneri^e  zagleich  i\m  recht  inbriins  tig  om  den 
Sieg  J}aten.  I>it  Auaftuchtf  1  dass  er  in  diesem  Falle  Üur 
den  erhören  w^rde^  der  für  die  gerechte  Sache  kämpfe^ 
gilt  aucb'nichty  da  der*  Sieg^ nach  Gottes  unerforsch- 
lichen  RatbsdhlüsBen  oft  dem  eu  Theil  Mrird,  der  für 
di^  4ingerechte  Sache  kämpft  nnd  dabei  vielleicht  gor 
nicht  nach  Gott  fragt ,  und  da,  wenn  man  annafamif^ 
Gott  sehe  bloia  anf'  die  Gereebtigkeit  der  Sache,  man 
ebendadarch  behaupten .  würde ,  A9M%  nicht  das  Gebet 
den  Willen  Gottes  bestimäie^  Das  ist  aber  alles  nn-« 
nütze  Spefcnlazion^  für  den  wahrhaft  frommen  Beter.- 
Dieser  betet ,  wie  gesagt  y  zwar  mit«  Vertrauen  zu  tSotf , 
aber  auch  mit  £rge])Qng  in  deiisea  ihm  nnerfortchli- 
chen- Rathachlvsfy  und  wird  sieh  daber  wohl  hüten, 
seinem  Gebete,  wie  der  Zauberern  seinen  Zaaberfor* 
-mein,  irgend  eine  m  a  g  i  s  oh  e  Kraft  beiaralegeft  Denn : 
detti  von  echter  Frömmigkeit  dorchdriingeoen  Herzen 
ist  alle  Magie  (das  Wort  im  gewiShnhchen  Sinne  ge- 
nonuaen  und  nicht  etwa  wiDkürlich  übeirgetragen  anf 
solche  Naturkräfte,  doi'ep  Gesetze  wir  nur  noch  nicht . 
genaner  kennen^  vrie  Gaivanismus  rnid, animalischer 
Magnedsmus)  ein  Greuel,  weil  es  sich  demuthig  nhd 
b^sißheiden  der  von  Gott  gestifteten^  Ordnung  der 
Diuge  fügt  un^  daher  von  magischen  Kräften,  i/venn  * 
es  auch  dergleichen^  gäbe  und  aie  ihm  zu  Gebote 
ständen,  keinen  Gebrauch  machen  will. 
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Anmerhun g  ^. 

Mit  dem  Gebete  stebt  da«  Gelübde  (votum  reli- 
ghsum)  in  einer  gewissen  Verwand tscbeft ;  denn  .es  'ist 
ein  Versprecben  i  das  man  ^  indem  man  es  tb*ty  unmit- 
telbar an  Gott  (oder  ao^b  an  einen  angeblichen  Stell- 
vertreter desselben)  richtet.  Es  &agt  sich  aber  ^  ob  es 
rathsam  sei,  dergleichen  Veorsprecbongen  zu  thun^  tind 
ob  es,  wenn  man  siegetban,  Pflicfat  sei,  sie  zu  hal- 
ten. Im  Allgemeinen  sollte  man  m^br  davon  als  dazu 
ratben.  Denn  das  Gewissen  hann  sehr  leicht  dadurch 
beschwert,  in  Angst  und  Unritbe  versetzt  werden. 
Zwar  wird  dieser  Fall  nicnt  eintreten,  wenn  das  Ver- 
«pröcbne  achon  an  sich  Pflicht  ist,  z»  B.  wenn  ein 
Kränker  gelobt,  im  Fall  ihn  Gott  gesund  mache,  sich 
zu  bessern  und  aetn  Leben  ganz  dem.  Dienste  Gottes 
zu  weihen,  oder  wenn  Eltern  am  Krankenbette  eines 
Kinde4vers|ireGben ,  das  Kind,  wofern  es  ihnen  Gott 
erhalte,  zu  allem  Guten  zu  erziehn.  Allein  ein  aol- 
chcs  GelUbde  wirft  doch  immer  den  Schein  auf  den 
Gelobenden,  als  wollt'  er  die  Gottheit  dadurcli  be- 
stechen, ihr  eine  Wohlthat  gleichsam  abisaufen;  was 
offenbar  Gottes  unwürdig  wäre  und  dem,  der  ^afare 
Achtung  gegen  Gott  hegt,  nie  in  den  Sinn  kommen 
bann.  Wozu  «also  etwas  geloben «  was  ohnehin  schon 
FOicht  ist?  Das  Gelübde  könnte  hier  nur  als  Ausdruck 
eines  festen  Entsohlusses  und  als  Erinnernrigsmittel 
wirken»  nicht  abw  als  Verstärkung  der  Pflicht,  ^  da 
der  Relifiiose  ohnehin  alle  seine  Pflichten  als  Pflichten 
gegen  Gott  betrachtet  und  ein  fiir  allemal   sich  und 
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seiB  ganzes  Lebep  dem  Dienste  Gottes  geweiht  bat  ^ 
—  I8t|[dagegetf  ihä  V^spro^hne  nicht  schon  an  sich 
Pflicht,  ^  so  ist  es  allenial  bedenklich,  sich  et\VAS  be- 
lißhig  aar  Pflicht  zu  machen^  da  die  Erfüllung  der 
nothwendigen  oder  von  d^^r  Vernanft  gebotenen 
Pflichten'  bereits  alle  Willenskraft  in  Ansprach  mmmt 
nnd  man  nicht  \reifs,  ob  man  auch  da«  Versprochne 
warde  leisten  können.  Wer  ar.  p.  eine  Wallfahrt, 
nach  dem  heiligen  Grabe  gelobt,  setzt  alAi  angen^ 
scheinlich  in  Gefahr/  das  Gelübde  brechen  zu  müssen, 
und  macht  sich  dann  vielleicht«  die  gröfsten  Vorwürfe 

**darüber,     oder  sucht  sich   mi%  d^m  lieben  Gott   auf 
eiqe    Wei$e    abznfinden,     welche    das    Gelübde    stim 

'Spielwerke  macht«  So  erzählt' man  von  einem. Prin-^ 
zcn,  der  ein  solches  Gelübde  getfaan  halte,  ^aber  es 
nicht  erfüllen  konnte,  dass  er  es  durch  f  jkie  Wallfahrt 
in  seinem  2^mmer  zu  lösen  sachte,  indem  er  zu  Hause 
gerade  so  viel  Schrkte  machte,  ^Is  er  nach  der 
Rechnung  seines  Beichtvaters^  zur  Reife  nöthig  gehabt 
hätte.  Heifst  das  nicht  mit  dem  Beiligen  «in  loses 
Spiel  treiben?  Und  Iras  soll  die  ganze  Wallfahrt  £rom-< 
men^  wenn  sie  auch'  wirklich.  voUhrac^^  würde? 
Hätte  äer  Wallfabrende,  seine  Zeit  nicht  auf  andre 
Weise  viel  besser  im  Dienste  Gottes  verwenden  kön-  ' 
nen:?.  Noch  ungereimter  war  das  .Gelübde,  welcbaa 
Herzog  Axt^nJk  that.  Diesem«Wütfarich ,  der  poch  im 
Alter  der  Fleischeslust  fröhnte,  war  seine  Mätresse^ 
entlaufen.  Er  iiels  daher  anfangs  Messo  lesen  ui^ 
Bittgänge  halten ,  um  Gütt  zu  hewegen ,  ihm  die,  .ent- 
laufene   Mätresfo    ziuückzufübren» «    Als    aber  iMs 
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nichts  frnchten  wollte,  tfaat  er  daa  Gdtübde,  so  lange 
auf  der  rechten  Seite  au  liegeni  ll|^  Gott 
sein  Gebet  erhcj^^t  baben  würde,  und,  In  dieser  J^Bge 
soll  er  ancbf  da  Gott  unerbittlich  blieb,  gestorben 
sein.  Ist  das  Verebrnng  Gottes  oder  ist  es  Tielmefar 
di^  schindlichste  Entweihung  der  Religion  ?  ^ —  So 
verwerflich  aber  auch  solche  Gelübde  sind,  so  sind 
diejenigen  3och  iy>ch  weit  verwerflicher,  in  welchen 
sogar  etwas  schleclithin  Verbotenes  versprochen  wird, 
wie  das  Gelübd'e  Jjefhtha's  (im  Boche  der  Richter, 
*K.  II.  Vs»  30  iF.).  Dass  solche  Gelübde  nicht  gehal- 
ten werden  dürfen,  versteht  sieh  von  selbst.  Denn 
wie  könnte  Gott  ein  Menschenopfer  gefallen?  —  Was 
ist  nun  nach  diesen  Grundsätzen  von  iem  Keusch- 
faeitsgolübde  der  Mönche  und  Nonnen  zu  halten? 
KeuschÜeiC  ist  freilich  eine  Tagend  und  keusch  zu 
Btin  also  Pflicht  (IL  §,  45);  allein  in  jepem  Gelübde 
wird  unter  Keuschheit  blofse  Ehelosigkeit  verstan- 
den. I^an  kann  aber  ebensowohl  keusch  in  der  Ehe 
«Is  unlüBusch  aufser  derselben  sein.  Und  dass  dei* 
ehelose  Stand  Gott  wohlgeföllige^  sein  sollte,  als  der 
eheliche y  ist  eine  ungereimte  Behauptung,  da  dieser 
in  der  >  göttlichen  Natorordnung  gegründet '  und  eins 
der  vorzüglichsten  sittlichen  Bildnngsraittel  ist  (T.  $.  104. 
II.  $.  54).  "  Wir  tragen  daher  kein  Bedenken,  ajich  jenes 
Gelübde  fiir  unstaUhaft#fisn  erklären.  Wer  es  daher 
gethan  hat  und  sich  nachher^  von  dessen  Ünstatthaftig- 
hmt  völlig  überzeugt,  der  darf  es  auch  (wie  Luther 
und.  seine  Gattin)  unbedenAich  brechen,  wenn  ihn 
auch  feein  Papst  und  kein  Biachof  dispensirCe. 
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Zur  pösitivei\  Gottesverehrung  gehört 
endlich  auch  die  Errichtung  religiöser 
Gesellschaften,  durch  welche  die  VerT 
ehrung  des  höchsten  Wesans'einen  aufsf^rn 
und  öffentlichen  Charakter-  annimmt. 
Deijin  ,  obwohl  alle  echte  Gottes\erehrer 
schon  durch  ihre  Gesinnung  in  einer  hei- 
ligen. Gemeinschrft  stehen,  wdche  Gott  als 
ihren  einzigen  Oberherrn  anerkennt  und  die 
manfdaher  das  Reich  Gottes  (regnutn  di- 
vinum) oder  die  unsichtbare  Kirche  ' 
(ecclesia  invisibilis  s.  intelligibilis)  nennenr 
kann:  so  ist  es  doch  Pflicht  für  sie,  *diese 
Gemeinschaft  auch  äufserlich  darzustel-- 
len,  .  soweit  diels  überhaupt  möglich  ist, 
um  die  moralisch  -  raligiose  Gesinnung  in 
sich  immer  mehr  zu  beleben  und  aufser 
si^h  immer  mehr  zu  yerbrejlten ,  woraus 
dann  die  sichtbare  Kirche  (ecclesia  vis> 
bilis  s.  sensibilis)  oder  vielmehr  die  sieht- 
baic^n  Kirchen  als  unvollkommene  A b- 
bilder  (Schemata)  der  einen  und  voU- 
kommnei%  welche  unsichtb^  istj  und  blei- 
ben inuss,  hervorgehen.. 
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Anmerkung  ,1.  * 

•  Als  wir  in  der  Hechtslebre  von  der  Kircbe  han- 
delten (I.  ^,  118  fi*.),  betrachteten  wir  dieselbe  blol^ 
als  eine  in  der  Erfahrung  gegebne  Gesell- 
schaft, von  der  es  unentschieden  blieb,  ob  sie  gerade 
praktisch  oothwendig  «oder'  nur  so  anfällig  entstanden 
sei;  wiftsfaalb  auch  von  diesem  Institut»  erst  im  an- 
gewandten Nftturrefchte  die  Rede  sein  durfte,  ^  In- 
dessen konnten  wir  uns  .schon>  dort  nicht  verfaeelen. 
dass  ein  so  weit  greifendes,  ganze  Völker  und  Staaten 
durchdringendes  Institut  wohl  eine  höhere  Bedeutung 
Und  Beziehung  haben  müsse  und  dass  e3  in  dieser 
Hinsicht  mit  gleicher  Nothwendigkeit ,  wiewoSl'ans 
andern  Gründen ,  von  der  Vernunft  gefodert  werde, 
als  der  Staat. .  J^^r  ist  nun  der  Ort,  diese  Ansicht 
von  d^  Kirche  näher  zu  begriinden:  £s  muss  gezeigt 
werden^  dass  auch  dieses  Institut  aus  der  nrspriAig- 
1  i  ch  e  n  oder  a  priori  bestimmten  Cresetzgebung  der  Ver- 
nunft erwachse ;  mid  darum  ist  sie  hier  ein  Gegenstand 
der  reinen  Religionslehr^.  Es  ist  diels  also  keines- 
wegs ein  Fehler  in  der  Methode ,  sondern  eine  noth- 
wendige  Folge  von  der  Verschiedenbeil  de«  juridx- 
sehen  und  des  moralisch  -  religiösen  Stand- 
)>unkteiBy  aus  welchem  die  Kirche  betrachtet  werden 
kann»  Wir  betrachten  sie  also  in  unsrem  Systeme 
aus  beiden  Standpunkten,  um  der  Einseitigkeit  des 
Urtheils  möglichst  vorzubeugen ,  welche  daraus  ge- 
meinbiiü  entsteht^  Jwenn  man  die  Kirche  nttr  aus  einem 
von  beiden  betrachtet.       Wer  sia  z.  B.  Uofs  als  ein 
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juridischet  Gemcinweaen  ^ansie^t ,  der  üt  in  Gefahr^ 
sie  für  eine  ZwangegeseUscfaaft  wie  den  Staat  zu  faal-  ' 
ten»  Wer  sie  aber  blofs  als  ein  moralisch  -  religiöses 
Qemein^wesen.  ansieht ,  wird  ihr  wlieicht  gar  kein 
Recht  in  der  Sinnenwelt  zugestebn  wollen,  sondern 
sie  mit  ihren  Ansprüchen  ^n  den  Uinundl  verweisen* 

jinmerlung   2» 

Wir    haben    scl^on    oben  (§•   19.   Anm«  >l)    den 
^  Unterschied  zwischen  i  n  n  e  r  e r   and   ä  u  £1  e r  er  Qot- 
tea Verehrung   yorläufig    bestimnit«    '  Die   letzt?    nennt 
man  auch  Gottesdienst,    und  theilt  diesen  wieder 
in   den  privaten  and  öffentlichen  ein, nfiewohl 
man  oiyht  sagen  kann,  dass  der  Mensch  dadurch  Gott 
einen   befondern  Dienst  erweise ,    wenn  er  ihn  auch 
aufaerlich,    ee  sei  privajt  oder  öffen1[lich,  verehrt.  *£s 
*  entateht  |pn  aber  hier  |^ie  Hauptfrage: -Kann  und  darf 
der   Religiöse  sich   ml^   der  innern    GotCbsVerebt'ung 
Wgniigen;  oder  soll  er  dahin  streben ,  dass  die  Gottes« 
Verehrung  auch  äufserlrch ,   und  zwar  möglichst  allge- 
mein,   also   öffentlich   werde?    --*     Wir   tragen  kein 
BedenKen,  den  ersten  Theil  dieser  Frage  ^zn  verneinen 
nnd  den  zweiten  zu  bejahen.    Die  religiöse  Ueberzeu- 
gung  und  Gesinnung  Ut  nach  allem  Bisherigen  ^waa 
prahtiach  NothwendigeSy  mach^also  mit  llecht  Anspruch  * 
auf  Allgemeinheit^  denn  Vernunft  und  Gewissen  fpdern 
ue  van  allen  Menschen  ^    ja-  von  allen  endlichen  mo- 
ralischen Wesen.      Je  l^endiget*  und  inniger  nun  die 
religiöse  ITeberzeiigung  und  Gesinnung  ist  -—  otid  sie 
toU  ea  9mm,  we9  der  .Glaube  aotiat  todt  in  ihm  uübtsr  « 
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wäre  —  desto   mehr  iaC  es  |ücb   für    d^n  BeUgioseii 
Bedarf oiss  des  Herzens  y   seine  Ueberze^igung  und  Ge* 
'sinoung  in  Bezug  euf  das  Göttliche,    Hinnnliscfae  und 
]Sw]ge  za  äaftfern^  «litzutfadleDy  möglicbsi  zu  verbr^leo» 
Die  in  dieser  Hinsicht  verwandte»  iSeeien  werden  sieii 
also    gegenseitig    anziehen  «nd    mit  einander  verhin« 
den  zu  einer  religiösen    Gemeine  oder  Gesell- 
schaft, in  welcher  die  unter  ihnen  schon  vorher  be- 
.  stehende,  aber  noch  nicht  sichtbare,,  noch  nicht  äii(ser]tcfa 
erkennbare  und  'anerkannte,  heilige  Gemeinschaft  bud 
auch    sichtbar,     aufserlich   erkennbar    und   anerhanat 
wird«      Dadurch  verwandelt '  sich  dann  von  selbst  die 
innere   Gottesverehrung  in*  eine  ^äufsere,     und  je  mehr 
daran  theilnehraen,     desto   offen tlieher  wird*8^  ao^. 
.Wo  noh  Menschen  sich  äufserÜch^u  einem  )|eMrissea 
Zwecke  verbinden»,    da  muss  ihr  Vereiir  auf  gewisse 
Weise  organisirt    werden«     damit  die    mauiichfiiltige 
Thätigkeit  der  £iiizelen  sich  nicht  widerstrebe,'    son- 
dern Einheit,  in  der  ^annichfaüigkeit  bestehe,  £inklan|{ 
•US  vielen  Klangen  heryc^gehe.     pie  än&ere  und  mehr 
oder  weniger  öfiTentliche  Goltesverehrung  wird  daher 
eine   bestimmte  Gestalt  •  oder  Form  annehmen.     Man 
wird  Orte  und  Zeiten  bestimmen,  wo  man  sich  zu 
gemeinsamer  EihauUng  (Belebung  der  religiösen  Ueber* 
Zeugung  und  Cesmnungj^ versammelt;^    man  wir^  sich 
dabei  mehr  oder,  weniger  an  ge^sse  Pisrmeln  und" 
Gebräuche  binden,    welche  theils  Zucht  und  Ord- 
nung bezwecken,'    theils  auf  das  Höhere  und  Unlieb t- 
bare  hindeuten;    man   wird   sogar  gewissen   Gliedern 
K  der  Gemeine  «ein   besondres  Amt  oder  Gelchätt  uriter 
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\  -  ■•  ^  ^  , 

dem  ^tel  Se9  Prie^terthums  (Mcerdotium)^  an^ 
vertratieB ,. '  um  daa  Aea£iere  und  Oeffentliche  der 
6ott0sverehru»g  näbo:  zu*  besorgen.  *)  Alka  diefa 
ist  zweckmiüig  y&d  erlaubt^  so  lange  nar  daa 
Aeufaer«  nicht  znm  Hatiptzwecbe  gemacht  nnd^ 
fsit  dem  Innern  verwechselt  wird.  Denn  dAarch 
*  V^waadelt  aich  nach^imdv  nach  der  Gotteadienst  19 
ein^  Götzendieüt  und  daa  Priesterlfatlm  in  ein  Pfaf- 
fen thum,  welchen  npr  den  eignen  und  leiblichen  Vot-^ 
thei^  nicht  den  geistigen  .Gewind  der  Gemeine  , 
aucbt.  **)  ^ 

♦      "  :    Anmerkung   3, 

Hieraus  erhellet  nun  von  selbst ,  dasa  die  Kirche 
aU  äufsere  i^nd  öfientliche  Keligionsgesellschaft ,  also 
die  aicbtbare  Kikche,  zwar  ein  noth wendiges  und 


,  *)  Wir  neBmen  hier  das  Wort  Priester  (sae^r^os)  im 
w eitern  Sinne ^. wo  es  blofs  sinen  Verwalter  des  Got- 
tesdienstes {administrator  sacrorum)  bedeutet ,  nicht  im 
e n g e r iT,  wo  es  einen  OpfcTpriester  (sacrißculus)  anzeigt. 
Denn  es  ist  nicht  nothwendig,  dass  unter  deilfheiligenT  Gebräu- 
che« einer  Religionsgesellscbaft  auch  Opfer  angetroffen  wer- 
den. Auch- kann  «das  Friesterthum  im  weiten^  Sinne  abwech- 
selnd oder  beliebig  jedem  Gliede  zufallen,  das  sich  dazu  ge- 
eignet odßT  berufen  fühlt«  '     \ 

*♦)  Ich  weifs  nicht*,  wer  die  Priester  tait  dem''  Feuer 
und  Was.ser  verglichen  hat.  Aber  die  Vergleichung  ist  sehr 
treffend.  Denn  Feuer  und  Wasser .  kÖHneh  höchst  iützlich^ 
aber  auch  höchst  schädlich   werden.     *Die  Priester, '  die  man 

r 


• 


^/ 


V  Digitizedb/VjOOQlC 


'    154  Religianslehre.    Th*  L  f 

(wenn  sie  ihrtt  Aufgabe ,  die  iifnere  Gottes vevfehnuig 
oder  die  echte  Frömmigkeit  •—  nicht  die  Frömmelei 
^der  Bigotterie  —  zu  fodetta^  treu  bleibt)  sehr  heil- 
99.mes  Institut  ist^  dass  sie  aber  dqch  immer  rntr  ein 
lofseres  und  darum  nnVollkommenes  Abbild  der  heili- 
gen Gemeinschaft  aller  wahren  Gläubigen  ^  also  der 
piBichtbaren  Kirche,  ist  und  bleiben  muss.  Denn  dia 
Idee  einer  solchen  Gemeinschaft  lasi^  sich  nie  toU- 
fcommen  darstellen ,  und  jeder  menschliche  Verein 
trägt  Spuren  der  menschlichen  UnyoUkommen^e^  an 
aicb.     Die  sichtbare  Kirche  schliefst  daher 

X.  viel  räudige  Schaafe  in  sich  d.  h.  viel 
Menschen,  in  dfenen  die  religiöse  Ueberzeugupg  und  Ge- 
sinnung, wo  nicht  fehlt,  doch  entweder  noch  sehr  roh 
•  oder  noch  sehr  unlebendig  ist.  Sie  dairf  aber  dieselben 
nicht  ausschlieben ,  weil  ja  eben  Ihr  Zweck  ist,  -  die 
religiöse  Ueberzeugung  und  Gesinnung  in  ihren  Glie- 
dern zu  entwickeln  und  zu  beleben.  Die  sichtbare 
•  /    Kirche  ist 

2.    nicht  eine    einfache,    sondern  eine  viel- 
fache d.  h.  sie  spaltet  sieh  nothwendig  in  eine  Mehr- 

k  .  >. •, 

such  Geistliche  nennt,  wiewohl  sie  an  sich  nicht  geistlicher 
sind»  als  andre  ehrliche  Lente«  werden  jedoch  blofs  dadurch 
schädlich,  wenn  sie  sich  in  Pfaffen  {Papae)  yerwandeln. 
Denn  alsdann  wollen  sie  lauter  Jdeine  Päpste  sein,  ihre  Ge- 
meinen beherrschen  und  benutzen,  um  sich  gütlich  za  thnn. 
t  Man  n4bnt  daher  solche  Priester  nicht  mit  Unrecht  auch 
Ranchpfafien. 
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hAt  von  sichtbaren  Kirclien«  Denn  die  religiösen 
Ueberzengnngen  und  Geiiinnung«»  der  •  Menschen  sinA 
von  der  Jndividualen  Lage  eines  Jeden  viel  zu  sehr 
bedingt  nnd  daher  viel  2a  verschieden^  als  dass  je 
idne, völlige  Einstiramnng  deriblbeii  zu  hoffen  ivSre«. 
Es  gibt  also  anch  hier  unter  den  Menschen  eine  kia-  * 
türliche  Wahlverwandtschaft  ein  wechselseitiges  An- 
ziehn  und  Abstofseo ,, wodurch  Sondernngeni der  Glziu- 
bigen  oder,  wie  man  sagt ,% der  Schaafe  in  verschiedne 
Heerden  entstehn.  Die  Einheit  der  Heerde  und  de» 
Hirtena  aber  liegt  mnr  in  der  I  d  e  e  d  e  r  n  n  s  i  oh  t- 
'  baren  Kirch  e^  deren  Oberhaupt  Gott  ist  und  die 
man  daher  mit  Recht  ein  Gottes  -  oder  auch  ein 
Himmelreich  nennen  fcann.  Das  Streben  nach  der 
Verwirklichung  dieser  Idee  in  einer  sichtbaren  Kirche 
durch  Ansichziehen  derer ,  die  draufsen  sind  ^^  mag  an 
.  sich  nicht  getadelt  werden ,  wenn  es  nur  auf  die 
rechte  Art  und  durch  die  rechten  Mittel  geschieht.  — - 
Was  nämlich 

^  :  3«  die  Theilnahme  an  lirgend  einer 
sichtbaren  Kirche  betrifft ,  ho  muss  diese  inimer« 
fort  frei  sein^  wie  schon  im  natürliehen  Kircbenr 
rechte  (I.  §.  119  und  123)  erwiesen  worden.  Aber 
auch  das  ganze  Wesen  eines  moralisch  -  religiösen 
Vereines  bringt  es  mit  sich,  dass^lnan  sich  dabei  alles 
Zwa-sge»  (auch  dea  feinern  der  nnbescheidnen  Zu- 
dringlichkeit,  wie  ihn  die  Proselytenmachibr  üben) 
enthalte.  Die  Ueberzeugung  und  Gesinnung  des  Men*  \ 
sehen  in  Bezng.^f  göjtlicfaer  Dinge  ist  ehsie  so  zarta 
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Bfianse,  dass  jede  unsanfte  Berüfarnng,  jeder  ansanfte 
Hauch  sogar«  ihr&  Siriiönheit  und  Fruchtbarkeit ,  ja 
selbst  ihr  Leben  gefährden  kann.  Jemaaden  durch 
aUerlei  Vorspiegelungen  von  dem'  Alter ,  der  Grölse 
und  der  Herrlichkeit  ^iner  Kirche  zum  Wechsel  im 
Religiösen  bereden,  heilst  im  Grunde  nichts  «(pders, 
als  ihn  zum  blinden  Glauben  oder  gar  zum  Unglau- 
ben verfuhren.  Aber  freilich  ist  es  solchen  !Beredern 
auch  nicht  eigentljcb  um  den  Glauben,  sondern  nur 
um  da»  Bekenntniss  und  um 'die  Menge  ^er  Be- 
keaner  «u   thun,-^  damit  man  r^ht  viel  sogenannte 

"  Gläubige  beherrschen  und  benjutsen  könne.  Jene  (Je- 
berredungskünste  sind  daher  auch  weiter  nichts  als 
elende  Pfaffiin  -  oder,  richtiger  zu  sagen,  Teufels- 
ktioste.  Denn  nach  der  heili^n  Sage  betrog  ja  auch 
der  ,Teufel  die  ersten  Menschen  gerade  durch  solche 
Künste.  —  /üebrigens  ist  es  fireilich  auch  eine  teufli- 
sche Lehre,,  wenn  man  sagt,  die  Kirche  und  wohl 
gar  die  Religion  selbst  sei  nur  eine  Erfindung  der 
Politik,  ein  Kappzaum  lur  das  Volk  d.  h.  für  den 
Pöbd;  der  Gebildete,  der  Holbe,  der  Mächtige  bedürfe  • 
ihrer  nicht»    Gerade  ilengekehrt  möchte  man  sagen,  er 

'  bediirfe  sie  am  meisten.  Die  Bildung  wird  am  Ende 
ganz  sinnlicE  und  weltlich,  eine  blofse  Politur  und 
RaEHlnerle,  wenn  sie  der  Richtung  auf  ^io»  Himmlische 
und  Ewige  entbehrt  Oöftere  Erinnerung  daran,  Theil- 
nahm6  an  den  darauf  abzweekenden  Instituten  ist  da- 
tier auch  für  den  Gebildetsten  nöthig  und  heilsam. 
Hoheit  und  Macht  aber,    wie  oft  entwürdigen «     man 

«öcbte  sagen,   entmenschen  sie  den|p[enschen,    wenn 

f 


Di^itized  by  CjOOQIC 


Reine -Religionslehre«. Absehn.  IL  $•  24»       .XSJt 

ibm  nicht  stets  der  Gedankü  lebendig  etbalten  wird, 
dass  es  noch  etwas  Höheres  und  Mächtigeres  nnd  auch 
Bestl^ndigeres  gibt,  aTs  diese  blofs  irdische  tind  darum 
nichtige  Hoheit  und  Macht !  Nicht  also  um  des  bl^fsen 
Beispiels,  auch  um  des  eignen  Hei1,s  willen  toll 
Jeder  am  öffentlichen  Kultus  tfaeilnehm^n. 


H 


« 


m. 
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Der     Religiojisl,ehre 

zweiter    Theil.  • 


A  tfl^  ewandte    Religionslehre'. 

■  ■  • ,  # 

#  'S*''  ^5* 

41  Vviewohl  es  nur  Eine  Religion  gibt, 
Yeil  es  nur  Ein  höchstes  Gut  gibt  (§.  4)^: 
.  so  l^ann  ^s  doch  m  e  h  r% ,  von  einander  mehr 
oder  weniger  verschiedne,  }\eligionsfor*> 
men  d.  h.  ^ Auffassungs  *  und  Darstellungs- 
arten der  Einen  Religion  geben^  Es  kann 
indessen  dem  Menschen  nicht  gleichgüitig 
sein,  welcher  Religionsform  er  selbst  zu- 
gethan  sei,  weil  dieser  Indiffereütismus 
nicht  nur  seiner  Religiosität,  sondern  durch 
diese  auch  seiner .  Moralität  Abbruch  thun 
könnte.^ 
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Anmerkung  l.         , 

Wie  es  nnr  Einen  Gofty  Eine  Vernunft,  Eine 
Wabrbeity  Eine  Tugend  ^  Eii|  höchste«  Gu^gibt,  ao 
und  ebendarum  auch  mir  Eine  Religidn.  Da  aber  das- 
jyiige^  worauf  sich  der  religfd$e  Glaube  bezieht  9  lieiii 
^igentljcber  Erkenn  tniasgegenstand  ist  (J.  5):  %o  ist 
\^ex  die  Mannichfaltigkeit  der  Vqiipltenungsarten  und 
also  auch  der  Formen^  uuter  welchen  das  Religiöse 
von  d^n  Men^ben  aufgefasst  und  dargestellt  wird» 
\\m  ao  gröfser,  indem  uns  keine  äufsere  Wahrnehmung 
zu  irgend  ''einer  bestimmten  Vprstellnngsart  nöthigt, 
die  innere  Wahrnehmung  aber  sehr  leicht  durch  das 
unendliche  und  oft  d^ch  ganz  verborgne  Spiel  der  Ein- 
bildungsbraft  modifi«;ii>t  werden  kann  (Tb.  Ph. ,  I. 
§.  139  und  142).  Man  mnis  also  diese  oder  jene, 
Gestalt  der  Religion  {forma  relig^ionis)  sorgfal*- 
tig  von  der  Religion  selbst  .unterscheiden ,  dahiit  miui 
nicht  das  Besondre  .mit  «dem  Allgemeineti  ntfd  das  Zu- 
fällige .#iit  dem  Wesef^tlicben  in  Reli^ionsaaohen  ver- 
wechsle,  woraus  oft  nicht  nur  die  gröfsten  Irrtfaiim^ri 
sondern  auch  die  bittersten  Streitigkeiten  und  die  blu- 
tigsten Verfolgungen  hervQrgegangen. 

Anmerkung   2. 

Per  Indiffeit^ntismus  ist  entwedet*  more- 
lTschy  wenn  er  den  Unterschied  des  Gutep  und  Rösea 
leugvet  und '  daher  a}le  menschliche  Handlungen  fiir 
gleichgültig  in  sittlicher  Hinsicht  erklärt ,  oder  re- 
li|^io8.    Dieser  is|  wieder  entweder  abaolut,  wenn 


•» 
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er  ef  für  gleiebgütig  häl||  ob  man  iiberbaopt  Religion 
habe  oder  nicht,  oder  relativ,  ^renn  er  nur  ,4ie  ver- 
schiednen .  Formen  der  Religion  für  etwas  Gleichgül- 
tiges hält,  also  meint f^  es  sei  einerlei,  ob  nlMi  dieser 
oder  jener  anhaiige.  Der  moralische  Indifferentis- 
miis  ist  bereits  verworfen  (II.  §.  6.  Anni.  3,  und  §.  |g 
Anm,  4).  Es  ist  aber  «ehr.  natHriich,  da^  d^selbe 
atieh  zum  reHgio^^' führe,  da  die  Religion  nnr  an 
sittlichem  Gnmd  und  Boden  wachsen  und  ^deifaen  kann. 
Der  absolute  religiöse  Ihdifferentismna  seigt 
eich  scfaoii  dnreh  die  ganze  bisherige  Darstell nng  als 
.unstatthaft,;  besonders  da  wir  oben  (§.  ^y  das  Reli- 
■^lon  -  haben  H>der  Religiös  -  sein  ausdrücklich  iiir 
Pflicht  anerkannt  haben.  -  Der  ^r  elatiye  religiöse 
Indifferentismtts  '  kann  zwar  marichet  Scheinbare  für 
sich  anfuhren,  z.  B.  dass,  weiin  die  Religionsformen 
nicht  gleichgiiltig  wären,  Gott  nicht  eine  so  groise 
Mninichfaltigkeit  derselben  zugelassen  haben  würde  -^ 
oder  dass  unter  den  Anhängerh  aller  Religionsformen 
sich  sowohl  gute  als  böse  Menschen  finden%i«  d«  g. 
Allein  g^naoer  betraclitet  hat  er  duöh  keinen  inna:ii 
Halt*  Denn  was  Gott  liacfa  seiner  Weisheit  anlassen 
könne  oder  nicht,  darüber  haben  wir  kein  Urtheil; 
und  dass  sich  überall  Gute  und  Böse  finden ,  beweist 
nnr ,  dass  keine '  Religionsform  das  Gut  -  oder  Bös- 
sein  unmöglich  mache.  Aber  soviel  ist  doch  gewiss, 
dass  die  verschiednen  Religionsformen  der  Einen  Reli- 
gion bald 'mehr  bald  weniger  angemessen  und  ebenda- 
durch  der  sittlich  -  religiösen  Denkart  in  verschiednen 
Geraden  föderlich  oder  hinderlich  iein' können.      ^Iso 

muss 
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mms   auch    die  eine    der    andern    vorgezogen   werde»  ^ 

können,     und   ebendarum   muas  eine   vernünftige  und  ^ 

niögliclut  unparteiische  Prüfung  und  Würdigung  der-  w^ 

selben  für  Kopf  und  Herz  eines  jeden  wahrhaft  Gebil- 
deten bötbst  anziehend  s.ein.  Freilich  ist  eine  solche 
Prüfung  und  Wüidigung  heihe  leichte  Aufgabe,  Denn 
in  der  Regel  haben  wir  schon  ^  durch  Geburt  und 
Erziehung  veranlasst ,  Partei  ergriffen  ^  ehe  ^ir  nach 
Gründen  auch  nur  fragen  honnten*  Und  die,  welche 
so  Partei  ergriffen  haben,  .  nehmen  oft  den  Versuch 
einer  soljchen  Prüfung  und  Würdigung  sehr  übel  auf. 
Diefs  darf  uns  aber  doch  nicht  abhalten ,  ihn  zu  ma- 
chen, weil  anfserdem  der  religiöse  Indifferentismus 
leicht  das  Feld  behält  und  am  £i>de  ebenso  zum  mo- 
ralischen führen  hann,  wie  der  moralische  zum  religi-^ 
osen.  Denn  auch  hier  findet  eine  bestäadige  Wechsel'» 
Wirkung  Statt  Wegen  des  innigen  « Znsammenhangs 
zwischen  Tugend  und  Religion. 

§.  ä6, 
Die  Religionsförmen  heifsen  auch  selbst 
Religionen,  und  zwar  positive  oder 
statutarische,  wieferne  sie  auf  eine  äu- 
fsere  Autorität  gegründet  sind  und  da- 
durch düe  Eine  Religion ^  welche  auch*  die 
natärliche  oder  die  Yernunftreligion 
heifst ,  bald  niehr  bald  weniger  modifiziren« 
Und  da  jene  Autorität  zuletzt  immer  die  der     ^ 

Kn]g*8  pxaltt.  Philot.  Th.  III.  R«ll£ionilehTf.  II 
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(yötthieit  selbst' ist I  welche  den  M^nsdien 
aufser  dem,  was  ihnen  ihre  eigne  Vernunft 
von  götillchen  Dingen  sagt  (erste  oder  ur- 
sprünglichö  —  sonst  auch  mittelbare 
oder  natürliche  Offenbarung  genannt) 
noch  eine  eigenthümliche  Belehrung  dar- 
über gegeben  haben  soll  (zweite  oder  zu- 
gekommene •*—  sonst  auch  unmitt^el« 
bare  oder  übernatürliche  Offen- 
barung, desgleichen  Offenbarung  schlecht- 
weg oder  im  engern  Sinne  genannt):  so 
heifsen  jene  Religionen  vorzugsweise  ge- 
offenbarte (jevelatae).  Hierauf  gründet 
sich  auch  der  Unterschied  zwischen  dem 
religiösen  Razionalismus  und  trtazip- 
naiismus,  so  wie  zwischen  dem  reli- 
giösen Naturalismus  und  Superna- 
turalismus. 

Anmerliung  i. 

Die  positiven  oder  atatatarischen  Reli- 
gionen verbalten  sich  zur  nalür liehen  öder  Ver- 
ntiYiftreligibn  gerade^  ^o,  w^e  "die  positiven 
«dtfl*  Atatnlariik^heA  Rechte  %ixm  ftftt«rii^h«n 
oder  Vernunftreefate  (I.  $•  7  nnd  £^.  Das  Posi- 
tive ist  überall  die  empirische  Form  des  rein  Hezicoa- 
len;^   und  dieses  muss   eine  solche  Form    annehmeui 
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ma  in  äfts  Lehen  einsogreifen  ^  nos  recht  prahtisch  zu 
werden*  Daher  bedArf  |edcr  Staat  eines  poskiven 
Rechts,  weil  das  reine  Vciuttaftrecfat  an  sich  betrach- 
tet nichts  anders  ist^  als  die  Idee  dies  Rechtem  über- 
haupt ^  die  nur  dadurch  real  werden  kann,  dass  sie 
auf  etwas  Gegebnes  oder  Empkisches  bezogen  und  in 
dieser  Beziehung  ilnerkannt  wird.  Ebenso  kann  keine 
Kirche  oline  eine  positive  Religion  befitehen  y  weil  die 
reine  Vernanftreligion  an  sich  betrachtet  wieder  nicht« 
anders  ist,  als  die  Idee  der  Reygion  überhaupt,  die 
gleichfalls  zu  ihrer  Realisirung  der  Beziehang  auf  ein 
Empirisches  und  der  Anerkennung  in  dieser  Beziehung 
bedarf.  *)  Das  Po&itive  kann  daher  auch  die  Hülle 
genannt  werden,  unter  welcher  das  rein  Razionale 
in  das  Leben  eintritt.  Das  rein  Razionale  wird  da- 
dui^ch  freilich  auch  etwas  verhüllt;  i4>er  diese  Ver- 
I^üllung  ist  hier  ehtn  so  wohlthätig,  als  die  Decke  vor 
Mose's  Antlitze,    dessen  Glanz  die  Apgen  der  Israeli- 


*)  Dieüs  allein  ist  der  Grund,  warum  der  Versuch  der  so- 
genannten Theo  Philanthropen  in  Frankreich  und  jeder 
Ertliche  Versuch,  einen  kirchlichen  Verein  hlofä  auf  die  reine 
VemunhrefUgion  zu  gründen,  mislang  und  mi^Iiirgen  muss. 
£s'  wäre  ehen  ao  gut,  ala  wenn  man  einen  büirgetlichen  Verein 
ohne  positive  Reehtsbestimmüngen  blofs  auf  das  reine  VcmunfV- 
recht  gründen  wollte.  Diefs  hebt  aber  keineswegs  den  Werth 
weder  der  reinen  Vemun^ligion  noch  des  reinen  Vemu^t- 
reehtes  auf.  Die  Erfahrung  lehrt  fedoch,  dass  viele  positive 
Theologen  und  Juristen -mit  Verachtung  oder  mit  Furcht  oder 
g^r  mit  Hass  das  Razionale  betrachtto»  gleich  ala  wät"  et  ihr 
natürlicher  Feind ,    wa*  doch  gar  Hiebt  der  Fall  ist« 
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ten   nicht    mehr    vertragen   honntcn ,    liachdein    jener 
grofse  Geficlagfber  mit   Gott  geredet    hatte.  — 
Alles  Positive  hangt  nun  ferner  von    einer   äufsern 
Antori^ät   ab,     die    in  Ansehung  aes   Rechtlichen 
oder  des  Religiösen  als  gesetzgebend  anerkannt  ist. 
Diese  Autorität  bestimmt  eben  das  Eine   oder  das  An- 
dre nach  Zeit,    Ort  und  andern  Umstanden  und  Ver- 
hältnissen  der  Erfahrung,     besonders    nach    der  Bil- 
dnngsstuGe   derer,     fiir  welche  «a  gelten  «oll.  *)     Das 
Positive    ist    daher    der    Veränderlichkeit,     wie    alles 
Empirische,     unttnrworfeii ,  , und    nur    das    ihm    zum 
Grunde  liegende   rein.  Raziotnale,     die   Idee,    ist    das 
Unveränderliche.    ^  Ebendarum  ist  e&  auch  einer  fort- 
schreitenden Vervollkommnung  nicht  nur  fähig,    son- 
dern auch  bedürftig  —  mit  einem  Worte:     p^rfek- 
tibel.      Di^se   Peff ektibilität    des  Positiven 
nicht, anerkennen  wollen ^,    hiefse  behaupten,     dast  die 
Menschheit  zu   allen    Zeiten  und  an  allen  Orten  die- 
selbe Bildungsstufe  haben   und  Ij^balten   müsse,     was 
nicht  nur  der  Erfahrung  und  Geschichte,  sondern  auch 
dem  Glauben  an  Gottes  allwalteude  und   menschener- 
ziehende Fürschung  widerstreiten  würde  (§•  i6.  Anm.  2)  ; 
es  hiefse,   die  Menschen   nötbigen,     dieses   oder  jenes 
Positive    endlich   als   völlig  unbrauchbar  bei  Seite  zu 


*}  Solch  gab  dea  Atheniensernanilra  und  mildere  Gesetze 
als  DaAKON , ,  utid  Jesus  stiftete  unter  den  Juden  eine  andre 
und  vollkommnere  Religion  als  Moses.  Warum?  Weil  Athc- 
üienser  und  Juden  zu  verschiednen  Zeiten-  nicht  mehr  die  näm- 
lichen waren.  \  ^  ' 
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l<$gen  und  ^ieb  entweder  eingans  neaes  zu  schaffen 
oder  sieb  mit  dem  rein  Ra^onalen  zn  begnügen*  *)  — 
Wöcii  wir  •  tiun  die  Religion  im  Gegensätze  gegen  ir- 
gend eine  positive  natürlich  nennen,  so  beifst  sie 
eben  so,  wie  das  Recht,  nicht  darnm  und  sofeme  so, 
wetr   tiQd  wief^me    sie    ans   der  äu&ern    Natur    der 


'*)  In  Ansehung  des  positiven  Recbts  hat,  man-  das  Obig©  im- 
mer als  wahr  anerkannt,  und  auch  danach  gehandelt.  Ein  po~ 
sitives  Rechts-  oder  Gesetzbuch,  das  als  absolut  ToUkommen  fiir. 
alle  Zeiten,  Orte,  Umstände  und  Verhältnisse  passen,  an  de|b 
man  also  nie  etwas  andern  sollte',  Wie  auch  'die  Bildung  fort- 
geschritten sein  möchte,  ist  ein  so  imge*heurer  Gedanke^-  d«U 
er  wohl  noch  nie  io  eine«  Menschea  Siän 'g^iommeii.  ^^Ite^ 
,NAPOLEOif,  wie  vollkommen  ilim.^uclx  sein-  Corf«  scjjeme^ 
mochte,'  liefs  sich  doch  gefallen,  dass  man  die  darin  enthalte- 
nen Rechtsbestimmungen  abänderte,  wenn  sie  bei  andern  Völ- 
ker» und  in  anders  organisirVen '  Staaten  eingeführt  werden  soll- 
ten. Nur  fn  Ansehung^  der  positiven  Religion  will  man  es  nicht 
zugehen^  und  doch  springt  in  die  Augen,  wie  sehr  sich  dieselbe^ 
»Q  weit  die  Geschichte'  reicht,  von  IVJdfsBs  ^bis  Cfi&isTua  bdd 
von  Christus  hjis  auf  unsre  Zeiten  verä^d^rt,  wie  sie.  ai^  1 
überall  nach  Zeit  und  Ort  und  Büdving  ander»  geataltet  ha^ 
und  wie  vergeblich  das  Streben  aller  Reformatoren  unter  Juden  .. 
Iinct  Christen  gewesen ,  der  positiven  Religion  gerade  die  Fotm 
wiedex  zu  gehen,  die  ihr  1Ao*es»^  edeV' Cäi^tstits  gab«  Di6 
Rükkbhr  smm  Alten  und  Vergangenen,  es  sei  ein  Urjuden- 
thnitfe  o4,er  ein  Urchri^tenthüm,  ist  nicht  möglich.  Alles 
Positive,  Wul  tpheh  .vorhanden  ist,  batin  skh  nur  verschleeh-» 
tera  oder  veirbesseru^  stoben  '  bleiben  auf  dedtselben  Punkte 
katin  es  nimmer.  Ea  muss  also  perfe^ktibel  seia,  r  nicht  blois 
fubiektiv  ia  Ansehung  unarer  Erkenntniss  davon — das  vfer*. 
steht  sich  von  selbst  —  sondern  objektiv  in< Ansehung  seifiee 
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Didge,  sondem  weil  und  wiefeta^  de  «ät  det  insenii 
Dämlich  rerniipftigeni  Natur  des  Menschen  hervorgeht, 
mithin  Verttunftreligion  ist  and  aiü  splche  keine  äa- 
fsere  Autorität  sU  ilar  Frinsip^  wenigstens  nicht  aU 
wissenschaftlkhe»)-  «nerftentit  (j.  I.  Atini*.  s).  Diese 
Religion  ist  in  Beasug  auf  die  einzelen  Erhenntnisanb- 
j^hte  wohl  auch  veränderlich  und  vervollkonimnungs-> 
fähige  weil  jeder  Einzele  unter  äufseren  Einflüssen, 
steht  und  daher  seine  Vorstellungen  nnd  Erkenntnisse 
von  irgend  einer  Sache  wechseln  und.  der  Sache  mehr 
oder  weniger  angemessen  sein  können.  <  Aber  an  sich 
oder  objektiv  betrachtet  ist  sie  immer  und  überall  und 
fiur  Alle  eine  und  ebendieselbet  Weil  die  Vernunft  {vw- 
itebt  sichy  nicht  die  ifidividuale ,  sondern  die  allge^ 
ineine  Menschenverndnfi  -^Myo^  wtvo^y  ratio  contmu* 
nis  —  als  Ebenbild  der  göttlicben  Vernunft  gedacht) 
eine  und  dieselbe  ist.  t)er  RajBionalismds  in  der 
Religion  (wie  ioi  Rechte)  ist  also  natürlich  und  notb-^ 
Wendig;  denn  d^  V^aanft  des  Mensehen  konnle  gar 
Äicht  irgend  etwiks  in  der  Erfahrnng  Gegebnes^  alt  po^ 
sitiv  .*  religio^  anerkennen ,  wenn  sie  nicht  schon  tir- 
sprünglich  und  unabhängig  von  allem  Positiven  die  Idee 
der  Religion  in  sich  trüge  und  nach  dieser  Idee  alles, 
was  sich  als  Religion  j^nkündigti  zu;  prüfen  berechtigt 


GttKalle«  oder  seiner  G««taU  oder  beider,  fe^^naclidem  die  Um^ 
Släiide  sind»  Diese  Bebaaptnng  ist  aber  njciit  Uo£r  wahr,  son-^ 
dem  «lieb  sehr  unschuldig,  und  vermindert  nkiift  den  Wcarth 
einer  |>ositirca  Eetigfotr^  sondern  erbö&t  lhn>  wie  diel  Folge 
ne«ch  mefer  zeigen  wird«.      . 
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wäre^  damit  «atch  nicht  ^etwa  gar  di«  Irrellgi<m  in  d<en 
MaDtcl  der  Religion  liüile  snd  $0  die  Manschen  zum 
Aberglai»bea  oder  Unglauben  verfahre.  Diesem  Ra* 
sionalitmus  steht  nun  einaig  und  allein  der  Irraei- 
enali^rnjis  entgegen  oder  dlejenj^e  Ansicht  und 
,  Denkart  vom  Religiösen ,  vermöge  welcher  man  ent- 
weder gar  keine  natürliche  odler  Vernunftreligion  an-' 
erkennen  will  ^  sondern  alle  Religion  für  etivas  Posi- 
tives oder  Statutarisches  erklärt ,  oder  doch  der  Ver-r 
nunft  gar  '  kpin  Stimmrecht  in  Religionssachen  zaget» 
stehen  will ,  sondern  von  derselben  eine  blinde  UnteiN- 
werfung  unter  das  Positive  fo^ert.  Daher  lässt  sioI| 
auch  der  Irrazionalismus  gar  nic^t  durch  veraünftigc 
Grande  besiegen ;  denn  er  verwirft  dieselben  schob 
a  priori^  weil  sie  seiner  Natur  zuwider  sind,  ihn 
gleichsam  anekeln.  Man  hßOiia  also  nur  erklären,  dasa 
man,  um  nicht  unvernünftig  eu  werden,  ,^er  Ver* 
nunft  um  kainen  Preis  entsi^en  wolle.  Und  diefs  er« 
Mären  wir  denn  aneb  hier  fdrmlieh,  niid  fderlicfa* 

Anmerkung  2* 

Wiewohl  die  positiven  Religionen  das  mk  >  den 
positiven  Rechten  gemein  haben ,  dass  sie  auf  einer 
«ufsem  als  gesetagebend  gedaehten  Autorität  beruhen; 
so  u^teraeheiden  sie  sich  doch  wieder  dadurch  von 
denselben,  dass  diese  Autorität  bei  den  positiven 
Rechten  blofs  als  eine  menschliche,  bei  den  po- 
sitivc^n  Religionen  «her  als  eine  göttliche  angesehen 
wird.  Z wsir  bat  xn^n .  zuweilen  auch  dieses  oder  j^nes 
positive  Bsokif^  auf  göttliche  Autorität  beziehen  wollen. 
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So  stgten  Bai^dus  und  Jason  ad  edictkm :  Quoä  nuius 
causa  (D.  IV,  2}:  ^^Romanae  leges  ut  naturalis  ratio 
^^omnihus  imperant  et  Spiritus  s  anctus  juris  ro'* 
^ymani  praeCepta  posui  t  i  n^o  r  e  praetotumj  adeo 
y^uti  jus  romanum  sit  vox  dei  ab  koniinibus  pro» 
yj..ata^^  Aber  heutzutage  gibt  es  «rohl  keinen  so 
blinden  Verehrer  des  römischen  Rechtes  mehr,  dass 
er  im  Ernste  glaaben  sollte,  der  heilige  Geist  oder 
Gott  habe  unmittelbar  aus.  dem  Munde  der  Prätoreo 
oder,  andrer  römischen  JGeselzgebcr  geredet.  *)  Und 
<webn  man  das  mosaische  Hecht  ein  göttliches 
genannt  hat  (I.  §.  9),  so  geschah'  es  nur  dartun,  weil 
dieses  Recht  mit  der  mesa-t  sehen  Religion  nach 
der  zum  Grunde  liegenden  Idee  einer  Tbeokratie-in 
so  gensuer  Verbindung  stand,  dass  man  beiden  ebenso 
denselben  Ursprung  beilegte,  wie  man. sie  jetzt  aus 
ders^lb^  Urkunde  erkennt.  Die  Identität  der  äufsern 
oder  £rk ton tniss  -  Quelle  führte  hier  sehr  natürlich 
auf  den  Gedanken  der  Identität  der  innern  od^  Ur-^ 
Sprungs  -  Quelle«  Dass  man  aber  bei  den  positiven 
Religionen  vorzugsweise  au  die  göttliche  AutoritSt 
als  das  bestimmende  Prinzip  derselben  dachte,  war  sehr 
catoHlch.  Das  Recht,  welches  eine  Menschengesell* 
Schaft  als  gültig  anerkennt,  betrifft  nur  irdische  Ver* 
hältnisse^  menschliche   Dinge,  deren  Bestii^mung  dem 


^)  Oäss  NuMA.  sich,  wie  andre  alte  Gesetzgeber >  auf  eine 
höheve  Autprhä't  (der  Nymphe  E&eria)  berief,  wird  man  hier 
wohl  nicht  als  Gegenbeweis  geltend  machen  wollen» 
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Menschen  ohne  Bedenken  überlaasen  bleiben^  kann. 
Auch  bildet  sieb  dasselbe  schon,  von  selbst  unter  den 
Menschen  durch  Sitte  nnd  Gewohnheit;  und  wenn  sie 
in  der  Kultur  so  weit  vorgeschritten  sind,  dass  sie 
auch  gescbriebner  Gesetze  zur  Bestimmung  ihrer  Rechts-^ 
Verhältnisse  bedürfen,  so  ist  g^vöhulich  schon  eine 
gesetzgebende  Behörde  da,  die  jedermann  kennt  und 
deren  Attsehn  er  freiwillig  oder  gezwungen  anerkennt. 
Nicht  «o  bei  der  Religion.  Diese  betrifft  himmliaehe 
Verhältnisse,  göttliche  Dinge.  Wie  möclate  »an  ir- 
gend einem  Menschen  gestatten,  4ast  er  ih  seinem 
Namen  (propria  auct&ritäte)  darüber  positive  Bestirnt 
mungen  milchte?  Darno^  traten  alle  Stifter  positiver 
Religionen  ^^  denn  die  natürli^e  oder  Vernunf&eii*- 
gion  hat  kein  Mensch  gestiftet';  sie  ist  dem  Meoacibfin 
ursprünglich  von  Gott  gegeben  '•»^  nicht  in  il^emr, 
sondern  in  Gottes  Namen  auf  und  kündigten  sich  ak 
göttliche'  Gesandte  an  die  Menschheit  an.  $elbst  ein 
MükiA.K%Eii  tbat  dieSBtes;  ob  er  gleich  sonst  sich  eben 
nicht  sls  ein.  Abgiesandter.  Gottes  benahm;  und  selbst 
der  F^i^iy  *werm  er  in  ReUgionssachen  etwas  positiv 
bestimmt,  will  nicht  aus  eigner  Macht,  sondern,  in 
Kraft  des,  heiligen  Geiste^sf  und  al9  Stellvertreter  «ilies 
hölkern'  'Religion^stiftfcrs  i  solche  Bestimmniagen  macheti; 
M«n  sieht  also  hieran^  dass^  Wann;  auch  das  Vorgeben 
einer  göttlichen  Antorit^  nichl»  überall  gegründet, 
doch  die  Id^e  derselben  «überall  hertscfaend  ist,^  wO 
von  ^iner  podtiviea  Rel^ion  die  Rede.  D^mnih^iüen 
hau-  die  |>ositiven  >  Religionen»  auch  g  e  o f f  e n  harte; 
Es  wird  aber  das  Wörife.  Off  en harn ng>.. Trenn  von 
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götüiobeir  Dingen  oder  von  der  Religion' die' Rede,  in 
Bweierlei  ,  Bedeutung  febrancht ,  die  man  vor  allen 
Dingen  sorgfältig  ui^terscheidea  muss,  elie  tich  ir- 
gend dn  vernünfiriges  Wort  deräber  Iprecbeu  liisst. 
Offenbaren  (rtfvWar e)  beifit  etymologiteli  weiter 
nichts  olt  etwas  Verborgae^. bekannt  raaeb^i  gleicb- 
eain  den  Vorbang  (ytlum)  weghieben,  der  etwas  verbirgt^ 
und  es  dadurch  ofie&kundig  mlichen.  Das  Wort  kann 
also  etyiDdlogisch  aaf  Gegenstände  aller  Art  vnd  )ede 
BekaBvtmacliung  dessen,  was  ian  ibn^en  »ooh  vinbe- 
kani)t,  bezogen  werben«  •>  Allein  der  S|>racbgebKa<ich 
bat  ib'm  eine  beschränlitere  Sphäre  angewieaen,  indem 
er  es  vorzugsweise  auf  religme  Gegenstände  od^r  auf 
göltüeho'  Düige  besiebl!«  Diese  siad  al^  etwas  Deber- 
aim^idies  den  sinnlichen  Menschen  vei'borg en ;  as  muss 
ihm,  eine  höhere  Erleo^tüng  zu  Tbetl  werden ,  wenn 
ihm  etwas  davon  bekannt  werden  solL  '  Woher  nun 
^iese  EiiBuchtung?  Unstrittig  voo  Gott  MÜist  Hätte 
sich  Gott  dem  Mensehen  nicht  o^enbtot,  ao  wuut'  er 
Bichts'i'on  Gotty  niehts  vbm  Verbältnissa*.  Göttea  aar 
Welt^  nichts  von  aeinem  eignen  Verhähnisia  aa  Croft. 
Aber  wie  und  wodurch  offenbart  sieh  Gatt  ^m  Men*- 
achen?  Das  ist  die  grofse  Frage.  Ohne  nach  etwas 
darober  au  entscheiden;  ist  soviel  a  pnori  klar^  dass 
sich  eine  zwiefache  Offenbarung  wenigstens  denken 
lässt.  Man  kamt  zavörderst  sagen :  Indem  Gott  den 
Menschen  nicht  blofs  als  ein  sinnliches,  aondcirn  aoch 
als  ein  vernunftigea  nnd  aur  Sittlichfcatt  berafenes 
Wesen  aebaf,  indem  er  ihm  also  Veraiiaft  «ad  mit 
Act  VemuuH  das  GcwitMin  gab,    so  offMibarte üxitt 
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iich  auch  dem  Menscfaen«  Denn  Veniitnft  uiid  (Ge- 
wissen  fäbreo  den.  Mfenaeben^  wie  in  der  reinen  Reli- 
gionslehre gezeigt  word^Q  y  -  nicht  nur  arar.  (dee  von 
Gott ,  sondern  aueh  zum  Gkoben  an  Gott  und  gött« 
liebe  Dinge y  so  dass  er  in  dem  Vemimftgesetze  oder 
in  der  Stimme  des  Gewissens  Gottes  Stimme  aner- 
kennt. !  Diefs  nennt  man  nnn  gewöhnlich  die  mittel» 
bare  oder  tiatürli^sbe  Offenbarung  (revelatio  mt» 
diata  s.  naturalis) ;  die  mittelbare,  weil  VeriMinft 
oder  Gewissen  das  Mittel  ist,  wodurch  sich  Gott  offen- 
bart 3  did  natürliche,  theils  wc^il  dabei  die  Eät* 
wickelang  des  mensehlicfaen  Geistes  ihren  natnrgemafsai 
Gang  fortgeht,  tbeils  weil  unter  Anleitung  der  Vernunff 
oder  desGewissens  auch  die  Betrachtung  der  äufserii  Natur 
auf  Gott  hii^hrt«  Wir  möchten  aber  die  Offenbarung 
in  dieser  Bedeutung  lieber  die  erste  oder  ursprüng-r 
lit?he  {primaria  s*  ^^yriginaria)  nennen«  Denn  sie  i^t 
eigentlich  schon  nsit  dem  Ursprünge  eines  vemünfti<* 
gen  nild  zur  SittUcfakeit  berufenen  Wesens  gegeben; 
ai#  gebt  hervor  aua  seinen  ursprünglichen  Anlagen^ 
w^A  eich'  diese  auch  erst  allmälig  entwickeln  mögen, 
S9  das«  da«  Ejrgebniss  dieser  Offenbarung,  nSmlich 
did'  Vernunftreligion,  unter  empirischen,  oder 
Zeü^dingungen  ateht,  jsIso  in  voller  Klarheit  und 
Reinheit  npr  nach  und  nach  ins  menschliche  Bewusst- 
sein  treten  kann«  — •  Man  kann  aber  auch  Bogen: 
Gott  hat  es  bei  dieser'  ersten  Offenbarung  nicht  be- 
lirendeu  lassen ,  weil  dabei '  noch  manche  Dunkelheit, 
mancher  Zweifel  ti|id: Zwiespalt  übrig  ble:U)t»  £r  hat 
sich  daher  den  Meoscben  noch  auf  eine  nans  beson^ 
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dro,  freilich  nnbcgrciflicbe  uttd  wunderbare,  Weise  za 
crl^ennen  gegeben;  und  darauf  beriibt  eben  das  PosU 
ffve  in  der'  Religion,  was  zu  dem  Natürlicben  oder 
Rastonalen  noch  fainzukommt,  dasselbe  aufbellt,  vef- 
gewissert)  uäbei?  bestimmt  und  anwendet  Diefs  nennt 
man  nun  gewöbiilicb  die  unmittelbare  oder  über- 
natürliche ^Offenbarung  (revelatio  immediata  §•  su^ 
pernaturalis);  äie  unmittelbare,  weil  vermöge  der*- 
selben  Gott  selbst  als  unmittelbarer  Lehrer  dar  Men- 
schen erscheint;  die  übernatürliche,  weil  die  Be- 
lehrung, die  der  Menseh  dadurch  empfangt,  theils  sich 
auf  übernatürliche  Dinge  besieht,  theils  auf  einem  Wege 
gewonnen  wird ,  der  vom  gewöhnlichen  Naturlanfe  ab- 
zuweichen scheint.  Indessen  könnte  man  akich  die 
Offenbarung  in  der  ersten  Bedeutung  unmittelbar 
und  übernatürlich  nennen,  da  sie  sich  nicht  anr 
ebenfalls  auf  übernatürlich«  Dinge  bezieht,  sondern 
auch  jedem  Menschen  unmittelbar  zu  Tbeil  wird, 
während  die  Offenbarung  in  der  zweiten  Bedeutung 
erst  durch  gewisse  Mittelspersonen  als  göttliche  Ge- 
sandte an  Andre  gelangt  und,  nachdem  sie  einmal  ge- 
schehen, durch  ganz  natürliche  Mittel,  mündlicheK 
nnd  schriftlichen  Unterricht,  erhalten  und  .verbreitet 
wird  '^).     Um  also  jedem  Misverstande  und*  unnützen 


*)  IJeberhaupt  kann  man  von  Gott  sagen »  er  wirke .  alles  so- 
wohl mittelbar  als  unmittelb^ar,  sowohl  natürlich  als  uberuatür- 
lieh.  Denn  dieser  ganze  Unterschied  beruht  Ja  nur  auf  unsrer 
beschränkten  VorstellungsweJse.  Wir  wirken  freilich  oft  nur 
mittelbar ,  '<  weil  wir  nldit  überall  unmittelbar  wirken  können  *, 
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Streite  vorzubeugen,  ,  möcbten  wir  diese  OiFenbiiruug 
Ifdber  die  z  w  eJ  t  e  oder  zugekommene.,  (secundaria 
s«  advendtia')  nennen*  *)  Denn  ohne  die  trcspriingli- 
che  Offenbarung  dnrcli  Vcrnu^ift  und  Gewissen  würde 
der  Menscb  gai".  ke^ie  Empfänglichkeit  fiir  irgend  eine 
anderweite  Belehrung  über  göttliche  Dinge  haben. 
Die  iz weite  OäFenbarung  müsste  sich  gleichsfttn  an  die 
ePBte  anlehnen  9  um  den  Menschen  nur  irgendwo  fas- 
sen 2u  können.  Denu  setzet  ,^  dasa  Gott  dem  Menschen 
sogar  in  «sichtbarer  Gestalt  erschienen  wäre,  zu  ihm  wie 
ein  andrer  Mensch  geredet,  und  gesagt  hätte:  Siehe  ich 
bin  Gott,  dein  Herr  und  Schöpfer !  —  so  würde  d^r 
Mensch^  ohne  die  Idee  von  Gott  schon  in  seinemBewusst- 
sein  (weun  auch  nur  dunkel)  zu  tragen,  solche  Rede  gar 
nicht  verstanden,  und  die  Erscheinung  entweder  für  ein 
BlendwerK  oder  für  ein  |>lofscs  Natnrwesen,  das  etwas 
mächtiger  wie  er  > Selbst  wäre,  gehalten  haben.  Indes* 
sen  ist  die  andre  Bedeutung  des  Wortes  Offenbarung, 
wenn  von  Religion  die  Rede,  die  gewöhnlichere  ge- 
worden; und  so  ist  es  geschehen ,  dass  das  Wort  *eine 
noch  beschränktere  Sphäre  bekommen  hat.  Man  nennt 
also  die  zweite  oder  zugekommene  (unmittelbare  oder 


und  wo  die  natürlichen  Kräfte  nicht  ausreichen,    da  sieht  sich 
der  Mensch  gern  nach  übernatürlichen  um. 

*)  ZVIan  könnte  sie  auch  die  aushelfende  (suhsidiaria) 
nennen,  wieferne  man  annimmt,  dasß  die  ursprüngliche  für 
die  Bedürfnisse  der  Menschheit  nicht  genügend  sei,  und  daher 
die  zweite  qder  zugekommene  noch  etwas  zu  jeher  hinzage- 
lügt  habe. . 
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übernatürltclie)  Offenbarang  ach  1  echt  weg  oder  im 
•  ngern  Sinne  Offenbarung«  Ja  Manche  sind  »o  weit 
gegangen ,  nor  diese  als  die  eigentliche  Bedentang  tles 
Wortes  gelten  za  lassen.  Wiewohl  nun  diels  eine  ganz 
willkiirlicbe  Annahme  ist,  so  werden  wir  doch/ wenn  wir 
in  der  E]o}ge  jenes  Wort  ohne  weitern  Beisatz  brau- 
chen, darunter  immer^die  OfiTenbarnng  im  engern  Sinne 
verstehen.  —  Es  entwickelt  sich  aber  hieraus  von  selbst 
der  Unterschied  zwischen  dem  religioscji  Naturalis- 
mus und  Supernaturalismus*  Wer  blofs  die 
ursprüngliche  (natürlich  genannte)  iOffenbarung  gelten 
lässt,  ist  Naturalist  —  wer  blofs  die  zage« 
kommene  (übcrnatürUch  genannte)  gelten  lässt, 
ist  Superna  turalist  im  strengen  Sinne.  Es 
ist  aber  klar,  dass  dieser  strenge  Sinn  voraussetzt,  es 
ieb}ie£se  die  eine  Offenbarung  die  andre  aus,  es  sei 
noth wendig  die  eine  wahr  und  echt,  die  andre  falsch 
und  unecht.  Diese  Voraussetzung  ist  aber  wieder 
willkürlich.  Denn  es  lässt  sich  sehr  wohl  denken^ 
dass  beide  Offenbarungen  wahr  und  echt  waren  und  dasa 
iie  sich  gegenseitig  bestätigten.  Fände  nun  wirklich  ein 
solches  Verbal tniss  zwischen  ihnen  Statt,  so  müaste 
man  vernün&iger  Weise  beide  gellen  lassen  und  so  höbe 
sich  der  Gegensatz  zwischen  dem  religiösen  Natura- 
lismus und  Supernaturalismus  als  ein  realer  auf;  der 
Gegensatz  bliebe  nur  logisch«  Folglich  dürfte  man 
dann  auch  nicht  dem  Supernaturalismus  den  Raziona- 
lismus  entgegensetzen,  wie  diefs  häufig  von  solchen 
Supernaturalisten  geschehen,  welche  keine  Vernunft- 
rcligion  anerkennen  wollten,    weil  sie  überhaupt  Ver- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Allgew,  ReJigioDslefare«  Ab^icho,  II.  $.  26«       175 

nunfthasser  (Misologen)  waren»^  Ein  solcher  Ge- 
gensatz würde  eigentlich  2a  verstehen  geben  ^  dass  der 
SupernaturaHsmtts  schon  an  sich  irrajsional 
und  der  Naturalismns  schon  an  sich  ra^iohai 
SGI*  Ii^razional  aber  ist  nur  der  Supernaturah's- 
mva,  welcher  keine  Vernunftreligion  anerkennt ,  so 
wie  nur  der  Naturalismus  irraaional  isC^,  welcher 
nichts  von  einer  positiven  Religion  und  also  auch 
nichts  Ton  einer  darauf  gegründeten  und  allein  zu 
gründenden  Kirche  wissen  will.  Raaional  hingegen 
wäre  der  Naturalismus,  welcher  das  Posiiite  in  det 
Relig[ion  nach  seinem  wahren  Werthe  anerkennt  und 
ehrt^  und  ebenso  der  Supernaturalismns  razional, 
der  um  des  Positiven  willen  nicht  das  Natürliche  ver- 
wirft,  sondern  es  als  die  nothwendige  Grundlage  von 
jenem  betrachtet.  £s  gäbe  demnach  in  dieser  Beüd- 
hung  vier  religiöse  Ansichten  oder  Denkarten,  näm^ 
lieh: 

|.  razionaler  Naturalismus. 

3.  razionaler  Supernaturalismns« 

3«  irrazionaler    Naturalismus. 

.  4.  irrazionaler  Supernaturalismus« 

Die  ersten  beiden  vertragen  sich  sehr  wohl;  denn  die 
Vernunft  stimmt  immer  mit  sich  seihst.  Die  letaten 
beiden  allein  stofsen  sich  feindselig  ab^  denn  die  Un- 
vernunft wird  nie  mit  sich  selbst  einig.  Sie  über- 
treibt alles;  sie  macht  den  Menschen  aum  Ultra y  wie 
in  der  Politik,  so  in  der  Religion,  und  macht  ihn 
ebendadurch  lächerlich« 
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Wenn  die  angewandte  Religionslehre 
die  verschiednen  in  der  Erfahrung  vorkom- 
menden Religionsformen  unparteiisch  prü- 
fen und  würdigen  soll  ($.  25.  Anm.  2):  so 
muss  sie  zuvörderst  yon  der  Offenba- 
rung überhaupt  efine  kritische  Theorie 
zu  geben  versuchen  und  sodann  von  der 
Offenbarung  im  Besondern  handeln, 
um  die  positiven  (^uf  angeblicher  oder  wirkli- 
cher) Offenbarung  gegründeten  Religionen 
in  nähere  Erwägung  zu  ziehen.  Sie  zer- 
fällt daher,  wie  die  reine,  in  zwei  Haupt- 
abschnitte« . 


Der 
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Der      angewandten     Religionslehre 
erster    Absclinilt« 


Von    de  r    O  f  f  e  n  1)  a  r  u  n  g   'ü  b  e  r  h  a  u  p  t. 


Wenn  wir  das  Wort  Offenbarung 
in  dem  oben  ($.  fl6.  Anm.  i)  '  aiig.edeuteten 
engern  Sinne  nehmen,  so  entstehen  zu* 
vörderSt  folgende  vier  Fragen: 

1.     Wie  mag  dieser  göttliche  Akt  zu 

d^nkeii'  sein? 
fl.     Worauf  mag  er  gerichtet  sein? 
3v    Was     mag     geoffenbart    worden 

sein?  und 
4,     Wem    mag   es  zunächst  geoffen- 

bart  worden  seinf 

Km|C*s   prallt.  Phüot.  Th.  lU.  Beli^ionslehre.  I2 
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Die  erste  Frage  betrifft  die  Offenbarungs- 
weise (modus  revelationis)j  die  zweite  den 
/  Offenbarungszweck  (Jinis  revelationis), 
die  dritte  den  Offenbarungsgegen- 
stand (ohjectuni  revelationis^  und  die  vierte 
den  Offenbarun^sträger  (suhjecturn  re* 
velationis).         .     .    - 

§.  ag. 
Ueber  die  Offenbarungsweise  lässt 
sich  eigentlich  gar  nichts  bestimmen.  « Denn 
da^  jede  göttlich^  Wirksamkeit  für»  uns  un- 
begreiflich ist  (§.  ij.  Anm.  i),  so  muss  es 
auch  derjenige  göttliche  Akt  sein,  welchen 
wir  OfFenbarurig  nennen.  Am  fasslichsten 
war*  es  vielleiciht ,  wenn  man  annähme, 
Gott  erhöhe  in  einem  bestimmten  Fajle  die 
Kraft  des  menschlichen  Geistes  dergestalt, 
dass  sich,  im  Bewusstsein  desselben  Vor- 
Stellungen  und  Erkenntnisse  entwickeln, 
die  ihm  aufserdem  verborgen  -  geblieben 
wären. 

Anmerkung, 

Das  menschlich»  Bewusstsein  hat  gleichsam  einen 
dunkeln  Hintergrund^  wo  vieles  im  Verborgnen  liegen 
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mag,     was  im  gewöbnlkheh  Wege,  '  den  wir  den  or- 
dentlichen. Nalur  lauf   nennen,     gar    nicht    zum   Vor- 
schein kömmt.      Fügte  nun  die  göttliche  Fürsehung  es 
so,     dass  durch  '^aufserördentliche,     uns   nicht   weiter 
belcannte,     Anregungen  die*  Iia'aft  •  irgend   eines    Men-r 
scfaengeistes  mit  einer  über  das  g^wobnliciie  Maafs  bei  . 
weitem  erhöhten'  £nergie  lyirhte,     so  liefse  sich  wohl 
'   denken ,  dass  sich  im  BewusstHcin  desselben  eine  Menge 
neuer    Vorstellungen    und   Erkenntnisse    entwickelten, 
die  ohne  jene   Anregungen   und  die  dadurch  bewirkte 
Krafterböhung   nimmer  sich  entwickelt  haben  würden. 
Wäre  nun-  ditffs  der  Fall,     so  könnte  man  mit  Recht 
'^   einen  solchen  Mensch engeist  als  vom  göttlicjien  Geiste 
getrieben  oder,  hildlieh  zureden,  behaucht,  mit^ih^m 
Worte ,     als    einen    Gottbegeisterten    (5f ojrvii/To«) 
betrachten.       Darum  nennt 'riian  die  Offenbarung,    als' 
Akt  gedacht,  eine  Eingebung  oder  Ein  hauch'ung 
(^inspiratio)^        eine       Erleuchtung      (illutninatio') 
u.  8.   w.  *—  wobei  man  sich  nur  hüten  muss,  sieb  ein- 
zubilden,     dass    diese   bildlichen     Ausdrücke     irgend 
einen  Aa^schluss  über  dasjenige  geben,  was  eingestatid- 
ner  Maafsen  jenseit^des  Gebiets  unsrer  eignen  Wahr- 
nehmung liegt«     Mithin  ist  e$  auch  ganz  unnütz,  dar- 
über zu  grübeln,     ob   die   Ji^ingebung  blofa   die  Ge- 
danken  oder   die   Sachen  J^inspiratio    realis)   oder 
auch  die  Worte  (^inspiratio-  vtrhalis)  betroffen  habö. 
Denn  man  geht  dabei  von  ganz    willkürlichen   Yor- 
anssetzangi^n  aus.  ^ 
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'    '  '  §.      30.     ' 

Der  Zweck  der  Offenbarung  kann 
kein  andrer  sein,  als  der  Zweck  der  göttli- 
chcn  Weltregieruhg  oder  Fürsehung,  auf 
da«  menschliche  Geschlecht  insonderheit  be- 
zogen ,'  nämlich  dieses  Geschlecht  von  dem 
sittlichen  Uebel,  mit  dem  es  behaftet  ist, 
zu  befreien  und  zu  immer  höhern  Stufen 
der  Vollkommenheit  zu  führen,  also  mit 
einem  Worte:  Erziehung  des  Mein- 
schengeschlecfats  zu  seinem  eignen 
Heile.  , 

Anmerkung, 

Weun  man  das.  Verbältniss  Gottes  zu  den 
Menschen  aU  das  Verhaltniss  eines  Vaters  zu  seinen 
Kindern  denkt,  wie  es  denn  in  der  Tliat  kein  treffen- 
deres Bild  2ur  Bezeichnung  jenes  Verbälttiissei  gibt: 
so  lii^nnen  wir  nicht  anders  als  annehmen,  dass  Gott 
die  Menschen  zu  ihrem  Heile  erziehen  wot]e  und  dass 
die  Offenbarung  eben  diesem  Zwecke  als  Mittel  die* 
nen  sollei,.  Sonach  ergibt  sich  der  Satzi:  FinU  reve- 
lationis  est  educatio  generis  humani  ad  salutemr  ipsius 
promovendam.  Dazu  gehören  Aber  folgende  besondre 
Momente:  ^        .  " 

I.  Das  Menschengeschlecht  war  von  jeher  und 
ist  immer  noch  mit  dem  sittlichen  Uebel  behaftet,  es 
war  und  ist  der  Sünde  ergeben.      Befreiung  vom 
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sittltehen  Uebcl'  oder  Erlösung  von  4ot 
3 linde  wäre  sonach  das  Erste ^  was  Wir  als  Zweck 
der  OJQPenbarnng  zu  denlwn  hätten. 

2.  Der  Mensch  wird  aber  nicht  auf  einmal  gut 
oder  ^  Tollkooimen ,  sondern  nur  nach  und  nach,  ist  je- 
doch einer  immer  gröfsehi  Vervollkommnung  fähig/ 
und  wird 9  je  vollkommner ' er  wird,  desto  würdiger 
der  Seeligkeit.  AUmälige  Vervoll  kom  mnung 
oder  Beseeligung  des  Menschen  «wäre  sonach  das 
Zweite^  was  wir  als  Zweck  der  Offenbarung  zu  den- 
ken hätten.  —  Hieraus  folgt  aber  auch 

'  3.  dass,  die  Offenbarung  selbst  als  etwas  Fort- 
a obre iten des  zu  denken  sd  und  dass  das  Geoffen- 
barte der  jedesmaligen  Bildungsstufe  der  Menschheit^ 
insonderheit  derer  ^  denen  zunächst  etwas  geöffenbart 
werden  soll,  angemessen  sein  müsse.  Es  wird  also 
swar  in  dieser  Beziehung  (relative)  jedesmal  vollkom- 
men, aber  an  und  für  sich  und  in  Riicksicht-anf  alle 
folgende  Zeitalter  betrachtet  ^absolute)  der  Vcrvoll*- 
kommnung  ebenfalls  fähig  und  bedürftig  sein.  ($.  26# 
Aom.  i).  Deiin  die  Erziehungsmittel  müssen  sich  nach 
den  zu  Erziehenden  richten ,  und  der  Unterricht  muss 
dem  Alte^  -der  zu  X^nterrichtenden  angemessen  sein, 
Indem  der  Eine  Milch  der  Andre  stärkere  Speise  em- 
pfäng-t.  Diefs  bestätigt  auch  die  Geschichte  der  Offen- 
barung eder,  richtiger  zu  reden ,  der  Offenbarun- 
gen Gottes  y  wenn  man  sie  nur  unbefangen  und  .auf- 
merksam erwägt  Ein  kleines  Liehe  entzündete  sich, 
das  nach  und  nach  zu  einer  hell  leuchtenden  Flamme 
wurde.    Und  wie  Gott  wollte,  dass  alles  in  der  Welt 
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dem   Gesetze   der  allmäligen  Eatwickeluog  nnd  Aät- 
bildung  gehorchen  solUe,  so  unterwarf  er  diesem  Ge- 
setze auch  weislich  dasjenige ,    was  e^  dem  Menschen- 
geschlechte   nach    dessen    jedesi^ialiger    Kulturstufe    sa 
oflPenbaren' für  gut  fand.   Ob  es  aber  Gott  gefallen  möch- 
te, sich  dem.Menschengeschlechte  zu  irgend  einer  Zeit 
wieder  von  ijeuem  zu.  offenbaren >     oder  ob   das  Men- 
schengeschlecht  berei^ts;auf  einer  Kulturstufe   sich  be^ 
finde,     ,WQ   es  mit   Hülfe   der  schon  gegebnen  Offen- 
barungen ^     gleich    einem    mündig    gewordnen    Kinde» 
sich    selbst    fortbilden   hönne   und   solle    —    darüber 
möcht'  es  iwohl  bescheidner  sein^  «sich  eines  entschei- 
denden Ausspruchs  zu  enthalten.      Ueberjassep  wir  es 
Gott ,    wie  und  wodurch  er  fortan  das  Heil  der  Welt 
(Odern  wolle!      ....  n 

Was  den  Gegenstand  der  Offen- 
barung betrifft,  so  niüsste  man  wohl 
eigentlich  sagen,  dass  Gott  dem  Menschen 
offenbi^ren  könne,  was*er  wo^le.  -  Indessen 
werden   es   doch  vorzugsweise   moralisch- 

'  religiöse  Wahrheiten  sein,  worauf 
sich  die  Öffenbaruiig  beziehen  mag,  weil 
solche   Wahrheiten  die  wichtigsten  für   den 

,  Menschen  sind  und  auf  dessen  Exxiehung 
den  meisten  Einfluss  haben. 
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jinrnrnrliung'. 

Wenn  sich  auch  in  irgend  ein^  gegebnen  OlFen- 
Barunganrkonde  ein^  Menge  von  andern  Dingen^  z.  B; 
histiSiscfae,  geographiiche«  genealogische  Nachrichten', 
finden  sollten:  so  gehören  dieaeiaeh]^  zur  Einkleidung 
oder  Einfufarnng  de«  GeofieHbarten  in  die  Welt  d^r 
ErscheinuDgen ,  kurz  zur  Geschicfate  der  OiFenbarung, 
als  zur  Offeobarung  selbst.  Soll  das  Heil  der  Welt 
durch  die  OflTenbarun^  gefödert,  soll  der  Mensch  da- 
durch von  der  Sünde  erlöst  und  zur  Seeligkeit  geführt 
werden :  so  hinss  ^r  durch  sie  belehit  werden  von 
deniy  was  «r  2U  thun  und  zu  laasen,  zu  glauben  und  v 
zu  hoffen  oder  zu  furchten  hat  '—  also  von  seiner  f 
Bestimmung  und  ^  von  den  Mitteln  sie  zu  erreichef[^ 
vom  Verhältnisse  Gottes  zu  ihm  und  von  seinem 
Verhältnisse  zu  Gott,  von  seinen  Pfliobten  in  Bezug 
auf  das  gegenwärtige  und  von  seinen  Erwartungen  in 
Bezug  auf  das  zukünftige  Leben*  ,  Eine  Offenbarung, 
so  über  diese  höqhst  wichtigen  Dinge  nichts  offen- 
barte, wäre  völlig  zwecklos,  wie  verborgene  öder  ge- 
heime Oingie  (mysteria)  sie  auch  sonst  ans  Tages- 
licht bringen  möchte.  *}  ■         * 


•)  Wir  können  nicht  umhin,  in  B^m^^nf  di6  hier  berühr- 
ten Gegenstäado  auf  folgende  eben  a<i  tief  gedachte  alsifassr 
lieh  geschriebene  Schrift  zu  verweisen :  Ueber  dasHeil  der 
Welt,  dessen  Gründung  und  !FÖderun^.  Von  Kari. 
LvDwio  KiTz^cä.  Wittenberg;  1817-  8«  ^Auch'.desaelhcn 
Verfassers  Prolusiones  academicü€  de  r^fvkUwfte  religionis  ex^ 
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I 
.    .§••    So- 
was, endlich     den     Trägqr    oder    das 
Subjekt   der   Dffenbaruug   betrifft,     so 
Ut    diesei  tfigentlich    das    ganze  MensAen- 
geschlecht.     Es  lässt  sich  aber  doch  denken» 
dass  Gott  ^ich  zunächst  nur  gewissen  Perso- 
nen offenbarte,  welche  dann  die  Offenbarung 
als    Mittelspersonen  oder  Abgesandte  Gottes 
mündlich  oder  schriftlich  weiter  fortpflanzten, 
so  dass  das  Gep^enbartenur  nach  und  nach 
dem     ganzen  m  Geschlechte      bekannt     wird. 
i  Wer   diese  Personen   waren,     ist  aber   eine 
historische  Frage,  deren  BeantWöirtüng  nicht 
liieher  gehört. 

•^'     '  'Anmerkung  t,' 

^  Die  OfFenbarung  (das  heifst  bicr ,  die  geojSen*- 
barted  uoraliscb  -  religiösen  Wahrheiten)  ist  uiistrei- 
tig  füi*  das  ganze  Gescblecbt  der  Menschen  bestimmt 
**  Aber  daraas  folgt  nicht,  dass  sie  allen  Menseben  an 
allen  Orten  und  zu  allen  Zeiten  su  Tbeil  werden 
mässe.  Deifn  da  Gott  nacb  seiner  Weisbeit  einmal 
wollte ,  dass  niqbt  nur  det  einzele  Mensch ,  sondern 
auob    die    ganze    Menschengattung   alln^älig  zur  Voll- 


terna  fodemqae  pif^lica  (Leipzigs    igog;    g.)  können  bier  mit 
Tatzen  yerglichen  i wenden. 
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kommenheit  heranreifen  sollte :  so  I^onnt'  er  auch  wol- 
len^ dass.  die  OiFtrobarnng  als  ein  Befödrnngsinittel 
dieses  allniäligen  Heranreifens  Kür  Vollkoiuinenheit 
unter  demselben  Gesetze  stände.  £9^  darf  also  nicht  »o 
angesehen  werden ,  als  bürdete  njau  der  G^ttb^it  eine 
Ungerechtigkeit  auf,  Vena  man  annimmt ,  dass  sie 
sich  nur  Einigen  2a  gewissen  Zeiten  und  an  gewissen 
Ortcfn  offenbart  habe.  Denn  alsdann  nmsste  man  «a 
auch  als  eine  Ungerechtigkeit  Gottes  ansehn^  dass  er 
Einige,  mit  vorzäglichern  Natnranlageil  and  unter  günsti* 
gern  Verhältnissen  geboren  werden  lässt,  als  Andre,  dass 
der  Eine  z.  B.  .gebildete  und  gute ,  der  Andre  rohe  tmd 
bös^  Eltern  hat.  Hierüber  kommt  uns  isein  Urtheil 
zu*4i  Zudem  ist  ja  hier  nur  voii  der  zweiten  oder 
zugekommen  en  (unmittelbaren  oder  Ubematüdücfaen) 
nicht  von  der  ersten  oder  ursprüäglich'en  (mit'»' 
telbaren  oder  natürlichen)  Offenbarung  diaRede;  welche 
Allen,  ohne. Ausnahmie  zu  Theil  wird.  Diejenigen  freilich, 
welchie  erne  solche  Offenbarung  nicht  annehmen,  wel* 
che  alle  Religion  für  positiv,  unmittell^ar  oder  iiber- 
iiatürlicb  geoffenbart,  erklären,  also  von  keiner  na* 
türlichen  oder  -Vernunftreligion  etiyas  wissen  wollen, 
werden  sich  durch  die  Frage,  warum  Gott  sich  nur 
diesem  und  jenem  offenbart  und '  dadurch  Milltoneü 
von  Manschen  in  alter  und  neuer  Zeit  von  der  Wohl- 
that  der  Offenbarung,  ausgeschlossen  habe,  in  Ver^ 
legenheit  gesetzt  fühlen;  und  ea  wird  ihnen  dann 
kaum  ein  andrer  Ausweg »übri^  bleiben,  als  die  hor- 
rende, Gottes  völlig  unwürdige,  Idee  von  einem  un- 
bejlingten  -  Ralbsxfalusse    {ohsolutum  dßcreium}f 
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nach  welchem,  vermöge  einer  willkärlicben  Auswabl 
o«ler  Vorberbe&timinung.y  die  Einen  eeclig,  die  Andern 
verdammt  werden.  Wir  bedürfen  aber  dieser  scbreck- 
licUen  Ansucht  gar  nic&t,  da  wir  scbon  anerkannt, 
dass  Gott  sich  Niemanden  unbezedgt  gelassen^  sondern 
Allen  ohne  Ansnahme  durch  Vernunft  oder  Gewissen 
offenbart  babe/waa  ihnen  zur  Seeligkeit  nötfaig»  Gibt 
es  also  noch  eine  anderweite  Offenbarung,  so  kann 
dieselbe  nnr  als  eine  Bestätigung  und- Vergewisserung 
des  arspränglich  Geoffenbarten  angetehn  werden«  Der 
Mensch  aber  muss  es  Gott  -iiberlassen ,  su  bettimmen. 
Wer  einer  solchen  Bestätigung  und  Vergewiss^iing  be- 
darf ^  und  weih  sie  im  Laufe  der  Zeiten  äsu  Theil 
werden  soll.  Wenn  es'  übrigens  Gott  gefallen  bitte^ 
eich  gewissen  Personen  besonders  zu  offenbaren ,  da- 
mit sie  als  seihe  Boten  oder  Gesandten  das  Geoffen- 
barte (sein  Wort)  weiter  verkündeten,  so  mitss  latan 
annehmen,  dass  er  auch  für  die  £rhaltung  dieses 
Wortes  gesorgt  haben  werde«  Dazu  ist  aber  eine  blofs 
mündliche  Fortpflanzung  (traditio)  nicht  hin- 
reichend; denn  was  so  überliefert  wird,  ist  gar  zu 
leicht  dem  Verderben  durch  Unwissenheit  oder  Bos- 
heit ausgesetzt.  Das  Geoffenbarte  muss  schriftlich 
niedergelegt  werden,  damit  solche  heilige 
Schriften  als  Urkunden  der  geoffenbarten 
Religion  von  allen  folgenden  Zeitaltern  gebraucht 
werden  können.  Solche  Urkunden  sind  freilich  auch 
nicht  über  alle  Verderbnisa  erhaben.  Denn  ea  können 
aus  Einfalt  od^r  Betrug  uiiechte  Schriften  den  echten 
beigemiacht  oder  in  die  cohten  unechte  Stelleo-  oder 
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Lesarten  eingesclioben  werden.      Daher  mus  eine  ge- 
lehrte  Kritik   darf  Echte  liberall  von  dem  Unech- 
ten )     wie    reines    Gold    vpn    nnedlen    Metallen ,     zu 
scheiden  suchen. ,  (Th.  Ph.   I.    §.    178)-      Auch  jkann 
es  sein,  <la9s  solche  Urkunden,    je  weiter  sie  sich  un- 
ter  Völkern  verschiec|ner    Zungen  und  Sitten  verbrei- 
ten, desto  unverständlicher  für  Viele  werden.      Daher 
muss  eine  gelehrte  (d«  b.  grammatisch  -  historische) 
Iler.meneuttk  auf  Erforschung  ihres  wahren  Sinnet 
bedacht  sein  (Th.'Ph.  I.  §.  179).     Auch  wird  es  Be>- 
dürfniaa  seifig     dass  jene  *  Urkunden    iiberall    in    die 
Volkssprache  üb^setzt  und  dadurch  Allen  so  zugäng- 
lich als  möglich  gemacht  werdem.     Dabei  muss  «s  aber 
Jedem  freistehen ,     sie   nach  seiner  Art  d*  b.   wie   es 
seiner   moralisch-  reli^osen  Gesinnung  an»  besten  zu- 
sagt oder  wie  es  für  ihn  am  erbaulichsten  ist  ^    auszu- 
legen,   .  was  man*  mit  Recht  eine  sittliche  Aus- 
legung (interprttatio  moralis)  liennen  kimm     ^enn 
zur  Erbauung  9  S(ur  Nahrung  für  jene>  Gesinnung  ^  sind 
ja  dergleichen  Bücher  ganz  eigentlich  bestimmt.      Sie 
also  dem  Volke  entziehen,     unter  dem  Vorwande,    es 
verstehe  dieselben  nicht,     oder  gar  vorschreibeh ,    wie 
man  sie  verstehen  solle,     ist  ein  an  heiligen  Schriften 
verübter  Frevel,   .den  sich  nur  Unverstand  oder  Bos- 
heit erlauben  kann.  '^) 


*)  Wenn  wir  sagen ,  Jedem  müsse  das  Lesen  heiliger  Schrif- 
ten, also  bei  uns  der  Bibel,  freistehen,  so  wollen 'wir  da- 
/     mit  nicht,  sagen ,    dass  Jeder  dasu  genöthigt  oder'  auch  nur 
auf gef ädert  werden  solle.    Es  gibt  unter  den  Chiiist^ii  lei- 
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(.  .     . 

Anmerkung,  2. 

Die  bier  dargestellte  Apsicht  von  deir  Offenbarnng 
gibt  den  Begriff  einer  Offenbarang  durcb  Wort, 
Scbrift  und  Tbat  (revelatio  pef  verba,  literas  et 
facta).  Denn  aach  Tbatsachen  können  offenbarend 
auf  den  Menschen  wirken  und  werden  daher  immer 
im  Gefolge  einer  dorch  Wort  und  Schrift  beurkunde- 
ten  Offenbarung  angetroffen  werden.  Jdan  kann  daher 
den  auf  einer  solchen  Offenbarung  beruhenden  Stip^er- 

"^naturaliamus  den  urkundlicl^ni  oder  geschicht- 
lichen nennen;  und  dieser  scheint  uns  allein  mit  der 
Vernunft  und  deren  Zwecken  vereinbarlich ;  denn  er 
üt  allein  einer  vernünftigen  Prifung  fähig.      Es  gibt 

'  aber  nocli  awei  Arten  des  Supfr^aturalismua  9  von  de- 
n0n  sich  dieses  nicht  r&hmen  l^sst^  und  die  wir  daher 
auch  sieht  zulassen  können»  Wir  nennen  sie  den 
tradiziojaalen  und  den  mystischen  Supematn- 
ralismus  (Th.  Ph.  11.  $.    180.  Anniw).       Was  namUch 


^er  noch  seht  Viele,  denen  ein  kurzer,  fruchtbarer,  mit 
einigen  Erklärungen  versehener  Auszug  aus  der  Bibel  (beson- 
ders aus  dem  aiteii,  zunächst  nur  für  die  Juden  bestimmten, 
und  für  unsre  Denkart  und  Sitte  manches  Anstöisi^e  enthalten- 
den Testamente)  viel  heilsamer  wäre,  $iia  die  ganze  Bibel« 
Solchen  Menschen  die  ganze  Bibel  ohne  alle  Erklärungen  in 
die  Hand  geben  und  si6  zum  Durchlesen  derselben  auffi>dern, 
Keifst  sie  in  Gefahr  setzen,  dass  ihnen  der  Kopf  verdreht  und 
mit  schwärmerischen  oder  unzüchtigen  Votsteilungen  erfüllt 
wetde.  Pie  Bibelgesellschaften,  so  gut  sie  es  meinea,  g^eu 
hietiii  gewiss  zu  weit. 
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,    !•     den   tradizi  onalen^SupemataraUsinus  be-^ 
trifft,    SO'  ist  dieser  entweder  rein  oder  vetntritch  t. 
Der    rein   tradizionale  nimmt  an^   dass  «ick  Gott 
gleich    anfangs  den   ersten  Menschen   geoffenbart   nod 
das«    sich   diese   Offenbarung'  von   Geschlecht  cq  6e» 
schlecht  durch  Ueberlieferung  fortgepflanzt  habe.     Dief« 
sei    auch    der  wahce  Ursprung    der  sogenannten  Ver-> 
nuDftreligion^  und  einer  anderweiten  id  der  Zeit, hin- 
zöge kommeisen    Offenbarung    bedürfe  es   nicht.      Man 
sieht,     dass    dieser    SupernatoraUsmns   zwar-  die   ge» 
achichtliche  oder  urkundliche  OffenblEirung  verwirft  und 
eine,  sogenannte   Vernnnftreligion    zulässt,     aber  diese 
selbst    aus   einer   n  r  a  n  f ä  n  g  1  i  cit e  n   OiFenbarung  (r«* 
yelatio  primaeva)  ableitet.       Dieser   Supernatnralisinua 
verwechselt  aber  das   Ursprüngliche  (was  zur  ur- 
spriinglicfaen    Anlage  des   menschlichen  Geistes  gehört 
und  daraus  unmittelbar  oder  \oß  selbst  hervorgeht)  mit 
dem   CJ  r  »n  f ä  B  g  1  i  cb  e  n  (was   im  •  ersten  Beginne  des 
menschlichen  Daseins  geschehen  sein  soH),     und  ver- 
v^ickelt  sich    dadurch  mit  sich  selbst  in  Widerspruch« 
DerHi  von  dem ,     was  im  Anfange  der  Dinge  oder  de» 
Menschengeschlechts  geschehen,    könnte  uns  entweder 
nur   die   Verifunft   oder  eine  anderweite   Offenbarung 
beleb  reo«       Also  inüsste  ein  Snpernaturalist  dieser  Art 
entweder  jene  oder  diese  als  efne  elgenthümliche  Q^elIe 
der  Religionserkenntniss  zulassen,     wenn  er  folgerecht 
scbiiefsen  wollte.   — ^    Der  gemischt  tradizionale 
Supernatnralismus  lässt  nun  entweder   die    eine    oder 
die  audi'e  oder  auch  beide  zu^    behauptet  aber,     dasa 
auüer  dem,  yfi^B  Vernunft-^er  Schrift  oder  beide  von 
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göttlichen  Dingen  lehren,  die  Kirche  einen  besondern 
Schatz  von  geoffenbarten  aber  hlofs  überlieferten 
Religionawahrheiten  besitze,  von  denen  daher  weder 
di«  Vernunft  noch  die  Schrift  etwas  wisse,  die  aber 
doch  Btt  wissen  znr  Seeligkeit  nötbig  sei.  Wenn  man 
indesi  bedenkt^  dass  «bei  diesem  Vorgeben -unter  der 
Kirche ^oigentlich  nur  die  derselben  vorstehende  Klerisei 
(vorkiehnoilich  die  obere  und  oberste)  verstanden  wird, 
dass  eine  angebliche  Religionsquelle  dieser  Art  sich 
ebendadurch  jeder  vernunftigen  Prüfung  von  Seiten 
aller  andern  Gläubigen  entzieht,  und  dass  sie  eben- 
darum sehr  leicht  getrübt  und  gemissbrancht  werden 
kann :  so  wird  wc)hi  Niemand ,  der  Vernunft  ttnd 
Schrift  wahrhaft  .achtet  und  das  Heil  der  Seelen  auf 
sicherem  Wege  bc^ödert  wissen  will,  sich  geneigt  fah- 
len, an  eine  solche  Ueberlieferung '  zu  gla^ben.  — - 
Was  nun 

a*  den  mystischen  Snpernatnratisgias  anlangt^ 
so  nimmt  derselbe  «n,  dass  unter  gewissen  Bedingun* 
gen  jeder  Mensch  göttlicher  Offenbarungen  fähig"  sei 
und  dass  diese  auch  demjenigen  wirklich  zu  Theil  wer- 
den ,  bei  dem  jene  Bedingungen  stattfinden.  Ueber  die 
Bedingungen  selbst  kann  sich  freilich  dieser  Superna- 
turalismus  nicht  näher  erklären  ^  denn  er  hält  der- 
gleichen Offenbarungen  für  eine  besondre  Gnade  Got- 
^tes,  und  meint,  dass  das  Gemiith  solcher  Menschan» 
die  unter  dem  Einflüsse  dieser  Gnade  stehen,  wie 
durch  ein  inneres  Liebt  erleuchtet  sei,  wenn  Gott 
sich  ihnen  offenbare.  Man  könnte  daher  diefs  auch 
«ine  Offenbarung  dur^  inneres  Licht  (reue- 


Digitized  by 


Google 


Atigew.  Ü^eligionslcikre«  Abschti.  I.  §.  32.      f  91 

latio  per  luccrt}  internff^rn)  i^nnen,  und  miisste  im  Sinne 
der  mystischen  Sapernnturalisten  wohl  annehmen,  dass 
eine  recht  innige  Vereinigung  mit  Gott  die  Grnndbe— 
dingung  sei/  unter  welcher  die  göttliche  Gnade  einen 
Menschen  aolcher  Oifenbarungen  würdige.  Aber  auch 
abgesehen  davon  ^  dasa  es  Iieine  andre  Vereinigung 
mit  Gott  gibt,  als  durch  Tugend  und  FrÖmmigl^eit, 
und  dass  es  sehr  tugendhafte  und  fromme  Menschen 
gegeben  ^  die  sich  n4e  sicher  Offenbarungen  rühmen 
mochten:  so  ist  auch  für  sich  klar,  dass  dergleichen 
Ofienbarungen  sich  aller  vernünftigen  Prüfung  ent« 
ziehen  9  ind^m  iQan  s^ch  nur  auf  sein  inneres  Licht 
berufen  darf,  um  jeder  Einwendung  auszuweichen.' 
Ueberdiefs  gibt  dieset*  Supernaturalismus  dier  Schwär- 
merei, d^r  Eitelkeit  und  dem  Betrüge  so  viel  Nahrung, 
dass '  er  schon  um  deswillen  verwerflich  ist.  '^^ 


*)  Bei  schwärmerischeh  Religionss eklen,  "wie  bei  den  Quä- 
kern, ist  der  mystische  SüpernaturaJiamus  gleichsam  in  Masse 
anzutreffen;  er  kommt  aber  auch  sporadisch  vor,  Mriewohl  er 
dann  ebenfalls  bald  ein  Häuflein  um  sich  her  yersammelt,  wie  , 
das  Beispiel  der  Frau  von  Kruedener  beweist.  Denn  die 
Schwärmerei  steckt  an ,  Wie  der  Schnupfen ,  rdbrt  ^ber  auch 
leicht  von  der  Verzücktheit  zur  Verrücktheit.  Denn  wer  seine 
Einbildungskraft  oft  erhitzt,  um  sich  in  Ekstase  zu  versetzen 
und  des  innern  Lichts  theilhaftig  zu  werden,  verliert  gar  leicht 
darüber  den  gesunden  Verstand.  —  {n  einem  baseler  Sontags- 
blatte ,  das  ich  njcht  gelesen ,  soll  ein  mystischer  Supcrnaturalist 
behaiipten,  „wem  Gott  sich  of]fenbare,  der  brauche  nicht 
„tugendhaft  zu"' sein.**  So  schrecklich  das  klingt,  so  ist  es  doch 
konsequent.      Denn  wem  Gott  unmittelbar  Mgt,    was  er  thun 
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§.35- 
Wenn  nun  äie  Frage  entsteht,  ob  es 
auch  eine  Offenbarung  in  der  bisher  bezeich* 
neten  Art,  nämlich  eine  Offenbarung 
durch  Wort,  Schrift  und  That,  wie  sie 
der  urkundliche  odier  gjeschichtliche 
Supematuralismus  antiimmt,  gebe  und  wo 
sie  etwa  zu  finden  sei:  so  muss  vor  allen 
Dingen  zugegeben  werden,  dass  es  sich  sehr 
wohl  als  dem  Plan  einer  allwaltenden  Für- 
sehung  angemessen  denken  lasse,  die  Er- 
ziehung des  Menschengeschlechts  zu  seinem 
Heile  durch.. ein  solches  Mittel  zu  befödern. 
Denn  der  Gebrauch  eines  solchen  Mittels 
ist  weder  Gottes  unwürdig,  noch 
schliefst  er  die  freie  Wirksamkeit  der 
Vernunft  in  der  Selbsterziehung 
des  Menschen  aus. 

Anmerkun  g. 
D]#  M  ö.g  1  i  cb  k  e  i  t  d.  h.  die  Denkbarkeit  einer  Off«n- 
barang  im  angeeoigten  Sinna  wird  wohl  kein  Vernänfitger 


und  lassen  soll,  braucht  sich  nicht  nach  den  geraeinen  Re- 
geln der  Tugendlehre  zu  richten.  Dass  diese  ursprünglich 
auch  von  Gott  kommen ,  daran  denkt  so  ein  Mensch  freilich 
nicht. 


3igitized  by  VjÖOQIC 


Angcw.  Religionsl^re.   Abachti.  I.  §;  33.       193 

\ 

zu  leugnen  vrigBti,     Denn  dass  Gott  ah  Weltregierer 
auch    £rziebeB-  des   Menschengescblecbtes  sei ,     haben 
wir  schon  anerkannt       Wenn   nnn    Gott    s^ch   scboA 
ur8|»ru n glich  ■  dem     Menschea    gcofferibart   hat  — 
wie  jedem  Religiösen  sein  Gewissen  bezeugt  —  warum 
s^lte  zu  jener  ursprünglichen   OfiPenbarung  nicht  noch 
eine  and  er  weite  in  der  Zeit   haben    hihzükoin- 
men  können,  um  jene  zu  bestättgen^  zu  vergewissern, 
jgleichs^m   lebendiger  für  das  Leben  zu  machen,     und 
so  die   Erziehong   ctes  Menschen  zu   seinem   Heile  zu 
födern  ?     Dass  man  ^e  eine  Offenbarung  n  a  t  ü  r  1  i  cb^ 
die  andre  ü  b'e r  n  a  tii  r  1  i'^cb  nennt ,     darf  keinen  An-^ 
stofsr  erregen  ^    da  schon  bemerkt  worden ,    dn^  dieser 
Unterschied  in  Bezug  auf  die  göttliche-  Wirksamkeit 
eigentlich  wegfällt,  indem  alles,  was  Gott  thut,  eben- 
sowohl   natürlich    als,  übernatürlich    genannt   ^werden 
kann ,    und  da ,   wenn  wir  es  recht  überlegen ,  die  ur- 
sprüngliche   Offenbarung  für    unsern    Verstand    nicbt 
minder     unbegreiflich    ist,/.alff  die   hinzugekommene. 
Man  kann  also   nicht  sagen ,     dass   schon  in  dem  Ge- 
danken   einer   solchen  Offenbarung  etwas  der  Gottheit 
Unwürdiges  liege«       Vielmehr  ist  es  ja  derselben  eben 
recht' würdig ,   die  JSrzlehun^  des  Menschen  zu^seinem 
Heile  auf  alle  m^dgliehe  Weine  %u  fodern.    Ebeii  so  wenig 
kann  laaan  sagen,  dass  dadprch  die  Selbsterziehung  des 
Mensckien  aufgehoben    werde.       Denn    Gott   dringt  ja 
das    G«offenbarte   Niemanden    auf;     er   überlässt  viel-  . 
mehr  )edem  Menschen,     es  anzunehmen  oder  zu  ver« 
werfen,   und,    iwrenn  es  frei  angenommen  worden,    es 
xben    80  frei  zu   gebrauchen^    wie  es  die  jedesmalige 
Kru^'i  pvakt.  PhUot..  Th«  UI.  «eUi^ionglehre.  13 
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Bildangsslufe  und  das  daraus  hervorgehende  Bedarf- 
hiss  derer  fodert ,  denen  das  Geoffenbarle  als  ein 
Hülfsmittel  ihrer  Selbsterziehung  dargebo- 
ten  wird*.  £s  ist  also  durchaus  kein  vernünftiger  Grund  ab- 
znsebn,  waraoi  man  die  Offenbarung  schon  ^n  sich  für 
unmöglich  erklaren  sollte.  Der  sich  ibi^r  Schranken 
bewussten  und  ebendarum  höchst  bescheidnen  Ver- 
nunft des  Religiösen  ist  es 'vielmehr  unmöglich,  sich 
eine  solche  anmaafsliche  Erklärung '  eu  gbstatten ;  ja 
sie  muss  es  als  einen  AJangel  an  Religiosität  belrarh- 
tien,  wenn  Jemand  sich  eine  solche  Erklärung  erladbt^ 
weil  er  dadarch  auf  «Sne  uuebrerbietige  Art  der  Gott- 
^  heit  gleichsam  vorschreibt,  was  sie  zur  Ersiehung 
des  Menschengeschlechts  imd  zur  BcfÖdrnng  Bemen 
Heils  zu  thun  oder  zu  lassen  habe. 

§.     34- •  ^ 

Dagegen  wird  aber  auch  der  Religiöse 
als  OflFenbarungsgläubiger  sich  nicht  anmaa- 
fsen,  die  Wirklichkeit  oder  gar  die 
Nothwendig^eit  einer  OfiFenbarung  be- 
weisen und  daduirch  den  Glauben  an  irgend 
eine  bestimmte  Offenbarung  (z.  B.  die  christ- 
liche) Jemanden  aufnöthigen  zu  können. 
'  Vielmehr  wird  er  eingestehn,  dass  es  seiner- 
seits nur  ein  subjektives  Bedürfniss 
sei/ was  ihn  bestimme,  seine  moralisch- 
religiöse      Ueberzeugung,     und      Gesinnung 
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,darch  Hinsicht  auf  eine  höhere  Autori- 
tät zu  befestigen  ui^d  zu  beleben ,  und  dem 
zufolge  gewisse  Urkunden,  welche  auf 
diese  Autorität  hindeuten,  und  den  in  ihtien 
enthaltenen  Inbegriff  moralisch  •  re- 
ligiöser Aussprüche  als  ein  von  Gott 
selbst  ihm  und  andern  Menschen  darge- 
^otne.s  Mittel  zur  Vervollkomn> 
nung  und  Beseeligung  des  ganzen 
Menschengeschlechts  anzusehn  und 
anzuwenden. 

'  Anmerkung  t. 

Es 'ist  Sufserst  wichtig  fiir  den  Religioien,  d«r 
an  eine  Offenbarnng  glaubt,  sich  bewusst  zu  werden 
und  zu  bleiben ,  ^  dass  es  unmittelbar  und  z n- 
nächst  nur  sein  eignes  Bedürfnisa  sei,  was 
ihn  zu  diesem  Glauben  führt,  was  ihm  das  Geo£Fen- 
harte  so  tbener  und  werth  macht,  dass  er  dasselbe  um 
keinen  Preis  hingeben  möchte.  Er  wird  freilich  dai^ 
seilte  >Bedürfniss  auch  hei  Andern  yoraus-* 
setzen;  er  wird,  wo  er  es  nicht  findet,  es  su  er* 
regelt  und  daher  den  Nichtgläubigen  auf  den  hohen 
Werth  der  Religion,  an  die  er  selbst  als  an  eine  ge- 
offenbarte  glaubt,  aufmerksam  zu  machen  suchen« 
Aber  nimmer  wird  er  sich  einfallen  lassen»  seinen 
Glauben  an  die  Offenbarung  demonstriren  zu  wol- 
len,   da  aller  Glaube  indemonstrabel  ist;    noch 
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weniger  aber,  jenen  Glauben  dem,   der  ihn  nicht  bat, 
mit  Gewalt  aufdringen,     oder  auch  nur  Jeman- 
den  um    diese«    blofaen   Nichtbaben«    willen 
verdammen  zu  wollen.       Denn  das  waro  ja^faöcbtt 
ungerecbt  imd  lieblos,    folglich  auch  irreligior«       Alle 
Anmaafaüngen  dieser  Art  erregen  nur  unnützen  Streit 
und  unsittlichen  Haas.     Ja  der  Glaube  an  Offenbarung 
wiid  dadurch  selbsl;  bei  yielen  Wohlgesinnten  in  Mis- 
kredit   gebracht,    indem   in    ihnen   der  Verdacht  cnU 
steht ,  es  müsse  gar  schlecht  um  einen  Glauben  .bestellt 
sein,  der  nur-  Streit  und  Hass  errege  und  di^  Mensch- 
heit,  statt  sie  mit  Gott  und  sich  selbst  zu  versöhnen, 
in  so  viele  einander  feindselig  gegenüberstehende  Par- 
teien eerspalte.     Denn  das  ist  doch  gewiss  höchst  auf- 
fallend lind  traurig,     dass  nicht  nur  die,     welche  an 
verscbiedne  Offenbarnngeu  glauben  —  Israeliten,  Mu- 
hammedaner,   Christen  —  sondern  auch  die  Behenner 
einer  und   derselben    Offenbarung  -^  Jadäer  und  Sa- 
mariter,     Sunniten    und    Schiiten,    Katholiken    und 
Protestanten  — -*  sich  fast  eheä  so  anfeinden,  wie  einst 
in  Egypten  die  Verehrer  verichiedner  Thiergötzen!  *) 

*)  Auch  die  Hindostaner,  welch©  nächst  Brama^  Vtschnu 
und  Schiva  noch  eine  Menge  andrer  Gottheiten  verehren  und 
an  ihren  Vedaa  und  Schottert  gemeinsame  Eeliglonsurjtunden 
haben,,  sind  nach  dem  Zeugnisse  der  "Neuesten  und  glaubwür- 
digsten Missionare  (Ward  und  Dubois)  nicht  frei  von  "Sefcti- 
rerei  und  Selttenstreit ,  welcher  gewöhnlich  die  Vorzüge  des 
einen  Gottes , vor  dem  andern  betrifft ;  und  diese  Kontroversen 
enden  oft  in  Faüstkampfen  und  Kriegen,  wobei  vor  swanzig 
Jahren  einmal  vier  *  bis  fünftansendy    vor  vierzig  Jabxeii  sogar 
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jtnnierkunff   2. 

Bei  so  bewandten  umständen  ist  ps  wohl  nicht 
nur  erlaubt ,  sondern  selbst  verdienstlich ,  die  angeb-  ^ 
liclicn  Beweise  fut  die  Wirklichkeit  oder  Noth- 
wendigkeit  einer  Offenbarung  rüchsichtlos  i^u  prü- 
fen. Denn  wenn  auch  diese  Prüfung  für  die  Beweise 
nicht  günstig  ausfallen  sollte  ^  so  Vird  dadurch  doch 
die  Sache  selbst  i^icht  im  mindesten  gefährdet;  viel- 
mehr allen  unbescbeidnen  Aumaafsnngen  und  allen 
daraus  hervorgehenden  £inwürfen  und  Zweifeln  tor- 
gebeugt»   'Was  also 

I«  den  Beweis  aus  den  Wundern  betrifft^ 
welche  in  den  Urkunden  geofPeiibarter  Religionen  den 
Stiftern  oder  eriiten  Verbreitern  derselben  beigelegt  wer-^ 
den  und  wodurch  Gott  selbst  die  Wahrheit  jener  Religio* 
nen  bezeugt  haben  soll :  so  ist  es  fast  unbegreiflich, 
wie  man  auf  diesen  Beweis  irgend  einen  Werth  hat 
legen  können,  da  in  ihm  fast  alle  die  Fehler  ange- 
troffen werden,  welche  die  Logik  unter  den  Namen 
der  Erbet telung,  des  Kreises  und  des  Sprunges 
im  Schliefsen  aurührt  (Th.  Ph.  I.  §.  133).  Die  Offen- 
barung wird  ja  selbst  für.  ein  Wunder  von  denen  er- 
klärt^ die  diesen  Beweis  ftihren.  Wie  mag  denn  ein 
Wunder  das  andre  bestätigen  ?  Und  wo  soll  man  in' 
der  Reihe  der  Wunder 9  die  einander  bestätigen ,  still- 
stehen — -  oder  welchem  Wunder  soll  man  vor  allen 

an  i^hQtau«snd  Menschen  ihr  Leben  vcfrloren.    Und  das  Waren 
auch  Bekennet  einer  und  derselben  Offenbarung! 
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andern  trauen  ?  Wo  werden  aber  diese  Wunder  er- 
zählt? In  den  Büchern,  von  .denen  eben  die  Frage  ist^ 
ob  sie  Urkunden  einer  göltlichen  ÖlFenbarnng  seien! 
Bei  streitigen  Sachen  trauet  man  doch  sonst  dem  Zeu- 
gen in  eigner  Sache  nicht;  warum  soll  denn  nur  hier 
der  Grundsatz :  Testi  in  causa  propria  ßdes  non  est 
hahenda,  nicht  gelten?  Und  wenn  er  nicht  gelten 
soll,  so  ist  MüHAMMEn  ein  eben  so  grofsei:  und  wah- 
rer Prophet,  als  Moses  und  Jesus.  Denn  der  Islam 
erzählt  von  jenem  so  gut  Wunder,  als  die  Bibel  von 
diesen.  Und  nun  die  endlosen  Schwierigkeiten,  in 
welche  man  sich  bei  diesem  Beweise  durch  die  gar 
nicht  von  der  Hand  zu  weisenden  Fragen  verwickelt: 
Was  ist  eigentlich  ein  Wnnder?  Woher  weifs  man, 
dass  etwas  durch  natürliche  Kräfte  und  nach  natür- 
lichen Gesetzen  [  nicht  erfolgte  und  nicht  erfolgen 
konnte?  Kennt  man  denn  alle  Kräfte  und  Gesetze  der 
Natur?  Kann  nicht  etwas  ganz  Natürliches  erst  durch 
die  eigenthümliche  Auffassung  des  Wahrnehmenden 
oder  durch  die  besondre  Einkleidung  des  ersten  Er- 
zählers oder  durch  manche  im  Nacherzählen  ganz  an- 
willkürlich sicfh  einfindende  Zusätze  der  folgenden  Er« 
Zähler  die  Gestalt  eines  Wunders  angenommen  haben? 
Ist  diefs  in  einem  wnndersücbtigen  Zeitalter  nicht  so- 
gar wahrscheinlich?  Und  ist  ^s  nicht  wenigstens 
eben  so  ungereimt,  alle  Wunder  aufs  Wort  zu  glau- 
ben, als  alle  Wunder  natürlich  erklären  zu  wollen? 
Hier  zeigt  sieb  doch  noch  ein  Funke  von  Verstand, 
während  man  dort  alles  Licht  des  Verstandes  erst  aus- 
löschen muss,  wo  man  dann  an  die  Wander  der  Frau 
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von  Krcjxoenür  oder  irgend  eiaes  vom  Papste, seelig 
gesprocbnen  Heiligen  eben  so  leicht  glauben  wird^  ajs 
an  die  Wunder  des  Propheten  Elias  oder  irgend  eines 
andern  alten  Sehers.  —  Wenn  nun  der  Wunderbe* 
.  Mreis*  so  viele  Gebrechen  hat^  so  hat  sie 

2.  der  Beweis  ans  den  VV^eifsagnngen  nipht 
minder.  Denn  eine  Weifsagung  ilm  eigentlichen  Sinne 
d.  fa«  ein  Vorhersehen  und  Vorherkündigen  solcher 
künftigen  Begebenheiten,  die  man  Dicht  aus  der  Ge- 
genwart mit  oder  ohne  Bewusstsdn  erscfaliefsen  Kann, 
die  dkher  nur  dem  Allwissenden  bekannt  sein  könneri 
--*-  und  andre  Wcifsagungen  kommen  hier  in  keinen  Be^ 
tracht  -*•  ist  ja  selbst  ein  Wunder  in  der  strengsten 
Bedeutung  des  Worts.  Alles  vorhin  Gesagte  gilt  also 
auph  von  diesem  Beweise. 

3.  Der  Beweis  aus  der  iunern  Vortrefflich- 
keit  einer  geoffenbartea  Religion  möchte 
noch  am  ersten  gelten ',  wenn  er  nur  nicht  den  klei-« 
nen  Fehler  hätte,  dass  im  Schlussatze  mehr  liegt  als 
im  Vordersätze.  Denn  es  folgt  daraus  blofs,  dass  eine 
solche  Religion  «geoffenbart  sdn  könne,  Ueberdiefa 
mnss  man,  um  sich  durch  diesen  Beweis  überzeugen 
ssu  lassen,  schon  zur  Hälfte  an  f ine  solche  Religion 
glauben;  und  daher  berufen  siqh  auch  die  Bekenner 
aller  geoffenbarten  Religionen  auf  deren- innere  Vor- 
trefflichkeit.      Ja ,    wie  schon  oben  (§.  26.  Anm.  2) 

.  bemerkt  worden ,  selbst  manche  Verehrer  des  römi- 
schen Rechts  schlössen  aus  seiner  innern  Vortrefflich- 
keit,  dass  es  ebenfalls  geoffenbart  sei*  Hier  springt 
doch,  wohl  der  Saltus  in  concludendo  in  die  Augen. "— - 
Man  könnte  sich  endlich  noch 
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4.  auf  die  äu&ern  Schiclcsale  und  Wir- 
kungen einer  positiven  Keligion  berufen,  um  daraus 
zu  folgern^  dass  sie  wirklich  geoflenbart  sei,  t,  B. 
auf  ihre  wvite  Veibreitung ,  aui  die  durch  sie  ver- 
änderte Denkart  und  GesjUuug  der  Völker,  unter 
welchen  &io  «ich  verbreitet  hat.  ^er  aulüh  hier  iat 
derfielbe   Sprung  aichtbar,     und    die  Gcachichte  kennt 

'  Qiehr  als  Eine  positive  Religion,  die  sich  sehr  weit 
verbreitet  und  ihren  Anhängern  einen  ganz  eignen 
Charakter  aufgedrückt  hat.  Sagt  man ,  dasa  dieser 
Charakter  z.  ß;  bei  den  Muhammedanern  achlechter 
seif  als  bei  den  Christen,  so  wird  der  Gegner  erwie*- 
deru,  dass  jene  doch  mehr  Treu'  und  Glauben  halten, 
ala  diese,  und  däss  die  Juden,  deren  OiTenbarung  doch 
die  Christen  gelten  lassen,  i^ocb  weit  schlechter  seien, 
als  die  Mpsleniin ,  derei^  Islam  nicht  geoIFenbart  sein 
soll.  Sagt  man  aber,  dass  die  Christen  weit  gebiJde«« 
ter  seien,  als  jene,,  sa  wird  der  Gegner  erwie<|ern, 
dass  Griechen  und  Römer  ohne  Christen thuin  schon 
sehr  gebildet  waren  und  die  Christen  ebendaher  ihre 
Bildung  entlehnt  haben.  So  vfird  das  Hin  -  und  Her- 
reden ewig  dauern,  ohne,  etwas  auszumachen«  Lasst  uns 
doch  also  lieber  auf  das  Beweisen  gutwillig  verzichten 
und  eingestehn ,  dass  der  Glaube  an.  die  Offenbarung 
blofs  auf  einem  subjektiven  Bedürfnisse  beruhe  und 
dass   dem,     der   dieses   Bedürfnis«    noch  nicht  in  sich 

•  fühlt,  vernünftiger  Weise  auch  nicht  zugemuthet  wer- 
den könne,  die  Oflenbarnng  anzuerkennen!  *)  ^ 


^)  Von  denen,  so  da  sa^eit,  die  Vernunft  des  Meinschen  i 
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$.      35. 
Wenn    der    Religiöse    befugt  sciin   soll, 
um   seinem  subjektiven    Bedürfnisses    willen 
an  irgend  eine  Offenbarung  zu  glauben  und 


durch  den  Sündenßill  ao  ganz  verdorben,  so  gar  thierisch  ge- 
worden ,  dass  sie  ohne  Offenbarung  nichts  von.  Religion  wissen 
würde,  dass  sich  also  Gott  den  Menschen  oifenbaren  musste, 
reden  wir  nicht.  Ihre  Vernunft  ist  wirklich,  wo  nicht  ganz 
Terdorbett,  doch  so  wunderlich,  dass  sie  sich  eiabiiden,  Gott 
müsse  gerade  thiin,  was  sie  für  nothwendig  halten.  Lassen 
wir  sie  m  ihrer  Verkehrtheit,  da  mit  ihnen  doch  nichts  Ver- 
nünftiges anzufangen.  — -  \V^eit  treifender  ist,  was  Njsbb  in 
seirteii  vermischten  Schriften  (Th.  I.  Nr.  I.  S.  7  und  g) 
in  dieser  Beziehung  sagt:  „Bei  allen  Urvölkern  des  Alterthums 
„hat  sich  der  Glaube  verbreitet  und  erlialten,  eine  Gottheit 
„habe  sich  des  Menschen  angenommen  und  ihm  die  gfoise 
„Wahrheit  geoffenbart,  ,dass  erst  die  künftige  Welt  das  Gehcimniss 
n^^s  gegeuwtirtigen  Lebens  enthülle.  Wir  finden  überall  Glau* 
„ben,  gestützt  aof  gegebne  oder  vorgegebne  Offenbarung.  Die 
„ältesten  Urkunden  des  Menschengeschlechts  sind  die  Sagen  voa 
„seiner  Erziehung  durch  Gott.  Sei  es,  dass  der  historische  Glaube 
„entstanden  ist  durch  natürliche  Uebertragung  eines  innem 
„Faktums  auf  eine  äu&ere  Erscheinung ,  indem  jenes  inner» 
,^Faktum  bei  einem  einst  vollkommuern  Zustande  der  Mensch- 
„heit^*  •—  der  aber  doch  sehr  zweifelhaft  ist,  ungeachtet  sich 
N.  hier  auf  alte  Tradizionen  beruft  ;—  „einem  nun  verdun- 
„kelten  Organe  erkenntli^cher  wur ,  als  jetzt ;  od«r  dass  dieser 
„Glaube  auf  wirkliche  äuisere  Begebenheiten  sich  gründe:  'er 
„ist  tiun  einmal  von  seinem  Ursprünge  so  weit  entferii^t, 
„dass  die  dem  Alter  natürliche  Seh  wache  auch  ihm  an^ 
„hangt'  vnd«  es  immer  schwerer  wird,    ihnitrseiner  e^e- 
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unter  Voraussetzung  desselben  Bedürfnisses 
diesen  Glauben  auch  Andern,  anzu^nnen 
($*  34)  •  ^^  niuss  das  angeblich  Geoffenbarte 
Gottes  würdig  sein.  Diese  Gottes  Wür- 
digkeit ist  daher  das  allgemeine  Prinzip  für 
die  Beurtheilung  jeder  mündlichen  ,  oder 
schriftlichen  Lehre,  die  sich  als  geoffenbart 
ankündigt  (criterium  revelatioriis  universale)^ 
aus  welchem  ^ich  ^dann  Inehre  besondre 
Kriterien  ableiten  lassen. 

Anmerkung    I. 
Jenes  allgemeine  Kriteriiiin  der  OSenbamng  lässt 
^ichy  wenn  es  als  Satz  oder  Grundsatz  ausgesprochen 


„maligen  Frische  und  Kraft  zu  erhalten  für  aus 
„und  die  künftigen  Geachlechter."  —  Ebendarum 
aber  halten  wir  daiür,vdass  sich  jeder  bei  diesem  Glauben  nur 
auf  sein  eigne  ffmora  lisch  -  religiöses  Bedü,rfnis8 
•tützen  könne.  Wenigstens  ist  nicht  abausehn,  wie  es  ander» 
zu "  machen  sei ,  wenn  man  nidit  mit  dem  Schwerte  drein 
achlagen  will.  Das  geht  aber  auch  nicht  mehr,  seit  die  Regierungen 
begriffen  haben  ^  dass  die  Menschen  noch  zu  etwas  andrem  gut 
sind  als  — -  zur  angeblichen  Vermehrung  der  £hre  Gottes  (in  ma^ 
forem  dei.  gloriam)  verbrannnt  zu  werden.  Und  wenn  die£i 
auch  thunlich  wäre,  so  w^rde  man  dadurch  nur  den  Unglauben, 
nicht  den  Glauben '  an  die  Offenbarung  vermehren.  Denn 
jeder,  der  nur  zwei  Gedanken  in  seinem  Kopfe  zusammen« 
reimen  könnte ,  wurde  sagen  :  Die  Sache  der  Oflenbarung  mnsa 
sehr  schlecht  sein ,  wenn  aie  sich  nn^  mit  Gewalt  bdiaupten 
katml 


; 
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wirA,  sowohl  verneinend  als  b^abend  ausdrücken. 
Die  negative  Formel  wäre  demnacb:  ^.Was  der  Gott- 
heit «nwürdig  ist,  kann*  nicht  als  von  Gott  geofien- 
hart  yon  dem  Menseben  angenommen,  und  su  seinem 
Heile  gebraucht  werden ;  iind  die  po^sitive  Formel : 
Was  als  von  Gott  geoffenbart  von«  dem  Menschen  an- 
genommen und  SU  seinem  Heile  benutzt  werden  soll, 
muss  der  Gottheit  würdig  sein«  Wie  aber  erkennt 
man,  was  der  Gottheit  würdig  oder  unwürdig  sei? 
Nicht  anders  als  durch  Vernunft  und  Gewissen«  wo- 
durch  sich  Gott  dem  Menschen  schon  ursprünglich  ge- 
offenbart  hat»  J6ne  Formeln  wollen  also  nichts  anders 
sagen  als:  Die  ursprüngliche  Offenbarung  Got- 
tes ist  der  Prüfstein  oder  Maalsstab  jeder  an- 
derweiten oder  hinzugekommenen  Offenba- 
rung. Da  sich  nämlich  die  Wirklichkeit  oder  Noth- 
wendigkeit  der  leisten  durch  nichts  beweisen  lässt 
($•  34)9  ^  kann  ich  dieselbe  nur  dann  um  meines 
subjektiven  Bedürfnisses  willen  eis  eine  wirkliche  und 
wahrhafte  Offenbarung  Gottes  ansehn  und  sowohl  für 
mich  zu  meinem  Heile  benutzen  als  Andern  zu  ihrem 
Heile  empfehlen,  wenn  ich  finde«  dass  sie  mit  der  ' 
ursprünglichen  Offenbarung  .Gottes  zusammenstimmt* 
Ebendeswegen  verwarfen  wir  oben  den  irrasionalen 
Supernatnralismus  (§,  26.  Anm.  3).  Denn  dieser  ver- 
wirft selbst  di^  ursprüngliche  Offenbarung  Gottes  ^ 
Murch  Vernunft  und  Gewissen,  weil  er  sich  einsig  und 
allein  an  die  hinzugekommene  halten  will.  Da  { es  nun 
aber  mehr  als  Eine  angebliche  Offenbarung  dieser  Art  gibt, 
so  fehk  es  dem  Snpernatwalismus  an  jedem  PrnfungsiUittel 
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derselben  und  er  muss  entweder  beliebig  eine  wäblen, 
oder  di&  füt*  cTie  wabre  balten ,  welche  ihm  darcb  El- 
tern nnd  Lehrer  anempfohlen,  also  gleichsam  angebo- 
ren und  anerzogen  ist  Dann  muss  et  aber  auch  kon- 
sequent sein  und  jede  angebliche  Offenbarung  in  ihrem 
Werthe  lassen.  ,  Er  darf  nicht  die  eine  für  falsch  die 
andre  für  wahr  erklären ,  nicht  die  eine  der  akidern 
vorziehn.  Denn  was  in  aller  Welt  könnte  ihn  dazu 
berechtigen,  da  er  gar  keinen  innern  Mäafsstab  für 
sein  Urtbeil  hat?  Aber  so  konsequent  ist  er  freilieb 
nicht,  wiewohl  er  sein  System  oft  als  sehr  konsequent 
gepriesen  hat«  Er  erklärt  wirklich  die  eine  OiTen- 
barang  (z.  B.  die  mubammedanische)  für  fajisch  und 
die  andre  (z.  B.die  christliche)  für  wahr,  oder  wenn 
er  beide  für  wabr  erklärt  (z.  B.  die  jüdische  und  die 
cbristlicfae^,  so  zieht  er  doch  die  eine  als  besser  und 
vollkommner  der  andern  bei  weitem  vor.  Und  wenn 
ihm  etwan  ein  Engel  vom  Himmel  erschiene  und  ver- 
kündigte ihm  im  Namen  und^als  Abgesandter  Gottes 
etwas  Böses  als^  etwas  Gutes,  er  wind'  ihm,  wenn 
er  niöh^  selbst  schon  böse  oder  auf  dem  W^ge,  es  stt 
werden,  wäre,  doch  nicht  glauben.  Was  bestimmt 
iiin  nun  dazu,^  wenn  är  niclit  blofs  fremder  Autori- 
tät nachbeten ,  sondern  selbst  urtheilen  will?  Nichts 
anders  als  die  hA  innersten  Bewusstsein  immer  fort- 
wirkende, wenn  auch  aofserlich  aus  Misverstand 
al^^ieugnete,  ursprüngliche  0£FenbaruDg,  nichts  anders 
als  Vernunft  und  Gewissen.  Worin  besteht  aber  jener 
Misverstand?  Unstreitig  darin,  dass  man  iw  ur- 
sprüuglidie  0|Fenbarang   eine  mittelbare  und  na« 
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t ii r  ! i ch p^  ^e  hinzugekommene  aber  eine  unmittel- 
bare und  überuatüriiche  nannte  und  nun  oieinte« 
das  Unmittelbare  und  Uebematürliche  miUse  doch  bes« 
ser  sein  und  höber  geachtet  werden,     als  das  Mittel-* 
bare  und  Natüt liehe;  ja  die  erste  Offenbarung  und  die 
darauf  beruhende    Vernunftreligion    sei    nur' eine   so- 
genannte,   die    zweite    Offenbarung    aber  und   die 
durch  4ie  begründete  positive  Religion  sei  alleiu  eine- 
wirkliche  und  echte.       Dieses   Mißverständnis  ist 
nein   schon    durch   die  ganse  bisherige  Darstellung  ge- 
hoben«    Die  ursprüngliche  Offenbarung  durch  Vemnnit 
und  Gewissen  ist  im  Grunde  nicht  minder  unmittelbar 
und     nbern^türlich^   als    die    binzugekomn^ene    durch 
Wort  y  Schrift  und  That,  ja  in  gewisser  Hinsicht  noch 
n?^ehr.       Dehn  uns^     die  wir   diese  Offenbarung    nur 
aus  Büchf^ru  kennen   lernen,    welche    sich  von  Jahr-» 
hundert    zu   Jahrhundert    band  *-  und  druchschriftlich 
fortgepflanzt    baben,     ays    Büchern  ^     welche    vielen 
Tau^ieoden.. nur  in    ipebr    oder    weniger    gelungenen, 
aber  dem  Urtexte  nie  ganz   angemessnen  Uebersetzun- 
gen  lesbar  sind  ^     und   welche  selbst  dem ,     der  ^ie  imi 
Urtexte  lesen  kann ,  unsägliche  Mühe  machen  ^  nnv  sie 
recht  gründlich  zu  verstehn  -<~  uns  Jetztl^benden^  sag' 
icby    ist  doch  diese  Offenbarung  nur  durch  eine  lange 
Reihe  van  sehr  naliirliched  Mitteln  bekannt  geworden. 
Und  dasselbe  wüi^de  der  Fall  sein^  wenn  sie  uns  durch 
eine     mündliche    Ueberliefbrnng    mitgetfaeilt     worden 
wäre.     Nur    der  mystische    Supernaturalist   —     nicht 
der  urkundliche   oder  geschichtliche  und  eben  so  we- 
nig deir  tradii^onale  «^  könnte  sieb  allenfiJls  Vorzugs* 
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weise  einer  unmittelbaren  und  iibernatüilich^  Ofien- 
barnng  rühmen ,     weil   er  niit   Gott  so  innig   vereint 
seih  will,    dass  er  st^ts   mit  Gott  personlicb  nmgeht^ 
stets  von  ibm 'selbst  besonders  erleuchtet  wird«     Aber 
ebendarum  pflegt  auch  ein  solcher  Supematuralist  die 
urkundliche  OfiFenbarung  wo  nicht  zu  verwerfen,  dotib 
nicht  sehr  hoch  au  achten«     Und  in  seinem  Sinne  mit 
Recht.     Denn  wer  noch  heute  von  Gott  selbst  belehrt 
wir4,  was  braucht  der  su  wissen,   was  Gott  vor  tau- 
send und  mehr  Jahren   ganz   andern   Menschen  unter 
ganz  andern  Umständen  und  Verhältnissen  gelehrt  hat  ? ' 
Was  braucht  der,  so  an  der  Quelle  sitzt,  nach  einem 
weit  davon  entfernten  und  trübe  gewordnen  Büchlein 
zu  laufen,    um  seinen  Durst  zu  stillen?     So  wird  der 
Supernaturalismus   mit  sich   selbst  uneins^  '  sobald  er 
nur   um   einen   Fuls  breit  die   Linie  der  Razionalität 
verlasse,     sobald  er  nicht  bedenkt,  dass  er  ohne  Ver- 
nunft und   Gewissen  gar  keinen   Prüfstein  mehr  hat, 
um   den    Schwärmer   oder   den    Betrüger    yot^   einem 
wahren  Propheten  zu.  unterscheiden. 

Anmerkung   2* 

Wenn  wir  das  angezeigte  allgemeine  Kriterium 
der  Offenbarung  seinem  ganzem  Inhalte  nach  erwägen 
und  zergliedern,  so  ergeben  sich  daraus  folgende  be« 
sondre  Kriterien: 

1.  Eine  als  geoffenbart  sich  ankündigende  Lehre 
darf  keine  inaern  Widersprüche  enthalten, 
wenn  sie  Gottes  würdig  und  deiii  Menschen  annehm* 
bar  sein  soll..  Denn  Gott  kann  sich  selbst  nicht  wider- ^ 
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sprecben.  Scheinbare  Widersprüche  (äv«»ti«^äv««i) 
müssen  jedoch  von  wirklichen  unterschieden  werden^ 
und  wenn  die  .Url^unden  einer  angeblich  geofiPenbarten 
Religion  aus  Bachern  von  versphiednen  Verfassern  be- 
st ehn  y  die  in  Nebendingen  (z.  B.  in  Erzählungen  von 
gewissen  Thatsachen  ^  in  Ansichten  und  Urtheilen  über 
Gegenstände y  die  liichjt ' eigentlich  zur' Religion  gehö- 
ren^ von  einander  abweichen:  eo  ist  diefs  nicht  als 
\Yiderspruch  in  der  geoffenbarten  Lehre  selbst  anzu- 
sehn«  Es  beweisen  solche  Abweichungen  nur,  >  dass 
die  Verfasser  von  dergleichen  Büchern. nicht  über  allen 
Irrtlium  erhaben  waren,  weil  diefs  ein  ausschiiefsliches 
Vorrecht  der  Gottheit' ist. 

2.  ]£ine  als  geoflenbarC  sich  ankündigende  Lehi^e 
darf  den  Grundsätzen  der  reinen  Sittenlehre 
nicht  widerstreiten ,  wenn  sie^  Gottes  würdig  und  dem 
l^enscben  annehmbar  sein  soll«  Denn  jene  Grundsätze 
sind  |ä  von  Gott  schon  ursprünglich  gco£Fenbart.  Es  wäre 
also  ebentalls  als  ein  Widersprtich  Gottes  mit  sich  selbst 
anziusehn,  wenn  das,  was  sich  in  jedem  Menschen  von 
gesunder  Urtheilshraft  und  gewissenhafter  Gesinnung 
als  gut  ankündigt ,  von  einer  angeblichen  Offenbarungs- 
urhunde als  bös,  und  umgekehrt  das  Böse  als  gut 
dargestellt  würde. 

3«  Eine  als  geofienbart  sich  ankündigende  Lehre 
darf  aucbi  den  von  der  reinen  Vernunftreligion 
anerkann'ten  Wahrheiten  nicht  widerstreiten,  wenn  sie 
Gottes  würdig  und  dem  Menschen  annehmbar  sein 
soll.  Dex  Grund  ist  «i^  derselbe.  Stellt  uns  also  die 
reine,  Vemnnftreligion  Gott  als  eiii  allmächtiges,    all- 
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wissendes  y  allwdse»,  Heiliges  nnd  seeltges  Wesen 
dar,  so  darf  ihn  ei^  geofiPenbarte  ReJigioti,  di^  diesen 
Anspruch  behaupten  will,  iliühl  als  ein  schwaches, 
gebrechliehcs y  wollüstiges,  zorniges,  neidisches  Wesen 
darstellen.  Indessen  wird  man  freilich  der  anthropo- 
niorphistischen  Denk  -  und  Sprechart  einer  altern  Zeit 
selbst  dann  etwas  zu  Gute  halten  müssen-,  wenn  »ie 
uns  nach  nnsrer  jetzigen  Bildungsstufe  su  sinnlich 
scheint.  Denn  da  die  Offenbarung  sich  der  jedesmali- 
gen Bildungsstufe  eines  Zeitalters  bequemen  (aceommo" 
dare)  musa,  Weil  sie  sonst,  als  zu  hoch  stehend,  kei- 
nen Eingang  'finden  würde:  so  kann  es  Niemand  d&f 
Gottheit  unwürdig  finden,  'wenn  sie  ;gleichsam  von 
ihrer  Höhe  sich  -faerablässt'  und  mit  dem  Menschen 
menschlich  redet,  '  um  nur  von  ihm  verstanden  zu 
werden.  ^ 

4*  Eine  ak  geoffenbart  sich  anhtindigcnde  Z^ehre 
darf  nicht  wissenschaftlich  gestaltet  sein ,  keinen 
blinden  Glauben  fodern ,  keine  u n a b a n d er  1  i- 
che  positive  Glaubens  norm  festsetzen,  über- 
hadpt  sich  nicht  gewaltsam  einführen-,  wenn  sie 
Gottes  würdig  und  dem  Menschen -annehmbar  sein  seil. 
Träte  die  geofienbarte  ReU^n'in  wissenschaftlicher 
oder  systematischer  Gestalt  auf,  so  könnte  sie  keinen  . 
allgemeinen  Eingang  finden;  sie  würde  nur  dem  klei- 
nen Häuflein  der  Gelehrten  zusagen.  Sie  mnss  also 
nidglichst  volksm^sig  oder  populär  sein,  dabei,  aber 
~  doch  dem  menschlichen  Geiste  gestatten,  ihr  ]wne  Form 
zu  ertheilen,  weil  dieselbe  ein  fialüiliches  Bedarf uiss 
des  nach  höherer  Bildung  strebenden  Geistes  ist   Bben- 

des- 
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deswegen-  darf  iie  Iceinen  blinden  Glauben  fodem, 
vielweniger  erzwingen  wollen;  denn  dieser  ist  jenem 
Bedürfnisse  zuwider  und  bleibt  daber  ein  ewiger  Anstofs 
für  die  Vernunft.  Sie  muss  yielmebr  zur  freien  Prüfung 
auffodern  ^  wenigstens  dieselbe  gestatten ;  denn  scheute 
und  verböte  sie  dieselbe^  so  würde  sie  dadurch  gleich- 
sam das  böse  Gewissen  ihres  blofs  menschlichen  Ur- 
hebers verratheui  der  eigenwillig  Ufiä  herrschsüchtig 
seine  Ansichten  und  Meinungen  von  göttlichen  Din- 
gen unter  deo^  Scheine  göttlicher  Autorität  Andern 
aufdringen  wollte,  und  es  wäre  Pflicht  jedes  Gebil** 
deten  und  Wohlgesinnten,  sieh  geradezu  solchem  Gei« 
steszwange  und  solchem  Betrüge  um  Gottes  wil- 
len^ dessen  Name  dann  nur  gemisbraucht 
würde  9  su  widersetzen.  Hieraua  folgt  nun  von  selbst 
dass  bei  einer  geolTenbarten  Religion  als.  solcher  d.  h. 
^1s  einem  wahrhaft  göttlichen  Institute  an  eine  unab-^ 
änderliche  positive  Glaubensnornl  nicht  zu  denken  sei. 
Denn  diese  hönnte  nur  in  wissenschaftlicher  Gestalt 
und  mit  der  Federung  eines  blinden  Glaubens  daran, 
eines  gedankenlosen  Bekenntnisses  derselben,  gegeben 
werden«  Si^  würde  dann  nicht  nur  der  Anbetung 
Gottes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit,  also  der  mo- 
raliach  -  religiösen  Kultur)  sondern  auch  der  intellektua- 
len  und  ästhetischen  Bildung  Abbruch  thun,  die  sie  vieU 
mehr  föclern  sollte.  Sie  wäre  dann  nicht  passend  für 
alle  Zeit4ilter  und  Bildungsstufen;  sie  wäre  kein  ange- 
messnes  Erziehungsmittel  des  Menschengeschlechtes  za 
seinem  Heile,*  sie  wäroi  mit  einem  Worte ^  nicht  Got-- 
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t«8  -  soncicru  blofaes  Menschenwerk.  EbenclaTaBs  folgt 
•her  auch,  dass,  wenn  in  den  Urkunden  einer  ge- 
offenbarten  Religion  mancbe  Unvollkommenheit  in  der 
Vor  -  und  Darstellungsart  von  göttlichen  Dingen  nach- 
^gewiesen  werden  könnte ,  diefs  nicbt  sogleich  die  Un- 
göttlichkeit  derselben  beweisen  würde.  *  Denn  wenn 
dergleichen  Unvollkommenbeiten  aus  den  seitlichen, 
örtlichen  und  volksthümlichen  umständen  und  Ver- 
hältnissen hervorgingen,  unter  welchen  das  Geoffen- 
barte in  die  beschränkte  Erscheinungswelt  eintrat  und 
ohne  deren  Berücksichtigung  es  gar  nicht  in  dieselbe 
eingeführt  werden  konnte:  so  beweisen  sie  gerade  da« 
Gf gentheil»  nämlich  die  Angemessenheit  des  Geoffen- 
barten zum  Zwecke  der  Gottheit  in  Ansehung  der 
Menschheit,  also  die  Gottes  Würdigkeit  desselben. 
Man  kann  dann  mit  Recht  sagen^  Gott  habe  sich  zur 
menschlichen  Sc.hfV'achheit  herabgelassen,  habe  sich 
derselben  bequemt  oder  akkommodirt,  ohne  durch  die 
Annahme  einer  solchen  Akkommodazion  der  Gott- 
heit zu  nahe  zu  treten»  Sie  gehört  überall  zur  L  e  b  r- 
weisheit  und  ward  und  wird  daher  auch  von 
allen  weisen  Lehrern  unbedenklich  und  tadelfrei  geübt. 
Nur  diejenige  Akkommodazion Jst  verwerflich,  wel- 
che den  Lehrling  in  seiner  Beschränktheit  erhalten, 
ihn  nicht  allmälig  höher  sondern  tiefer  stellen  will, 
oder  welche  der  gelehrte  Ausleger  sich  erlaubt,  wenn 
er  die  heiligen  Urkunden  nicht  nach  ihrem,  sondern 
»ach  seinem  Sinn  erklärt,  also  seine  Ansichten  und 
MoiAimgen  den  Verfassern  jener  Schriften  nntersehiebt 
—  ein  Verfafarieni  das  nicht  dinmal  bei  sogenannten  Pro- 
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fanshribenten  stattfinden  darf.  (Man  vergleiche  auch 
was  bereits  im  36*  $.  und  den  «dazu  gehörigen  An- 
merkungen von  dem  Positiven  in  der  Religion  und 
im  Rechte  und  von  der  Perfehübilität  desselben  ge- 
sagt worden). 
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Der     angewandten     Religionslehre 

zweiter  Abschnitt« 


Von  der  Offenbarung  im  Eesondem 

oder  von  den 
auf     Offenbarung    gegründeten    positiven    Religionen. 


XJei  der  unendlichen  Menge  von  Gestalten^ 
welche  die  Religion  als  ein  positives  auf 
Offenbarung  gegründetes  Institut  angenom* 
men,  ist  es  weder  möglich  noch  nöthig, 
alle  positive  Religionen  einzeln  zu  betrach- 
ten, um  sie  nach  Grund'sätzen  der  Religi- 
onsphilosophie zu  beurtheilen  und  ihre  An- 
sprüche   auf    den    Charakter   einer    geoffen« 
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harten  Religion  zu  prüfen.  Wir  haben  da- 
her blofs  die  Grundformen  zu  erwägen, 
unter  welchen  die  Religion  auf  der  Erde  er- 
schienen ist  und  unter  den  Menschen  ge- 
waltet hat. 

Si  37. 

Solcher  Grundformen  der  Religion  gibt 
es  eigentlich  nur  drei,  nämlich  das  Hei- 
denthum  (ßtlmicisinus  s.  Gentilisrnus)  ^  das 
Judenthum  (Mosaismus  s.  Judaismus)  und 
das  Christenthum  (Jesuismus  s.  Christian 
nismus).  Denn  das  Muselthum  (Muham- 
medanismus  s.  Jslamismus)  ist  nur  eine  abge- 
leitete Keligionsf orm ,  die  sich  schon  wegen 
der  gewaltsamen  EiAführung  von  Seiten 
ihres  Stifters  des  Anspruchs  auf  den  Cha- 
rakter einer  geofiFenbarten  Religion  begeben 
mu^Sy  wenn  man  auch  von  ihrem  innern 
Werthe  oder  Unwerthe,  ganz  wegsehen  wollte, 

Jlnmerkung', 

Abvl  Caszm.  Ebjst  Abdallah  (Solin  Abdallah'^) 
mit  cle^i  Beinaoieii  MuhAmmed  oder  Mohaemmed 
(der  Preiswürdige  —  also  auf  keinen  Fall  Mahomet, 
wie  Franzosen  .und  'Dentschfranzosen  sprechen  und 
•cbreiben)  setzte  seine  neue  Religionsforo)  genannt  J  s- 
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Um  (Friede,  Heil^ijl^ube  —daher  M a s I e m  oder  M o's- 
1  i  Wy  eiD  Gläubiger,  M  u^  1  e. m  i  n  oder  M  o  a  1  e  mi  o,  die 
GFaubi^en    -   woraul  das  Deutsche  Wort  MnseltnatiQ 
entstanden  y  so  dais  man  also  auch  im  Deutschen  nach 
der  Analogie  von  Heidc^ntham,   Judentbum  und  Chri- 
stenthum  jene  Rcligfonsform   sehr  schicklich  das  Mu- 
selthum    kennen    kann)   aus    nazionalen,     jüdischen 
und  christlichen  Religionsideen  zusammen.     Sein  Volk 
aber   war   damal  dem    Götzendienste,    i)esonders  dem 
Sternendienste  oder  Sabäismus,  ergeben,   DasMuselthum 
ist  also  durchaus  nicbtals  eine  ursprüngliche  (originale^ 
Grundform   det  Religion  anzuschn,     sondern  blofs  lala 
ein. Gemisch  von  Heidenthum,    Judenthum  und  Chri- 
stenthum.       Besonders   hatten    die  letzten  beiden  viel 
Antheil  daran,     und  die  Ueberlieferong  behauptet  so- 
gar,   dass  der  judische  Rabbi  Waraoa.  Ebn  Nawsai. 
und  der  christliche  Mönch  Nestor  Gehülfen  und  Ge- 
beimschreiber  des  Stifters  jener  Reiigionsform  gewesen, 
da  er  selbst  sehr  unwissend,     obwohl  sonst  ein  Mann 
von  hoher    Einbildungskraft  und   Beredtsamkeit  war, 
auch   wohl    auf  seinen    frühern    Handelsreisen   dur^h 
Umgang  mit  Menschen   aller  Art  "Weltkenntnbs  nnd 
Erfahruogsklagfaeit  erworben  haben  mochte.    Wenn  uns 
nun  schon  der  gemischte  Charakter  des  Museltbums  einer 
"genauem  Erwägung  desselben  enthebt,     so  tfaut  diefs 
noch  mehr ydie  Art  und  Weise,  ^  wie  dessen  Stifker^e« 
in  die  Welt  einführte.       Wer  eine  neue  Religion  mit 
Feuer  und   S4)hwert   einfuhrt,    aus  dessen  Munde  re- 
det sicher  nicht  der.  Geist  Gattes,     wie  höher  Offen- 
baruegen  er  iinch  sich  irübmen  und  wie  grofse  Wunder 
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^  auch  zur  Bestätigung  seiner  göttlicfaen  Sendung  ge> 
tlian  haben .  möchte.  '^)  Seine  angeblich  geo£Penbarte» 
Lehre  ist  überdiefs  so  ungereimt ,  dass  man  sie  nn- 
möglicb  %'t)m  Geiste  Gottes  ableiten  kann.  Der  Haupt* 
satz  derselben :  „Nur  Allah  ist  Gott  und  Muhamm^b 
sein  Prophet  /^  möchte  noch  hingehn  ^  wiewohl ,  da 
dieser  Prophet  auch  Moses,  Chbistus  und  andre  Pro- 
pheten der  Vorzeit  als  wahre,  aber  kleinere,  Prophe- 
ten anerkennt)  man  daraus  folgern  mööhte,  dass  es 
aufser  jeticm  Gotte  auch  noch  andre  wahre,  aber  klei- 
nere,, Gölter  gebe.  Allein  die  Lehre  von  einem  blin- 
den Schicksale,  dem  der  Mensch  nicht  entgehen  könne, 
von  dem  künftigen  Leben  im  Paradise,  wo  den  From- 
men (d.  h.  den,  der  die  Lehren  und  Vprsöhriften  des 
Islams   unbedingt   glaubt  und  unverbrücbli(5h  hält)  die 


*)  Dafis  MvHAMMED  sich  selbst  für  inspirirt  ausgab,  &ach~ 
mit  höhet  Begeisterung  redete,  ist  gewiss;  ob  er  sich  selbst 
für  inspirirt  hielt,  ist  eine  andre  Frage,  die  nicht  so  leicht 
2a  entscheiden.  Was  jedoch  ein  Mensch  oft  Andern  und  sich 
selbst  vorsagt ,  das  glaubt  er  am  Ende  mit  Andern ;  und  so 
wird  aus  dem  Betröger  oft  ein  Schwärmer,  wie  aus  dem 
Sohwalrmcr  oft  ein  Betrügoh  Die  Unterredungen  M.'s  mit  dem 
Erzengel  Gabriel ,  die  Reise  durch  die  sieben  Himmel  u.  d.  g. 
Rönnen  wohl  ton  seinen  "Anhängern  erdichtet  sein.  Dass  er 
Wunder  thue  oder  thun  könne,  hat  er  viel leichf  auch  nicht 
selbst  behauptet.  .Aber  seine.  Jünger  erzählten  Wunder  70^ 
ihm,  die  alle  \\funder  des  4lten  und  neuen  Testaments  bei 
weitem  übertrefienj  ja  sie  erzählten,  dass  selbst  Thiere,  Baume 
und  Steine  ihn  laut  als  Gottes  wahren  Propheten  anerkannt 
■  hätten  l 
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sinnliclisten  Freuden  in  den  Armen  der  Huris  erwarten, 
von  der  Erlaubcheit  der  Vielweiberei  *)  und  Nicht— 
erlaabtheit  des  Wejntrtnkens ,  und  eine  Menge  an- 
drer ganz  willkürlich  ersonnener,  höchstens  nur  auf 
ein  so  rohes  und  siünliches  Volk  ^/  als  die  Araber  da— 
mal  waren  und  gröfstentbeils  noch  sind^  berecjineter 
Lehren  und  Vorschriften  —  alles  dieJs  zusammenge- 
nommen stimmt  mit  den  oben  (§.  35.  nebst  den  An- 
merkkj  aufgestellten  Kriterien  einer  echten  Offen« 
barnug  so  wenig  zusammen ,  dass  wir  uns  einer  wei-» 
tern  Ausfuhrung  wohl  überheben  dürfen.  **) 


♦)  Die  eigentliche  Vielweiberei  beschrankte  M,  zwar,  gestat- 
tete aber  <]ie  Kebsweiberei  unbedingt,  was  noch  schlimmer 
«war;  wie  er  denn  auch  selbst  nicht  nur  fünfzehn  Weiber  und 
Kebsweiber  hatte ^  sondern,  weil  sich  darunter  nahe  Verwandte 
befanden,  zugleich  Torgab,  Gott  habe  zwar  allen  Andorn  die 
Blutschande  verboten,  ihm  selbst  aber  aus  besondrer 
Gnade  erlaubt,  Pas  tienn'  ich  mir  doch,  einen  klugen  Pro- 
pheten! ^ 

**')  Manche  haben  gemeint,  das  höchste  Sittengesetz  des  Is^ 
lams  sei  eigentlich:  „Uebergieb  dich  Gott!'<  oder.:  „Folge 
Gott  !*'  oder ;  „Handle  immer  so ,  dass  du  dem  göttlichen  Ge-* 
^  setze  gehorchst!*'  »^  >  und  solch  ein  Sittengesetz  sei  doch  so 
^  übel  nicht.  Freilich  wohl«  Wenn  es  nur  der  Prophet  nicht, 
wie  wir  so  eben  gesehn,  ganz  willkürlich  gedeutet  hatte,  .wie 
es  .denn  auch  ohne  eine  andre  und  höhere  Regel  gar  nicht  sicher 
gedeutet  werden  kann,  so  dass  es  zugleich  Alles  und  Nichts 
isagt  (IL  5»  6.  Anm.  2.)»  Da*  Verdienst,  das  Heidenthum  in 
vielen  I^ändem  ausgerottet  ^u  haben,  ist  ein  sehr  zweideutiges 
Verdienst  des  Müselthum's,  da  es  jenes  meist  nur  mit  Feuer 
und  Seil  wert  bewirkt,  da  es  in  vielen  Ländern  auch  das  Chri- 
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$.38. 
Was     also    zuerst    das    Heidenthiim 
betrifft,  so  sind  die  Grundzüge  desselben 
folgende: 

1.  Zerthexlung  des  Göttlichen  in  m  e  h  r  e 
einander  bei-  und  untergeordnete 
Wesen  (dii  majorurn  et  rninorum  gentium  — 
Polytheismus).  ,  * 

2,  Darstellung  und  Verehrung  derselben 
unter  sinnlichen  (menschlichen  oder  thie- 
rischen  oder  andern  beliebig  gewählten  oder 
aüch'ganz  erdichteten)  Gestalten,  mithin  A  b- 
götterei  ui>d  Götzendienst  (idololatriä). 


stentham  ausgerottet  und  die  daselbst  schon  verbreitete  Kultur 
wieder  vernichtet  hat.  Die  Wohllhätigkeit  gegen  Arme  und 
das  treue  Halten  der  Vertrage  sind  allerdings  lobcnswerthe 
Züge  im  Charakter  der  Muselmänner,  beweisen  aber  nur,  dass 
das  Muselthum  auch  seine  gute  Seite  hat.  ,  Ob  es  im  Kampfe 
mit  dem  Christenthume  bestehen  oder  untergehen  werde  —  wer 
mag  das  bestimmen?  Für  jetzt  aber  zählt  es  noch  immer  mehr 
Anhänger  auf  der  Erde,  als  dieses.  Die  Kämpfe  der  We- 
chabiten  scheinen  ind ess '  auf  eine  innere  Glaubensgährung 
unter  den  Muselmännern  selbst  hinzudeuten.  Vergl.  Oelsner^i 
Preisschrift:  Mohammed  —  Darstellung  des  Einflus- 
ses seiner  Glau-benslehre  auf  die  Völker  des 
Mittelalters.  A.  d.  Franz.  Frankf,  a.  M.  IglO.  8-  «nd  Au- 
GusTi's  Schrift:       Vindiciarun^  coranicarum  periculum^      Jft&% 

I8O3.  8.  '  ;  / 
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3.  Eine  Men^e  von  relisiiosen  Gebräu- 
chen  (caeremoniae)  und  insonderheit  Opfern 
(sacrificia),f  als  Mittel  den  Zorn  der  Göt- 
ter abzuwenden  und  deren  Gunst  zu  ge- 
winnen ,  ohne  eigne  Herzens  -  und  Lebens- 
besserung.  Da  nun  alles  diefs  der  reinen 
Tugend-  und  Religionslehre  geradezu  wider- 
streitet, so  l^ann  man  vernünftiger  Weise 
nicht  annehmen^  dass  Gott  sich  auf  diese 
Art  den  Menschen  geoffenbart  habe,  wenn 
auch  das  Heidenthum,  insonderheit  das 
griechisch-römische,  auf  die  ästhetische 
Kultur  der  Menschheit  einen  vortheilhaften 
Einfluss  gehabt  haben  mag. 

Anmerkung  !•     '  .    . 

Wenn  wir  hier  vom  Heidenthumq  reden,  so  ist 
vor  allen  Dingen  zu  bemerken,  dass  wir  vorzugs- 
weise das  griechisch*-  römische,  als  das  vollen- 
detste System  des  Heidenthums,  im  Auge  haben.  Denn 
das  Heidentfaum  bat  sich  in  so  mannichfaltigen  6e- 
atsrlten  sowohl  in  der  alten  als  in  der  neuen  Welt 
verbreitet,  dass  es  eben  so  unzweckmäfsi^  als  unmög- 
,  lieh  sein  würde,  sie  hier  alle  aufzuzählen  und  jede  be- 
sonders zu  erwägen.  Unter  den  Griechen  und  Römern, 
aber ,  als  den  beiden  gebildetsten  und  uns  zunächst  atehpn- 
^en  Völkern  des  Altertbums,  die  sick  auch  in  JSaropa 
zuerst  zum   Cbristenthume  wandten  und  et  iios  und 
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den   übrijgen  cbriBtlich  -  europäischen    Völkern   nicht 
ohne  manche  besondre- Modifikazion  oiittbeilten-,  hatte. 
m}^  das   Heidentham  von  der  untersten    Stufe   eines 
roheii   Fetischdiens^es   bis    zur  Verehrung  von  Idealen 
erhoben f    in  welchen, Menschliches  und  Göttliches  ge* 
wissermaarsen    verscfamolzen   war,    so    dass  man   mit 
Recht  sjigen  kann,    es  habe  das  Heidenthnm  bei  jenen 
beiden    Völkern  sich    am  vollkommensten   entwickelt 
und  ausgebildet.      Und  schon  die  Billigkeit  scheint  zu 
fodern ,     das  Heidenthum  hier  in  seiner  vollkommen- 
sten Gestalt  zu  betrachten.    .  Sind   wir  aber  auch  be- 
rechtigt^    dasselbe  als   eino   positive  auf  Offen- 
barung   gegründete    Religion    zu    betrachten ?. 
—  Bekanntlich  hatten  Griechen  und  Römer  niqht  nur 
-einen  woblgeorddeten^  sogar  gesetzlich  bestimmten  ReU- 
gionskultus,  Tempel,  Altäre,  Feste^  Priester,  sondern  anch 
Orakel,     Göttcrerscheinungen ,     begeisterte   Seher  und 
Seherinnen«     Ja  sie  hatten,     die  Grtedien  in  ^en  ho- 
merischen.  und  andern  alten  Gesangen,-    die  Römer  in 
4len  sibyllinischen  und   andern  alten   Büchern,  .  auch 
ihre  heiligen  Schriften  oder  religiosi^n  Urkun- 
den, die  unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  gewisser 
Gottheiten  entstanden  sein  sollten  und  daher  mtt.eijner 
ähnlichen  Verehrung,    wie  die  heiligen  Schriften  der 
Juden  und  Christen,  betrachtet  wurden.    Die  Priester 
der  Griechen  und  Römer  aber  rühmten  sich  zum  Theil 
fortwährender  göttlicher  OiTenbarongen.     Als  daher  tu 
den  Zeiten   des  Kampfes    zwischen    Heid«ithum  und 
Gbristenthum  die  Freunde  des  letzten  auf  dessai  gött* 
liehen  Ursprung  sidi  faoriefen,     bdiaupteten  die  'An* 
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hanger  des  ersten  ^  dass  auch  ihr  Glaube ,  als  von .  dien 
Göttern  abstammend,  durch  Zeichen  und   Wunder  be- 
stätigt sei.      Es  leidet  also  keinen  Zweifel,     dass  das 
unter  kriechen   und    Römern    vor    ihcem    Uebertritte 
zum    Christenthume  herrschende  Heidenlhnm   als  eine 
positive   Form  der  Religion  zu  betrachten ,     die  nach 
der  Meinung  ihrer  Bchenner  (der  aufrichtigen  sowohl 
.jkls  derer,     die  sich  um  blofsen  Vortbeils  willen  dazu 
hielten)    auf  den  Rang  einer  geo£Penbacten  oder  durch 
göttliche    Autorität     begründeten    Religion    Anspruch 
machte.     Aber  ist  wohl  dieser  Anspruch  selbst  gehörig 
begründet?  —   Schwerlich  kann  man  diefs  annehmen^ 
wenn  man  auf  die  oben   (§.  35.  nebst  den  Anmerhk.) 
aufgestellten    Kriterien    zurücksieht      Die    heidnische 
Zerspaltung  des  Göttlichen  in  eine  Mehrheit  von  obern 
nnd^  untern  Gottheiten ,  die  i   mit  menschlichen  Glied- 
maafsen,  Begierden  nnd.  Schwachheiten  begabt^   durch 
Zeugung  vo^  einander  abstammen,  in  Liebe  und  Hass 
gegen  einat^der  und   gegen    die   Menschen  entbrennen 
und  von  diesen  nichts  weiter  verlangen ,   als  dass  man 
ihnen  fleifsi^  den   Hof  mache,     Geschenke  and  inson-« 
derheit  blutige  Opfer  darbringe,  um  ihren  Zorn  zu  be- 
sänftigen  und    ihre    Huld    zu   erlangen  •—  alles    diefs 
steht  in  so  klarem  Widerspruche  \nit  der  ursprüngli- 
chen Offenbarung  Gottes  durch  Vernunft  und  Grewis- 
i^riy    dass  es  unmöglich  aus. einer  anderweilen  Offen- 
barung   abgeleitet    werden  kann*      Daher  sahen  sich 
schon  die  aufgeklärtesten  und  wohlgesinntesten  Männer 
unter  den  Heide^i  genöthigt,  entweder  jene  ganze  Re- 
ligionstheorie  als  fabelhaft    und  tbeils    von  Dichtern 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aogew.  Religionalehre.    Abscün.  IJ.  §.  38«      221 

theils  von  Gesetzgebern  erfunden  zu  verworfen  *), 
oder  ihr  eine  geheime  allegorische  Deutung  zu  gkiben', 
um  etwas  Vernunft  hinein  zu  bringen.  *^),  Durqb 
beide  Ansichten  aber  verlor  die  Religion  allen  Einüuss, 
durch  die  erste  auf  die  Gebildetern,  durch  die  i&v^eite 
auf  den  großen  IJanfen.  Sonacb  hat  Leibnitz  wohl 
nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Thepdizee  sagt,  die  Heiden  hätten  eigentlich  nicht 
gewusst  9  was  sie  aus  ihren  Göttern  machen  ^  ob  sie 
dieselben  für  wirkliche  Personen  oder  für  blofae  Zei- 
chen  und   Sinnbilder  natürlicher  Kräfte  halten  sollten« 


*)  So  sagt  Strabo  gleich  im  Anfange  seines  geographischen 
Werkes:  T^  ßv^iSt  «y«A«|«yr0  ax^  ol  vattirm  lytdvav,  uMm  ueti  uS 
iroAfK  iroAu  v^orc^ov  «a«  ol  vcyio^iTeii ,  tu  %(ffr<fi&  X<*f 'V.  Ov  yte» 
Qj^ov  Tf  yuvmnuv  *ut'  ?r«yrof  x^^^'^  9rAif3a$  frayayuv  Aa/m  Swaroy 
^«Aar«^«  p  «ff»  TrqoixetXMfaf^M  'ir^Of  Mvnßeteiv  xect  5«-««rsrra  xtct  vt7iv, 
«AA«  St(  KUt  ii»  ieivilatitovietf  rttrt  ^  )an' etvau  itv^9'T$iJ€f  xat  nq»" 
Tttetf»  Dann  beruft  er  sich  auf  mehre  Mythen ,  ^  die  -blofse 
Schröckbilder  für  unverständige  (fta^ftoAuxtu  irq9t  rfsq  vipeto^^fven) 
hätten  sein  sollen.  Und  von  dieser  Art  sei  die  ganze  alto 
GottesJehre  (vaf«  l^foAoy»«  «^x«?xir«) 

**)  Diefs  thaten  besonders  die  Stoiker.  Daher  lässt  Cicero 
{de  nat,  dd,  II,  28)  ^o  Stoiker  Lucilius  Balbus  Sagen: 
^iPhysica  ratio  non  inelegans  indusa  est  in  impias  fabüläs^ 
yfit  a  -physitis  rebus ,  hene  Otque  utiliter  inuentis,  tracta  rd-* 
„tio  ad  commentitios  et  fictos  deosj  quae  res  genuit  falsa s 
fyopiniones ,  erroresgüe  turbulentos ,  et  superstitiönes  ^  paene 
^aniles.  Et  formae  ^nim  tiohis  deorum,  et  aetates^  et  pesti- 
,1u3  ornatusque  noti  sunt;  genera  praeterea ,  conjugia,  cO" 
^ygnationeSj  omniaqu^  traducta  ad  similituUinem  imbecillitaiis. 
yfiumahae»*^ 
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'  Auf  die  Sittlichkeit  konnte  diefs  natürlick  keine  wolil- 
tliätige  Einwirkung  haben;  und  w«nn  auch  nicht  alle 
Heiden  beim  Anblick  eines  Gemäldes  vom  grofsen 
Donnergotte,  wie  er  sich  in  einen  Stier  oder  in  einen 
goldnen  Regen  verwandelt,  um  seine  Lust  an  schönen 
Menschehtöchtern  «ssu  büfsen ,  ^M'ada  so  dachten  ^  We 
jener  Jüngling  beim  Tsrenz  (tMnuch.  lU,  5):  .  „Ego 
homuncio  hoc  non  facerem^^  ?  ' —  so  war  es  doch  schon 
«ehr  schlimm,  dass  man  so  denken  kon^n  te,  wenn 
man  an  den  obersten  Gott,,  j^deum  pater  atcjue  hominum 
9yfex,^*  dachte.  Die  moralische  Idee  von  Gott  ah  dem 
Heiligen  geht  dadurch  offenbar  verloren ,  und  die  Re- 
ligion, statt  vom  Sinnlichen  abzuziebn ,  verwandelt 
sich  dadurch  nothwendig  in  eine  Superstizion,  die  den 
Menschen  vielmehr  ins  Sinnliche  versenkt«  Daher 
kann  wohl  kein  Vernünftiger  im  Ernste  das  Heiden- 
thum  (weder  das  griechisch  -  römische,  noch  das  alt- 
nordische ,  von  der  Edda  zwar  in  todter  Schrift  ai^f- 
bowahrte,  aberaaus  dem  Leben  längst,  wie  jenes,  ver- 
sfhwundne  und  kaum  noch  als  dunkle  Nebelgestalt  in 
der  Ferne  schwebende)  zurückwünschen  oder  gar  wie- 
ider  einführen  wollen;  wiewohl  mau  auch  einem  ver- 
stimmten Dichter  seinen  poetischen  Seufzer  üb^r  die 
von  der  Erde  entflohenen  „Götter  G  r  i  e  ch  e  n- 
lands,^'  oder  einem  verbrannten  Deutschlhümler  seinen 
patriotischen  Wutiscb»  einen  neuen  „Edda  -  König'^ 
über  Deutschland  herrschen  zu  sehn ,  nicht  zu  hoch 
anrechnen  muss  (S.  die  Zeiten  von  Voss,  18 16.  St.  4. 
und  des  Verf.'s  politische  Kreuz  -  und  Quer- 
züge, Nr.  VIII).      Was  aber  die  ästhetische  Kultur 
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betrifft,  welche  Jnrch  das  griechisch  -  röniische  Uc!* 
dent^itiiD  veroiöge  seiner  aQScbauh'chen  und  sinnreichen 
GötterlehM  im  vorzüglichen  Maafse  befödert  worden 
sein  soll,  und  weshalb  manche  Kunstfreunde  den  Un« 
tergang  desselben  so  sehr  beklagt  haben:  so  geben  wir 
jene  Bei'öderung  zu*  ohne  jedoch  in  diese  Klage  ein- 
zustimmen. Qenn  einmal  muss  doch  eingestanden, 
werden,  dass  die  moralisch  -  religiöse  Kultur  höher 
steht,  als  die  ästhetische.  Sodann  aber  fragen  wir: 
Soll  denn  die  bildende  Kun^t  -^  denn  von  -dieser  ist 
doch  dabd  hauptsachlich  die  Rede  —  immer  nur  an 
denselben  Gestalten  eines  Jupite^  oder  Apollo,  einer 
Juno  oder  Venus,  sich  versuchen?  Soll  sie  den  Kreis 
ihrer  Erzeugnisse  nicht  immerfort  zu  erweitern  stre« 
ben?  Und  hat  das  Christen th  um  ii^r  gar  nichts  zur 
ideali sirenden  DaVstellnng  dargeboten?  Ist  eine  Ma- 
donna von  Raphaei«  nicht  ein  in  seiner  Art  eben  so 
vollendetes  Kunstwerk,  als  eine  medizeische  Venus? 
Maü  sei  also  doch  gerecht  und  gestehe,  dass  es  nicht' 
am  Christen thume,  sondern  nur  an  unsern  Ki'instlern 
liegt,  wenn  die  ideal ischen  Bilder  der  heidnischen 
Künstler  für  sie  meist  noch  immer  unerreichte  Mu- 
ster sind« 

'  Anmerkung  % 

Da  man  die  Weisheit  der  Indier  von  jeher  ge« 
ri^mt  und  besonders  in  deren  sehr  alten  heiligen  Bü- 
chern den  Quell  aller  Moral  und  Religion ,  wie  in  In- 
dien selbst  die  Wiegej  des  JjVIenschengesGhlechts,  gesucht 
bat :  so  wollen  wir  hier,  noch  ai^s  den  Berichten  zweier 
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.glaubwürdigen  Männer ^  ^  des  englitcben  Missionara 
Wabi>  und  des  französischen  Missionars  Dubois^ 
die  in  allen  wesentlichen  Punkten  zasammen stimmen, 
Ton  der  gegenwärtigen  Beschafifenbeit  des  indischen 
Hei  den  th ums  eine  kurze  Beschreibung  geben,  um  zu 
zeigen,  dass  dieses  um  nichts  besser  ist,  als  das'  vorma- 
lige griechischr  römische,  und  dass  der. Polytheis- 
mus, als  die  wesenthche  Grundlage  alles  Heidenthums, 
einen  Keim  des  religiösen  Aberglaubens  und  des  mo- 
ralischen Verderbens  in  sich  trigt,  wodurch  jede  po* 
sitive  Religion,  die  sich  darauf  gründet,  allen  An- 
spruch auf  Gottes  würdigheit,  also  auch  auf  den  Cha- 
rakter einer  geoffenbarlen  Reh'gion  verliert,  eelbst 
wenu  sie  ihren  angeblich  göttlichen  Ursprung  mit 
heiligen  Schriften  ans  dem  grauesten  Alterthume  he- 
urhunde^e.  *^)  Bekanntlich  verehren  die  Indier  oder,  wie 
man  sie  jet»t  gewöbnlich  nennt,  Hindus,  auch.Hindo- 
ataner ,   drei  Hauptgottheiten  unter  den  Nam^n :   B  r  a- 

ma. 


•)  Waed's  Schrift  führt  den  ITitel:  uiccount  of  tke  history^ 
literatufe  and  religion  of  the  Hindoos ,  including  iranslaiiont 
from' their  principal  works^  Die  von  Dubois:  Description 
of  the  characters,  manners  and  cusioms  of  i/te  people  of  In- 
'  diOf  and  of  their  Institut tons  religious  and  civiU  Beide 
Werke  sind  in  O&tindien  auf  Kosten  der  clortigea  britdschen 
Regierung  gedruckt  und  tragen  das  Gepräge  der  Glaubwürdig- 
keit unyerkennbar  an  sich,  da  deren  Verfasser  lange  Zeit  mit 
den  dortigen  Landesbewohnern  iiti  vertraulichsten  Umgange 
standen.  Einen  fruchtbaren  Auszug  daraus  enthalt  das  Edin-' 
hia^h  reuiew  und  nach  demselben  die   von  mir  unlängst  her- 
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mk,  Vischnn  und  Scbiva,  aufser  diesen  aber  nocb 
eine  nnzäblbare  Menge  (oacb  dem  Bericbte  jener  Man-  ^ 
ner  330,000,000,  sage  dreihundert  und  dreifsig 
'  Millionen)  Untergottbeiten.  Brama  wird  zvtrar  als 
der  oberste  Gott,  al«  Schöpfer  und  Herrscher  der 
Götter  und  Mensdben  (wie  Zeus  oder  Jupiter  bei  den 
alten  Griechen  und  Römern)  angesebn«  Da  er  aber 
keine  irdische  Seegnungen  verleiht,  sondern  nur  aol*^^ 
ct^e,  die  sich  auf  ein  künftiges  Leben  beziebn,  so  ist 
er. jetzt  gleichsam  verlassen;  er  hat  in  ganz  Hindostan 
weder  Tempel,  noch  Bildniss,  noch  Kultus,  während 
di^  übrigen  Götter  überall  Tempel  und  Bildnisse  ha- 
ben und  mit  dem  zerimoiiioscsten  Gottesdienste  verm- 
ehrt wei^den.  Dabei  haben  die  IJindus  Legenden  ohne 
Zahl,  und  geder  scheint  sich  das  Recht  angemaafst  zu 
hab«n,  seinem  Gotte  solche  Absichten  und  Handlun- 
gen beizulegen,  wie  er  sie  sich  selbst  angemessen 
hielt.  Es  ist  ein  Vorrecht  solcher  Götter,  ihren  Sinn, 
ao  oft  es  ihnen  gefällt,  ^u  ändern.  Daher  legen  die 
Hindus  jedem  ihrer  Götter  ohne  Ausnahme  den  Cha- 
rakter einer  Wesens  bei,  das,  mit  unumschränkter 
Macht  zur  Befriedigung  aller  seiner  Leidenschaften  be- 
gabt, keine  Selbbeherrschung  in  deren  Befriedigung 
kennt  und  keine  Rücksicht  auf  das  für  Andre  daraua 
erwachsende  Unheil  nimmt.      Ihre  Neigungen  sind  in- 


ausgegebne  Zeitschrift:  Hermes  oder  kritisches  Jahr- 
buch der  Literatur.  1819.  SU.  I.  Anhang,  S.  I — VI. 
Das  Folgende  ist  hieraus  entlehnt. 

Krug'»  pTakt.  Philos.  Th,  III.  AelifionslchTe.  ]  5 


Digitized  by  VjOÖQIC 


226  ReligioiMlebrt.    Tb.  iL 

dess  verscliieclen ;  der  Eine  hat  ein«n  Hang  %u  tian- 
lichen  Vergnügmigeiiy  der  Andre  sar  Grautanokeit  Alle 
aber  sind  in  einem  Grade  untittlicb »  der  die  Gränzen 
menachlieber  Verdorbenbeit  weit  überscfareitet*  Anbcr 
der.  Unzabi  eigentlicher  Götter  nnd  Göttinnen  «achen 
die  Hindos  Gegenstände  göttlicher  t^erehrang  in  allen 
drei  Naturreichen.  Vor  andern  gehören  dahin  die 
Priester,  nebst  ihren  Weibern  nnd  Töchtern.  *)  Fer- 
ner werden  Kühe,  Elephanten,  AlFen,  Hnnde,  Scha- 
hais nnd  manche  Vögelartenf  auch  mancherlei  Baum- 
und  Pflanzenarten  I  in  gewissen  Fällen  angebetet.  Die 
gottesdienstlic&e  Verehrung  der  Flüsse,  vornehmlich 
des  Ganges,  des  Godavery  und  des  Nerbudda^ 
so  wie  aller  Fische  gewisser  Flüsse,  ist  gleichfalls  ein 
Ilaupttheil  dieser  Religion.  Die  heiligen  Bücher  — 
die    Vedas  und    Schasters    —  werden  jedesmal, 


♦)  Ward  «ah*  in  Fällen,  wo  die  Ansprüche  der  Braminen 
von  irgend  Jemanden  streitig  gemacht  wurden,  Mitglieder  der 
Kaste  der  Schodrus  airJi  dem  ersten  besten  Braminen,  wenn 
er  auch  als  der  lasterhafteste  Mensch  bekamit  war,  zu  Füfsen 
werfen  und  mit  gefaltenen  Händen  zu  ihm  aufschauend  aus- 
rufen: „Du  List  mein  Gott!*'*  Bei  einer  gewissen  Festlichkeit 
wird  in  einer  Versammlung  beider  Geschlechter  eine  nackte 
Braminin  unter  mannichfaltigen ,  von  dem  Religionsbuche 
Schaster  selbst  vorgeschriebnen ,  Zerimonien  verehrt,  die  so 
schändlich  sind ,  dass  sie ,  nach  W.^s  Versicherung ,  gar  nicht 
mitgetheilt  werden  können.  Ueberhaupt  geben  beide  Schrift* 
steller  von  den  indischen  FHestern,  ihrem  Eigennutze,  ihrer 
Herrschsucht,  ihrer  Grausamkeit,  ihrer  Wollust,  kurz  ihrer 
gänzlichen  Verdorbenheit  eine  scjiauderhafte  Beschreibung. 


/ 
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bevor  daraus  gelesen  wird,  göttlich  vefelirt,.  Es  gibt 
jährliche  9  monatlichp^  wöchentliche  Feste  und  so  viel 
tägliche  Zerimonien)  dass  sie  nur  einen  geringen  Theil 
des  Tages  unbeschäftigt  lassen.  Niphts  glich  je. auf 
dem  £rdboden  diesen  Zerinaonien  an  ^  Menge  und  Ab- 
geschmacktbeit.  Grausamkeit  und  Sinnlich- 
Jc^it  sind  charahteristische  Eigenschaften  dieser  Re- 
ligion. Bekannt  sind  die  freiwilligen  QaaaleUy  Welche 
deren  Bekenner  sich  selbst  zufügen.  Minder,  bekannt 
hingegen  ist  es,  dass  unwillkürliche  und  erzwungene 
Martern  und  selbst  der  gewaltsame  Tod^  namentlich 
Menschenopfer  y  einen  wesentlichen  Theil  derselben 
ausmachen.  Die  zu  opfernde  Person  muss  in  der  Re- 
gel von  guter  Körpcrbildung  sein^  In  einigen^ 
Gegenden  Indiens  werfen  die  Einwohner  ihre  Kinder 
in  den  Ganges,  um  sie  dem  Flussgotl^  zu  opfern. 
Nicht  selten  opfern  sie  Kinder ,  indem  sie  dieselben 
in  einem  Korbe  den  Ameisen  und  fleischfressenden 
Vögeln  zum  Raube  an  einen  Baum  hängen,  oder  le- 
bendig begrabeni  oder  den  Alligators  vorwerfen.  Kranke 
und  bejahrte  Personen  werden  den  Flüssen  geopfert, 
indem  man  sie  ans  Ufer  derselben  schleppt,  ihnen  mit 
dem  Schlamme  Mund,  Augen  und  Ohren  verstopft  und 
sie  aa>  dem  Tode  überlässt  *)    Wie  sehr  die  Zerimo- 


*)  War»  und  Ddboxs  widerlegen   auch  gemeinscfiaftlich  die 
.Ton  d<en  Braminen  listig  yerbreitete  Meinung,    als  ob  die  hin* 
doatanUchen    Wittwen   auf  dem  Gr&ba  ihrer  Männer  sich  frei- 
willig   opferten   und   nach    diesem    Opfertode    sich    ordentHch 
sehnten«      Sie  werden  rielmehr  durch  einen  fast  unwidersteh- 
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iiien  dieier  Religion  aeur  Befriedigung  sinnlicher  Be- 
gierden dienen  9  l>ewei8t  nnter  andern  auch  die  An- 
betung des  Lidgam  oder  des  Lingu^  wie  Ward 
schreibt,  welche  dem  Fballusdienste,  und  das  Sunj- 
a  8  e  6  -  Fest ,  welches  den  Orgien  des  Bachus  gleicht ; 
ferner  die  Devadasi  oder  Tcnapeldi^nerinnen  (Hie- 
rodnlen),  welche  sich  Sklavinnen  der  Gottheit  nennen, 
im  Grunde  aber  nichts  anders  sind ;  als  Tänzerinoen 
and  Buhldirnen,  die  früher  blofs  für  die  Braininen 
bestimmt  waren,  jetzt  sich  auch  den  Umarmungen 
jedes  Andern,  wiewohl  ebenfalls  zum  Vortbeile  der 
Braminen,  hingeben.  *)  Jeder  Tempel  enthält  nach 
Verhältniss  seiner  Gröfse  einen  Trupp  von  acht,  zwölf 
oder  'mehren  solcher  Mädchen.  Ihre  anmuthigen, 
aber  wollüstigen  Tänze ^  womit  sie  alle  ö£Pentliche  Ze- 
rimonien  beleben  müssen,  begleiten  sie  mit  unzüchti- 
gen Lfedern  in  Bezug  auf '  irgend  einen  Tbeil  ihrer 
üppigen  Göttergeschichte.  Von  Kindheit  auf  wer^cDi 
sie  zu  diesem  leichtfertigen  Leben  ^uferzogen;  man 
nimmt  sie  ans  jeder  Kaste  und  oft  sind  sie  v^on  ange- 
sehenem Herkommen.  Nicht  selten  geloben  sch^an^ 
gere  Frauen  mit  Bewilligung  ihrer  Männer  ihre  Lei- 
besfrucht auf   den  Fall,     wenn    sie    weiblichen    Ge- 


liehen moralisclien  Zwang  dazu  angetrieben  und  es  wird  jeder 
erdenkliche  Kunstgriff  gebraucht ,  lim  den  nur  su  oft  schmerz- 
hohen  Todeskampf  möglichst  zu  verbergen. 

*)  Sind  die  hier  unter  dem  Namen  Devadasi  beschrieb- 
nen  Personen  wohl  einerlei  mit  den  sogenannteu  .Bajaderen, 
oder  von  ihnen  noch  verschieden? 
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schleclits  wäre^  dem  t)ienste  der  Pagode,  und  das 
scliändlicbe  Gewerbe  det  Töchter  zieht  den  Angehört- 
gen liein'e  Schande  zu*  ^  Andre  Weiber  und  Mädchen 
werden  bei  öffentlichen  Festen  «nfgegriffen  und  ohne. 
Widerstand  der  Männer  und  Väter  diesem  Tempel- 
dienste gewidmet«  Werden  aie  alt  und  reizlos,  so 
entlässfC  man  sie  mit  einem  Zeichen  auf  der  Brust  und 
einer  Bescheinigung,  dass  und  wie  lange  sie  eins  der 
Weiber  des  Gottes  gewesen,  der,  jetzt  ihrer 
überdrüssig,  sie  der  öffentlichen  Wohlthätigkeit  em- 
pfehle. So  gehen  sie  geachtet  umher,,  und  nie  lasst 
das .  V^olk  sie  Mangel  leiden.  Bei  gewissen  Opfer- 
featen  werden  alle,  auch  die  soüsC  streng'  verbotnen 
Speisen  von  der  versammelten  Menge  jierig  verschlun- 
gen ,  und  da«  Fest  endet  mit  einer  Gemeinschaft  der 
Weiber  aller  Kasten  unter  den  schaamlosesten  Orgien. 
„Wie  muss  der  moralische  Zustand  eines  Landes  be- 
„^chaffen  sein"  -^  ruft  Ward  aus  ^ —  „wo  die  am  hei- 
„ligsten  gehaltenen  Feste  und  selbst  die  Formen  der 
^Religion  den  Menschen  zu  jeder  Gattung  des  Lastera 
„anfuhren!''  *) 

*}  Hieraus  ist  wohl  sattsam  ^begreiflich  *  warum  die  Hindus 
weder  Kraft  noch  Muth  haben,  sich  sowohl  den  Bedrückungen 
der  einheimischen  Raubfiirsten  als  der  Herrschaft  der  europäi- 
schen Kauflente  zu  entziehen.  Nur  ihre  üppigen  Feste  beschäf- 
tigen sie  und  makhen  wochenlang  den  einzigen  Gegenstand  der 
Unterredung  aus.  Das  ganze  Land  scheint  darüber  in  Gährung  ' 
SU  sein.  Gesundheit ,  Vermögen,  Zeit,  Geschäfte,  aUe$  wird 
ihnen  aufgeopfert«  Dabei  ist  es  zwar  beim  ersten  Blicke  auHallendy 
dass,    wie  die  Hissionare  berichted,    ungeachtet  HofFnung  und 
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Was  zweitens  das  Judenthum  an- 
langt, so  sind  dessen  Grundzüge  fol- 
gende : 

1.  Abnahme  Einer  Gottheit,  an- 
fangs nur  als  Familien  -  und  Nazionalgottes, 
späterhin  als  höchsten  Wesens  überhaupt 
(monotheisrnus), 

ß.  Keine  Darstellung  und  Verehrung 
desselben    unter  sinnlichen  Gestalten. 

3.  Zahlreiche  Gebräuche  und  Opfer, 
anfangs  zwai«  als  IMittel  zur  Besänftigung 
des  erzürnten  Gottes  und  zur  Eltwerbung 
seiner  Gunst  betrachtet ,  späterhin  aber  als 
Aufsenwerk  der  Religion  anerkannt,  mit 
Hindeutung  auf  das  Wesen  der  wahren 
Frömmigkeit.  Da  nun  das  Judenthum  ver- 
möge dieser  allmäligen  Veredlung  einen  weit 
gotteswürdigern  Charakter  annahm,    als  das 


Furcht  die. Haapttrieb£ieflern  dieser  Religion  sind,,  denriocli  sor 
wohl  Priester  als  Volk  für  die  Gatter  sehr  wenig  Achtung  ha-r 
hen>»  von  den  Gegenständen  ihrer  Anbetung  oft  in  den  r^r^ 
ächtlichsten  Actsdrücken  reden,  pnd  ohne  das  mindeste  Zeichen 
¥on  Ehrfurcht  in  den  Tempeln  erscheinen.  Wie  soll  aber  der 
Mensch  Götter  wahrhaft  achten,  die  nichts  als  Abbilder  seiner 
eignen  Schlechtigkeit  «ind  ? 
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H^identhum,     so     darf    es    wohl   auf    den 
Rang  einer  geöffenfoarten  Religion  Anspruch 

itiachen. 

<      -    , 

Anmerkung. 
Es  ist  unstreitig  eine  der  merkwürdigsten  Er- 
scheinungen in  der  Geschichte  der  Menschheit,  dass, 
während  alle  andre  Völker  dei  Alterthtuna,  selbst  die 
gröfsten  und  gebildetsten,  einem  mehr  oder  weniger 
ungereimten  Polytheismus  huldigten  und  der  Monothe- 
is^naa  nur  in  den  Schulen  der  Weisen  und  den  Krei- 
sen der  £ingeweil\ten  als  ein  Geheimniss,  das  man 
dem  grolsen  Haufen  ja  sorgfälf Ig  verbergen  müsse,  ge- 
lehrt wurde  -^^  dass,  sag'  ich,  das  hieine,  ungebil- 
.dete  und  von  den  übrigen  mei^t  verachtete  Volk  d^r 
Hebräer  die  Lehre  von  Einem  Gotte,  Schöpfer  Him- 
mels und  .  der  Erden ,  in  seinem  Schodfse  bewahrte 
und  sogar  %a  einem  Staatsgrundgesetz  erhob.  Indessen 
würd^  man  der  Geschichte  selbst  hohnsprechen ,  wenn 
man  behaupten  wollte,  dass  die  Hebräer  oder  später 
so  genannten  Juden  gleich  anfangs  diese  Xehre  in  ihrer 
Reinheit  und  Vollständigkeit  begriffen  und  anerkannt 
hätten.  Der  Jehovah,  dessen  Namen  die  heutigen 
Juden  kaum  auszusprechen  wagen,  war  ursprünglich 
nur  ein  Hausgott  (numen  domesticuni)  der  Familie 
Abraham's.  Als  hernach  diese  Familie  zu  einem  Volke 
heranwuchs,  verwandelte  sich  auch  der  Hausgott  in  einen 
Volksgott  (numen  nationale),  dessen  Dasein  abei^daa' 
Dasein  andrer  Hans  -  und  Volksgötter  gar  nicht  aua- 
acbloss.    Erst  Mos^s  und  die  ihm  nachfolgenden  Pro-, 


Digitized  by  VjOOQIC 


232  Religionslehre.     Th.  th 

pbeten  belehrlen  ihr  Volk  im  Namett  Jehovah*«,  cla's« 
eben  dieser  Jefaovali  der  alleinige  Gott  und  jede«  sinii- 
' liehe  Zeichen  oder, Abbild,  worunter  andre  Völker  ihre 
Gölter  verehrten  9  eines  so  erhabnen  Wesens  unwürdig 
sei.  Wie  also  Gott  dieses  Volk  sich  gleichsam  za 
einem  besondern  Eigenthume  auserhohren  habe,  so 
sollt'  es  gegeinseitig  auch  Gott  allein  als  seinem  nn- 
sichtbaren  Herrn  nnd  Könige  huldigen.  Aber  das  jü- 
dische Volk  war  noch  zu  roh  und- sinnlich.  £s  konnte 
noch  nicht  einen  so  erhabnen  Gedanken  in  seiner 
Reinheit  fassen.  Es  neigte  sich  daher  immerfort  za 
d^r  um  dasselbe  her  verbreiteten  Vielgötterei  und  Ab- 
götterei hin,  bis  es^  durch  harte  Prüfungen  belehrt; 
derselben  gänzlich  entsagte.  Indessen  musste  ihm  doch 
etwas  Sinnliches  gegeben  werden,  wohin  es  seine 
Blicke  richten  konnte,  ,  wenn  es  dem  Unsichtbaren 
seine  Huldigung  darbringen  sollte.  Es  musste  einen 
möglichst  prachtvollen  und  zerimoniosen  Kultus  ha- 
ben, bei  dem  es  auch  an  blutigen  Opfern  nicht  fehlen 
durfte ,  um  das  stöirrige  Volk  zu  bedeuten ,  wie  straf- 
fällig es  sieh  durch  Untreue  gegen  seinen  Herrn  und 
König  mache.  Wiewohl  nun  das  Volk  ebendeshalb 
einen  zu  hohen  Werth  auf  jenen  Kultus  legte  und  £5r 
seine  Diensttrene  meist  nur  irdische  Seej^nongen  von 
Gott  erwartete,  so  traten  doch  auch  nach  und  nach 
mehre  begeisterte  Lehrer  unter  ibm  auf,  welche  im  Namen 
der  Gottheit  erklärten,  dass  Gehorsam  besser  sei  denn 
Opfer,  und  dass  Gott  an  allen  Geschenken  und  Hnl- 
dignagen  keinen  Gefallen  habe  9  w^n  sie  nicht  mit 
reinem  Herzen  dargebracht  würden.     So  veredelte  sich 
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allmälig  das  Jadenthnm,  Tals  positive  Form  der  Reli- 
gion /betrachtet,  nach  dem  Zeugnisse  seiner  heiligen 
Urkunden;  und  da  das  Positive  in  der  Religion  über- 
haupt der  jedesmaligen  Bildungsstufe  derer,  für  welche 
es  zunächst  bestimmt  ist^  angemessen  sein  muss  (§«  26. 
Anm«  i):.so  wird  die  Vernunft  Iteinen  Anstofs  daran 
nehmen,  wenn  der  dem  Glauben  seiner  Väter  treu 
gebliebne  Jude  nach  seinem  moralisch  -  religiösen 
Bedürfnisse  (§,  34.  Anm.  i)  in  dem  Judentliume  ein 
göttliches  Institut  anerkennt.  Und  selbst  der  Christ 
wird^  wenn  er  ein  ähnliches  Bedürfniss  in  sich  fühlt, 
um  des  stetigen  Zusammenhangs  wiUen  zwischen  Iij-» 
denthnm  nnd  Christenthum  ,^  jenes  wenigstens  als  ein 
vorbereitendes  Erziehungsmittel  in  der  Hand  der  Für* 
scfaung,  gleichsam  als  Einleitung  zu  einer  bessern  Re- 
ligionsform f  auf  welche  auch  die  Vrkunden  des  Juden«- 
thnms  in  der  Messiaa-  Idee  hindeuten ,  betrachten 
können.  *) 


♦)  E^  ist  sehr  inkonsequent  und  selbst  unchristlich »  wenn 
manche  Christen  aus  Eifer  fiir  ihre  Religion  das  Judenthünt 
verächtlich  und  lächerlich  zu  machen  suchen.  \  Die  Veranlas- 
sung dazu  liegt  freilfeh  sehr  nahe  ^  nämlich  ~  in  der  Ausartung 
'  des  JudeDthum»  nnd  in  der  Verdorbenheit  so  Vieler  Ton  seinen 
'  heutigen  Bekenneru.  Allein  es  gab  ja  auch  und  gibt  zum  Theil 
noch  ein  sehr  ausgeartetes  Christenthum  und  sehr  verdorbne 
Bekenner  desselben,  besonders  dort,  wo  die  Christen  in  dem- 
selben Verhältnisse  und.  unter  demselben  Druck«  leben,  wie 
bei,;uns  die  Juden,  und  wo  man  sogar  sprüchwörtlich  den 
christUchen^  Griechen  einen'  doppelten  und  den  christlichen  Atr 
meniet  einen  dreifachen   Juden  nennt.      Wir   Christen  solUen 
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Was  endlich  drittens  das  Christen- 
thutn  betri£^^  so  sind  dessen  Grandzüge 
folgende: 

1.  Glaube  an  Einen  Gott,  in  drei- 
facher Beziehung  gedacht,  als  Vater,   Sohn 


also  doch,  statt  yerachtlich  auf  die  Juden  herabzusehn,  "was 
nicht  einmal  erlaubt  ist  nach^den  Vorschriften  dea  Christen- 
thums ,  liebet  in  unsern  Busen  greifen  und  zusehn ,  wie  viel 
Schuld  Wir  selbst  und  nnsre  christlichen  Voriahren  tragen  hin- 
sichtlich der  sittlichen  Verschlechterung  der  Juden.  Es  ist  und 
bleibt  ewig  wahrt  dass  ein  Volk,  welches  Jahrhunderte  lang 
ohne  bürgerliche  Rechte  lebt,  schlechter  werden  muss.  Frei- 
lich sagt  ihr  zu  den  Juden :  Lasst  euch  -  taufen  und  ihr  sollt  alle 
bürgerliche  Rechte  haben !  Aber  wie ,  wenn  ihr  unter  Juden 
eben  so  lebtet  und  diese  sagten  zu  euch : ' Lasst  euch  beschnei  • 
den  u.  6.  w.  ?  Ich  meine  aber  freilich,  dass  nur  dem  alle  bürger-- 
liclie  lachte  gegeben  werden  sollen,  der  sich  anheischig  njacht, 
alle  bürgerliche  Pflichten  zu  leisten  (I.  §,  73.  Ann».  l)b  Also  fange 
manblois  mit  dem  Einaelen  an,  der  dleü  verspricht  und 
halt.— Uebrigens  beweist  es  doch  gewiss  eiiie  eigne  Energie  des  Na- 
zionalcharakters ,  dass  die  Juden  ungeachtet  ihrer  Zerstreuung 
tinter  andre  Völker,  ungeachtet  alles  Drucks  und  aller  Schmach, 
die  sie-'  von  denselben  erduldet  haben  y  nicht  nur  dem  Glauben 
ihrer  Väter  treu  blieben ,  sondern  auch  in  vielen  andern  Hin- 
sichten ihre  Volksthümliclikeit,  selbst  bis  auf  die  Physiogno- 
mie, bewahrten.  Von  welchem  andern  Volke  der  Erde  lässt 
sich  ein  Gleiches  sagen?  Ein  auserwähltes  Volk  bleiben 
also  die  Juden  immer,  wenn  auch  nicht  in  dem  Sinne,  wie  sie 
selbst  es  nehmen.  Und  wer  kennt  die  künftigen  Schicksale 
dieses  sonderlichen  Volkes?  '        . 
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Und    Geist    (Jtrtnunismus    —    nicht    tritheis^ 

SL.  Verehrung  Gottes  im  Geist  und 
in  der  Wahrheit  oder  durch  thätige 
Liiebe  gegen  Gott  und  ^He^  Men- 
schen. 

3.  Keine.  Vorschriften  in  Ansehung 
bestimmter  Gebräu  che,  dagegen  aber  Auf* 
Stellung  eines  Ideals  der  Menschheit 
in  der  Person  seines  Stifters,  als  eines 
freiwilligen  Opfers  zum  Besten  des 
menschlichen  Geschlechts  oder  als  eines 
Weltheilandes  für  Zeit  und  Ewigkeit. 
Vermöge  dieser  Zusammenstimmung  mit 
den  Foderungen  der  Vernunft  sowohl  als 
mit  den  Bedürfnissen  d^s  menschlichen 
Herzens  muss  das  Christenthum  jedem  un- 
befangenen Denker  als  die  gotteswür- 
digste und  folglich  auch  als  die  an- 
nehmbarste unter  allen  positiven  [auf 
Offenbarung  gegründeten  Religionen  er- 
scheinen. 

Anmerkung  '  l. 

Dad  Cfarist^nthnm  ging  aus  dem  Jadentbume  her- 
bor —  ein  Umstand  >  der  au£  die  erste  Ankündigung 
und   Gestaltnng  desselben  nothwendig  Einfltiss   hatte 
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Jesus  war  und  blieb  Jude',  fo  Iiuig  er \%v£  Erden 
wandelte;  nie  hat  er  sich  vom  Judentlianie  föra^- 
lieh  losgesagt.  Er  erklärte  vielmehr^,  dass  er  gekom- 
men,  nicht  das  Gesetz  aufzulösen,  sondern  zu  erfül- 
len. Darum  stellte  er  sich  auch  den  Juden  als  den 
von  ihnen  erwarteten  Messias  oder  Gesalbten 
dar;  und  obwohl  die  meisten  Juden  hierunter  einen 
irdischen  König  und  politischen  Retter  verstanden  ^  so 
gab  es  doch  auch  Männer  unter  ihnep,  welebe  diese 
Idee  bereits  geistiger  #uffassten,  indem  sie  fühlten, 
dass  das  Jndenthum  in  seiner  spröden  Abgeschlossen- 
heit nicht  mehr  bestehen  konnte,  da  es  schon  in  sich 
selbst  zerfallen  war«  Denn  es  waren  nicht  nur  man- 
cherlei Sekten  (Pharisäer,  Sadduzaer,  Essaer,  Ka- 
räer  n.  A.)  ans  seinem  Schoofse  hervorgegangen ,  son- 
.  dern  es  war  auch  bereits ,  wegen  der  Zerrissenheit  des 
Volks  in  politischer  Hinsicht,  dem  Herrn  ein  andrer 
Tempel  in  Samaria  errichtet,  der  mit  dem  Tempel  zu 
Jerusalem  in  der  Verehrung  Jehovah's  wetteiferte« 
Das  Volk  bedurfte  also  allerdings  eines  Messias,  eines 
Heilandes,  aber  eines  moralischen.  Und  als  solcher 
zeigte  sich  ihnen  der  Stifter  des  Ghristentbums,  indem, 
er  lehrte  und  predigte  von  einem  Himmelreiche, 
dem  er  alle  echte  Verehrer  Gottes ,  sie  möchten  Gott 
in  Judaea  oder  in  Samaria  oder  wo  sonst  anbete^,  zu- 
führen wolle.  War*  er  aber  nicht  in  Palästina  als 
Jude  unter  Juden ,  sondern  in  Griechenland  oder  Rom 
als  Grieche  oder  Römer  unter  Griechen  oder  Römern 
aufgetreten,  $o  würde  das  Christenthum  weder  diesen 
Namen  noch  diese    Gestalt  erhalten  haben;    es  wäre 
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gleich     urtprünglicb  MwaB    ganz     Andrea     geworden. 
Jesus  hätte  sich  nicht  an  das  Heidenthum ,  wid  an  das 
Judenthum^  ansclilid[aen  k^nn^n,  sondern  ihm  sogleich 
den    Krieg    «nkündigen   müssen;    ^enn   mit  Abgötterei 
und  Götzendienst  vertrug  sich  seine  reinere  Lehre  auf 
hcine  Weise»    Niemand  bätt'  ihn  auch  als  einen  längst 
erwarteten  I     nun   von  Gott    zum    Heile^  seines   Volks 
gesandten  Better  ansehn  und  aufnehmen  können.    Man 
würde  ihn  vieloiehr  für   einen  hlofsen  Weltweisen  ge- 
halten   haben,     der   etwan    eine    neue   philosophische 
Schule   stiften  wollte«      Da  aber«  GriecJ^en  und  Römer 
schon    mehr  solcher   Schulen   hatten,     die   auch   zum 
-Theil  dem  Volksglauben  den  Krieg  machten^  so  würde 
der  neue  Meister  eben  nicht  viel   Anhänger   gefunden, 
und  diese  Anhänger   würden    mit ^allem   Eifer  für  die 
Lehre  des    Meisters    doch   keine   wesentliche,     durch-- 
greifende,   bleibende  Reform  der  Denkart»    der  Sitten 
und    des  Kultus  bewirkt   h^ben.       Mit  einem   Worte, 
die  Welt  hatte  kein  Christenthum  gesehn.     Wer  daher 
die    Weltereigjiiäse   mit  einem  religiösen  Gemüthe  he* 
trachtet,  dem  zeigt  sich  schon  in  den  ersten  Anfängen 
des  Ghristenthums,    in   den  Umständen  des  Orts  und- 
der  Zeit ,  wo  dessen  Stifter  erschienen ,  eine  Spur  von 
göttlicher  Schickung ,  selbst  dann,   wenn  man  die  be-' 
sondern  Erzählungen  darüber   wegen  ihrer  mythischen 
Einkleidung  nicht  lür  geschichtliche  Nachrichten ,  son- 
dern nur  für  eine ,  anfangs  von  Mund  zu  Mund  gegan- 
gene, und  dadurch  mehr  oder  weniger  ansgeschmückta 
Ueberlieferung  halten  woUfe.  *) 

,    ♦)    Vergh    GiKSELsa'a    historisch  -  kritischen    Yer-. 


Digitized  by  VjOOQIC 


238  Religiouslehrc.    Th.  II. 

Anmerkung   2. 

Die  Eigentbümlichkeiten ,  wodurch  da«  Cbroteu- 
ihum '  sich  sowohl-  vom  Heidenthumc  als  auch  vom 
Jtidentbume  «nteraciieidet,  sind  folgende: 

I.  hat  das  Cbristenthüm  den  Monotheismns  des 
Judenlhumi  als  Gegensata  vom  Polytheismus  des  Hei> 
denthums  zwar  in  sich  aufgenommen,  aber  denselben 
auf  eigne  Weise  modifizirt  Es  stellt  nämlich  das 
Eine  göttliche  Wesen  in  dreifacher  'Beziehttng*anf,  als 
Vater,  Sohn  nnd^Geist.  Dass  diesem  Ausdrücke 
nicht  eigentlich,  sondern  bildlich  oder  symbolisch  zu 
nehmen  seien«  dasa  sie  nicht  drei  verschiedne  gött- 
liche Wesen,  nicht  einmal  drei  verschiedne  PcrsönÜGh- 
keiten  —  wenn  man  nicht  dem  Worte  Person  eine 
gana  willkürliche  Bedeutung  unterlegen  will  —  son- 
dern nur  ein  dreifaches  Verbältniss  der  Gottheit  zur 
Welt  und  cum  Menschengescblechte,  nämlich  das  eines 
schaffenden ,  erhaltenden  und  regierenden  Prinzips,  an- 
deuten, ist  schon  oben  (§.  13.  Anm.  5}  dargekhan 
worden,  als  von  Gott,  dem  Schöpfer,  Erbalter  und 
Regierer  aller  Dinge ,  nach  reinen  Vernunftgrundsätzen 
die  Rede  war.  Ohnebin  ist  das  Wort  Person,  in  jener 
Bedeutung  genommen,  völlig  unbibliscb.  Um  so  we- 
niger ist  also  irgend  ein  Christ  zum  Gebrauche  dessel- 
ben verpflichtet.  Wohl  aber  könnte  man  eine  gegen- 
theilige  Verpflichtung  annehmen,  einen  Ausdruck  nicht 

such  über  die  Entstehung  und  die  frühesten 
Schicksale  der  schriftlichen  Evangelien.  Leipzig, 
I8I8.    8* 
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KU  brauck^n  1  der  scboii  so  viel  Misverstand  und  Streit 
ia.  der  Ctiriatenbeit  veranlagt  bat  nod  den  Niefatebri- 
8t«n  aam  ewigen  AnstoCie  gereicben  wird.  *) 

2,  Aucb  das  nahm  das  Cbristentbniii  vom  Juden- 
tfanine  gegen  das  Heidentham  an^  dass  das  gÖUiicbe 
Wesen  unter  kei'ner  sinnlichen  Gestalt  dar- 
gestellt und  '  verehrt^  werden  solle.  Aber  es  ver* 
geistigta  diese  Verebrnng  bei  weitem  mebr  als  das  Ju- 
denthumi  itodem  es  eine  durchaus  moralische  Gottes- 
verehrung yon  seinen  ßekennern  foderte.  Daher  ist 
diä  innige  Verbindung  der  Moral  und  der  Religion, 
vermöge  der  sich  beide  gleichsam  gegenseitig  durch- 
dringen,  dem  Christenthume  vorzugsweise  eigen. 
Seihst  die  Philosophen  des  Altertbums  beacbteten  diese 
Verbindung  wepig  oder  gar  nicht.  Die  Lebre  von 
Gott  verwiesen  sie  in  die  Physih,  weil  sie  das  göttli- 
che Wesen  tich  meist  nur  als  ein  Naturprinzip  dach-  , 
ten ;  und  die  Ethik  behandelten  sie  dann  als  eine  Wis- 
senschaft für  sich«  Indem  aber,  der  Stifter  des  Cfari- 
slenthums  eine  Verehrung  Gottes  im  Geist 
und  in  d er  W a b r h e i t  foderte  und  zugleich  Liebe 
gegen  Gott  und  alle  Menschen  als  das  erste 
aller  Gebote  aufstellte ,  so  musste  jedem  von  felbst  ein- 
leuchten,    dass   man  ohne  sittliche  Thätigkeit  weder 


*^  Man  yergL  den  Artikel:  Almamudijet  (die  Taufe)  aus 
FiB.u5ABADf8  arabisch  ^türkischem  Wörterbuche,  genannt  Ka- 
mu9,  in  der  Leipz.  JJu  Zeit.  I81g.  Nr.  201.  S.  I607,  wo  der 
Verfasser 'unter  andern  von  den  leeren  Dogmender 
Christen  über  die  Dreifaltigkeit  Bpricht« 
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Gott  wahrhaft  verebren,  uocb  Gott  und  Memclieu 
aufrichtig  lieben  hönne«  Die  Sittenlehre  des  Christen- 
thums  ist  daher  auch  zugleich  Religiontlehre,  luid 
seine  Religiooslehre  zugleich  Sittenlehre^  Dass  man 
späterhin  die  christliche  Glaubenslehre  oder  Dogmatik 
von  der  Moral  getrennt  hat,  ist  nur  von  der  Schule 
i&um  Behuf  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  ge- 
schehen,  und  an  sich  nicht  zu  tadeln.  UrspriingUcb 
oder  urkundhch  aber  machen  beide  ein  unzertrennli* 
ches  Ganze  aus.  — »  Hieraus  Jst  nun  auQh 

3.  die  Eigenthumlichlieit  des  Christentbums  ent- 
standen,  dass  es ,  .gleichfalls  -urspriinglich  oder  urkund* 
lieh  betrachtet^  gar  keine  Z^ri  monialgesetse, 
wie  das  Judenthum,  d.  b*  keine  positive  Vorschriften 
in  Ansehung  bestimmter,  auf  äuiaere  und  ö^entliche 
Gottesverehrung  abzweckender  Gebräuche  aufstellte« 
Denn  wer  Gott  im  Geist  und  in  der  Wahrheit  durch 
tiiätige  Gottes-  und  Menschenliebe  verehren  soll,  dem 
kann  kein  ä^ifserer  Gebrauch  zur  öffentlichen  Bezeu- 
gung seiner  Verehrung  gegen  das  höchste  Wesen  vor- 
geschrieben werden.  Sein  ganzes  Leben  soll  und  wird 
sie  bezeugen  >  und  es  muss  ihm  ebendarum  freigestellt 
sein,  wie  er,,  wenn  er  zugleich  mit' Andern  das  Be- 
dürfnisse füblty  sich  zu  einer  äufsern  und  öfFentlicfaen 
Gottesverehru^g  zu  verbinden,  seinem  Bedüi^fnisse  ge- 
nügen wolle.  Die  beiden  JElltiptgebräuche,  welche  die 
christliche  Kirche  in  diefi!er  Hinsicht  angenommen  hat, 
sind  so  wenig  als  alle  übrige  Gebräuche»  die  wir  hei- 
lig nennen  (^ritus  sacri)^  ein  Einwurf  dagegen.  Denn 
Niemand  kann  beweisen ,  dass  der  Stifter  des  Chi*isten- 

;  thums 
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fhnms  selbst  Taufe^  und  Abendmahl  als  allge* 
'  meine  niid  «ur  Seligkeit  nothwendige  Gebräuche  vor- 
geschrieben habe.  Dass  man  fieiäen  und  Juden  ^  in- 
dem  sie  2a  einer  reinern  Gottesverehrung  geweiht 
werden  sollten^  durch  die  symbolische  Handlung  Aei 
Abwaschens  oder  Reinigens  dazu  weihte ,  war  etwas 
sehr  Natürliches  f  weshalb  nach  der  Behauptung  vieler 
gelehrten  Männer  auch  schon  \^i  den  Juden  eine 
Froselyten  -  Tavfe'  eingeführt  war*  Dass  aber  anch 
Kinder^  von  christlichen  £ltern  geboren  und  christ- 
lich d«  h.  in  der  reinem  Gottesverehrung  erzogen  oder 
noch  zn  erziehen ,  auf  dieselbe  Weise  geweiht  werden 
sollten,  davon  steht  kein  Wort  in  den  Urkunden  des 
Christenthums«  Es  ist  nichts  als  kirchltcher  Brauch, 
der^  gehörig 'eing^ichtet  und  angewendet,  den  jungen 
Christeil  recht  heilsam  werden  kann«  Nur  sollten 
diese  jungen  Christen  nicht  ganz  unmündige  Kinder 
sein.  Denn  was  diesen  die  Taufe  nützen  soll,  wenn 
man  nicht-  enfweder  bürgerliche  Rechte  damit  ver- 
knüpfe oder  meint,  das  böse  Prinzip  werde  wirklich 
dadurch  ausgetrieben «  ist  sehwer  abzusebn.  Von,  dem 
Abeodmahle  aber,  das  der  Stifter  des  Christenthums' 
vor  seinem  Hinscheiden  mit  seinen  Jüngern  am' letzten' 
Osterfeste  genoss,lässt  sich  noch  weniger  beweisen, 
dass  er^  die  Wiederbohrng  desselben  als  einen  allge- 
meinen und  notiiwendigen  christlichen  Gebrauch  an- 
geordnet habe.  Er  genoss  es  ja  als  Jude  mit  Juden 
und  sagte  daher  zu  seinen  Jüngern  sehr  pass'end ,  dass, 
wenn  sie  nach  -  jüdischem  Brauche  dieses  Ostermahl 
wieder .  genieisen  würden,  sie  sich  dabei  seiner  und 
KruK's   praJh.  Fhilos.  ^b.  III.  Religiopslehre.  l5 
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seiner  Lelircn  erinnern  möchten.  Wo  liegt  denn  bierin 
eine  allgemeine  Vorschrift  oder  Verbindlichkeit?  Wenn 
späterhin  seine  Schüler  oder  Verehrer  sjch  selbU  diese 
Verbindlichkeit  aaflegten,  wenn  sie  d«i  Genuss  eines 
ähnlichen .  Mahls  oder  auch  nur  den  Gefioss  von  Brod 
nnd  Wein  zu  einem  heiligen  Branche  machten  und  dio 
christliche  Kirche  diesen  Brauch  beibehielt,  so  ist  da- 
wider gar  nichts,  einzuwenden.  Denn  das  ao  umge- 
staltete Abendmahl  kann  auch  jetzt  noch  fiir  den ,  der 
es  würdig  gcniefst,  recht  heilsam  werden.  Nur  mass 
man  dem  .Cbristenthume ,  das  gerade  in  dem  ursprüng- 
lichen Mangel  posidver  Vorschriften  in  Ansehung  be- 
ftimmter  Gebräuche  einen  Hauplvorzog  vor  dem  Hei- 
den -  und  dem- Jndmthume  hat,  diesen  Vorzug  nicht 
rauben  wollen.  —  Auch  die  Opfer,  die  einen  Hanpt- 
tbeil  des  heidnischen  und  jüdischen  KnlCns  ausmach-* 
ten ,  Schafte,  das  Christenthum  ab  ,  indem  es  «einen 
eignen  Stifter  als  daa  ein  für  allemal,  aber  frei* 
willig,  zum  Heile  der  Welt  gefallene 
Opfer  darstellte.  Die  Opferidee,  d.  h.  die  Vorstel- 
lung von  der  Noth wendigkeit  der  Opfer  zur  Versöh- 
nung der  wegQU  der  Sünden  der  Menschen  erzürn- 
ten Gottheit,  war  im  ganzen  Alterthume  verbreitet« 
|n  dieser  Id^e  lag,  wie  in  so  vielen  andern,  Wahres 
und  Falsches  verborgen.  Falsches,  indem  man  der 
Gottheit  Zorn,  also  einen  menschlichen  Affekt,  der 
4en  Menschen  selbst  entstellt,  wenn  er  sieb  ihm  hin- 
gibt,  als  eine  bleibende  Bestimmung  beilegte;  denn  als 
bli^ibend  mufste  man  sie  doch  denken,  da  man  die 
Opfer iwmer  wiiiederholtei  undzugleicb, im WideKaprodhe 
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mit  sieb'  aelb8t>  vocanssetttei  das«  'die  stets  caczümle 
Gotstheit  dooh  auch  darch  Opfer,  also  durch  Darlwio- 
gong  irgendeines  äulsem  Din^e»»  welches  derMenscfa 
selbst  doch  nur  als  Geschenk  von  der  göttlichen  GÜU' 
empfangen  hatte ,  versöhnt  oder  besänftigt  werde.  Da- 
her steigerte  man  auch  die  Op&r,  so  dass,  je  er 
zürnter  mah  die  Gdttheit' dachte,  desto  werkhvollere 
Opfei^  ihr  dargebracht  wurden.  Man  opferte  also 
nicht  blofs  Früchte^  die  man  nseist  nur  als  Dank- 
opfer  darbrachte  ,N  sondern  a9Uoli  Tbiere,  ja  Men- 
schen, indem  man  sich  einbaldete.|;die  Gottheit  müsse 
Blu^  fliefseo  sehn,  wenn  sie  d»m  Menschen  gnädig  sein 
solle.  Das  Wahre  aber,  was  in: jener  Idee  lag^  bei- 
stand darin,  dass  der.  sich  seiner  Stindenscbuld  be^ 
wusste  Mensch  fühlte,  er  könne  so,-  wie  er  nun  ein* 
mal  beschaffen,  kein  Gegenstand  des  .göttlichen  Wohl- 
gefallens sein,  sondern  nur  dadurch  werden,  daes 
er  sich  bessere,  also  seine  sündigen  Neigangen  mit  aller 
Anstrengung  bekämpfe,  also  anch  bereit  Mci,  dem  Laster 
um  jeden  Preis  su  entsagen,  un^  der  Tugend  alles,  was  er 
habe)  ja  selbst  das  Leben  aufzuopfern«  Aber  ist  dieis  auch 
möglich  ?  fragt  der  sündige  Mensch,  der  sich  gern  von 
der  Unmöglichkeit,  der  Besserung  überreden  mochte, 
um  nur  eine  Entschuldigung  wegen  seiner  Sündhaftig« 
keit  SU  haben.  Ja,  «stwoetet  das  Cbristentbum,  es 
ist  möglich»  Siehe  hin  auf  meinmi  Stifte!  Dieser 
sei^  dir  in  seiner  Person,  was  der  Mensch  sein 
soll,,  waser  werden  kann»  Auch  er  ward  zur 
Sünde  versucht,  besiegte  aber  jede  Versnchung  und 
führte  einen  tadeOoseD,    dnxdbao»  »einea>    sit^ehea 
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Ldsenswandel.  Ja  er  opferte  «ich  selbst  ans  Liebe  liir 
seine  Brüder  auf  und  verberrlichte  durch  diesen  frei» 
willigen  Opfertod  sein  ganses  auf  ^  Beseeligung  der 
Menschen  abswecfcendes  Werk.  -*-,  Hier  haben  wir 
also  ein  rerwirklichtes  Ideal  der  Menschheit^ 
soweit  dieses  überhaupt  in  der  Erfahrung  verwirk- 
licht werden  kann*  Gott  aber  hat  nur  an  diesem  Ide- 
ale  Wohlgefallen  und  ist  um  desselben  willen  dem 
Menschen  gnädig  cder-  vergibt  dem  Menschen  in  Hin- 
sicht auf  dasselbe  alle-  Sünden ,  *  •  wenn  der  Mensch  nur 
ernstlich  strebt,  .juich  an  sich  selbst  dieses  Ideal  an 
verwirklichen,  also,  wie  der  Stifter  des  Glnristen- 
thums,  das  Hrens  auf  sich  su  nehmen  und  ihm, 
dem -reinen,  dem  voUkommnen«  dem  Gottmenschen 
nacbzufol^n.  Qean  die  Gottheit,  sieht  dann  nicht 
auf  das,  was  der  Mensch  eben  ist,  sondern  auf  das, 
was  er  dorcb  jenes  Streben  wenden  kann  —  auf  Cbsli- 
STDM«  den  Gottmenschen,  der  sich  selbst  zum  Heile 
der  Menschheit  opferte«  Seit  diesem  Opfer  sind  also 
alle  andre  Opfer,  wie  aie  vordem  Heiden  und  Juden 
der  Gottheit  darbrachten,  ünnötblg  ond  überfiSssig. 
Denn  a^ch  diese  Opfer  konnten  nur  insofern  den 
Menschen  mit  Gott  oder  diesen' mit  jenem  versöhnen, 
als  sie  mit  frommer  Gesinnung^  also  mit  dem 
ernstlichsten  Streben  nach  dem  Guten  dargebracht 
wurden;  nur  insofern,  als  der  Opf^ramde  entschlos- 
sen war,  hinfort  dem  blofs  sinnlichem  Leben 
abzusterben,  wie  dieses  Opfertbier,  und  ein  nenes^ 
reineres,  höheres  Leben,  ein  Leben  in  Gott,. zu  be* 
ginnctn*      Denn  aniserdem  wäre  ja  die  Opferhandlong 
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mehr  eine  neue  Beleidigung  der  Goltbeit,  als  eine 
Austilgang  der  alten  Schuld  geweien.  Oder  liebe  sich 
et  wirklich  niit  der  Idee  von  Gott  alt  einem  heiligen^ 
mit  Weisheit  gerechten  und  gütigen,  Wesen  vercin- 
baren,  wenn  man  im  Ernste  glaubte ,  dass  Gott  filut, 
tfaierisches  oder  menschliches,  sehen  müsse ,  um  ver- 
söhnt BU  werden  und  Sünde  zu  vergeben  —  dass  er 
nach  hiofsem  Belieben  das  Verdienst  des  Einen  auf  den 
Andern  übertrage ,  und  so  beseelige  oder  verdamme. 
Wen  und  wie  ir  wolle  -—  dass  er  seinen  Sohn ,  den 
er  doch  liebte  und  der  gans  schuldlos  war,  für  die 
'  Menschen,  die  er  ungeachtet  ihrer  Schuld  doch  auch 
liebte  (dennr  „Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt^'  u.  s.w.) 
büfsen  und'  sterben  Kefs,  damit  er  sich  selbst  be« 
schwichtigte,  sich  selbst  gleichsam  überredete,  di^ 
Menschen  seien  nicht  schuldig,  weil  ein  Schuldloser 
für  sie  geblutet  habe?  Das  biefse  ja  offehbar,  nicht 
nur  sehr  unwürdige  Vorstellungen  von  Gott  hegen, 
sondern  auc6  allen  sittlichen  Begriffen,  ohne  welche 
doch  keine  wahre  Frömn^igkeit  bestehen  kann,  hohn- 
sprechen und  denr  sündigen  Menschen ,  statt  ihn  zürn- 
Guten  anzutreiben,  ein  sanftes  Ruhekissen  für  seine 
Sündhaftigkeit  unterlegen  (§.  15.  Anm,  3.  vergl.  mit  II.' 
$.  18*  Anm.  2*  un4  $.  27.  Anm.  3).  '^} 

*)  Die  hier  angedeutete  Glicht,  von  der  christlichen  Vex>. 
söhnungsiehre  bat  der  Verfiuser  aiüfilhrlicher  entwickelt  in  der 
Schrift:  Der  Widerstreit  der  Vernunft  mit  isich 
selbst  in  der  VersÖhnungalehre,  dargesteUt  tind  anf-* 
gelöst  von  u.  s.  w.  ZiUlichau  und  Freiatadt,  1802.  S*  Die 
theologische  Welt   war  damal  Ton  einem  Streite  bewegt,.*  den 
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.  Anmerkung  3.  . 
Wenn  man  das  tCliristentbnra  so  , betrachtet  ^  wie 
es  bisher;  nach  unsrer  innersten  Ueberseagungi  seinem 
wahren  Geiste  und  Wesen  gemäfs«  dargestellt  worden« 
so  erscheint  es  j^ewisa  jedem  unbelangenen  Denker  als 
die  gotteswürdigste  und  annehmbarste  [un- 
ter allen  positiven  Religionen,  als  diejenige,  welche 
den .  gegründetsten  Anspruch  auf  den  Rang  und  die 
Würde  einer  geoffenbarten  Religion  machen  kann« 
Die  ursprüngliche  Ofienberung  Qottes  ist  hier  in  völli- 
ger Harmonie  mit  der  zu|;ehommenen  ^  uqd  der  Stifter 
des  Christen tbünis>  nebst  seinei^  unmittelbaren  Schülern 
nahmen  sich  bei  der  Verkündigung  und  Ausbreitung 
ihrer  Lehre  ganz  so,  wie  es  Boten  der  Gottheit  ge- 
ziemt..  Sie  lehrten  nnd  predigten  allem  Volke,  aber 
sie  drangen  Niemanden  ihr  Evangelium  auf«  Sie  spra- 
chen durchaus  volksmäfsig  und  Wie  Ort,  ^Zeijt  und 
Umstände  Veranlassung  gaben;  aber  sie  stellten  keine 
bestimmte  und  unabänderliche  Norm  oder  Doktrin  auf. 
Vielmehr  federten  sie  jedermann  auf,,   alles  zu. prüfen 


eine  Busstagspredigt  Rsim&aild^s  von  der  freien  Gnade 
Gottes  angeregt,  hatte«  -  Dieser  Theolog  —  deii  wohl  Nie- 
mand der  H^terodoxie  zeihen  wird,  da  man  ihn  ja  vielmehr 
einer  übertriebnen  'Orthodoxie  t  wenigstens  in  den  letzten  Le- 
bensjahren^  hesbhnldigte  —  schrieb  dem  Ver£  über  jene  Schrift» 
dass  er  die  darin  vorgetragne  Theorie  in  der  Hauptsache  mit 
der  chrisÜfdM«^  Eeligionslehre  eii»timmig  finde*  Sollten  einige 
sfi^IotiscbiS  Diiminorum  gentium  das  Gegentbeil  finden,  so  wird 
sk>h  Verf.  darüber  2U  trösten  wissen. 
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tmd  dus  Gute  nach  eigner  Ueberzettgutig  zn  behalten. 
Darum  bat  auch  das  Christentham  eine  unverkennbare 
Anlage  und  Richtung  znm  Univeraalitmus;  dio 
eliristljche  Religion  allein  eignet  sich,  die  allgemeine 
Religion  des  Menacbengeschlechu  am  werden,  während 
die  jüdische  schon  in  ihrem  Ursprünge  und  ganzen 
Wesen  einen  ausschlielsenden  und  abstofsenden  Par- 
tikularismus  bbgte«  Die  heidnische  hat  zwar  die- 
een  Fehler  nicht  und  sich  daher  viel  weiter  unter  den 
Menschen  verbreitet  5  allejn  die  Viel  -»  und  Abgöttei^ei 
ist;  der  Vernunft  so  zuwider,  das«  viele  Heiden  selbst 
darüber  spotteten  und  daher  das  Heidenthum  sich  nicht 
gegen  4>6  fortschreitende  Erleuchtung  des  Menschtfl^ 
geistes- behaupten  kamu  ^-  Zwar  sagen  die  Feinde  de« 
Christentbums ,  dass  auch  diesem  manche  Unvollhom^  ' 
Buenbeiten  anklebten,  welche  es  nicht  zu  einer  alige- 
meinen  Religion  eigneten,  und  berufen  sich  dabei 
nieht^  etwan  '  auf  die  spätern,  kirchjichen  Systeme  und 
dogmatischen  Lehrbücher,  sondern  auf  die  Urkunden 
dea  Cbristenthums  selbst.  In  diesen  kämen  nicht 
blofs  oft  von  denselben  Thatsachen  zwei-  bis  dreierlei 
Berichte  vor,  die  nicht  mit  einander  einstimmten, 
-eondern  auch  andre  Unrichtigkeiten  und,  Irithümer. 
So  würden  die  Belohnungen  des  Himmels  und  die 
Strafen  ^er  Hdlle  ^uf  eine  ganz  sinnliche  und  daher 
der  Vernunft  anstöfsige  Weise  geschildert  j  es  würde  ' 
die  Hoffnung  einer  baldigen,  noch  von  den  Zeitgenos'« 
aen  der  Verfasser  jener  Urltunden  zu  erlebenden^ 
Wiederkunft  Christi  ganz  bestimmt  geäufsert,  welche 
Hoffnung  doch  längst  durch    die  l^at  widerlegt  sei; 
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es  würde  sogar  nicht  nndbutlicb  von  ein^r  BöUen£abrt 
Cbristi  geredet^  .  die  docb  kaum  eine  vernunCtoiäliBige 
Ansiebt  oder  Zwockbestioiniung . zulasse ^  u«  a.  w.  Wir 
unsers  Orts  müssen  es«  dea  Theologen  überlassen,  ob 
sie  durch  die  Künste  ihrer  Hermeneotik  diesen  Ein- 
würfen sattsam  begegnen  kennen;  dehn  die  Fbiloiophia 
bann  nicht  Worte,  sondern  nur  Gedanken  auslegen. 
Wir  begnügen  uns  also,  die  Konsequenzen  zu  leugnen, 
die  aus  jenen  Prämissen  gezogen  werden.  ,  Wir  be- 
haupten nämlich,  dass  das  Cbristentbum^  dennoch  eine 
geoffenbarte  Religion  sein  könne,  wenn  sich  gleich  aoa 
den  Urkunden  dieser  Offenbarung  erweisen  Ikü^^  dasa 
es  anfangs  mit  gewissen  zeitlichen  und  örtlichen  (tem- 
poralen und  lokalen)  Unvollhommenheiten  behaftet 
war..  Denn  diese  müssen  jeder  positiven  Form  der 
^Keligion  zukommen,  wie  jeder  positiven  Form  dea 
Rechts  ($.  26.  Anm.  i).  Aufaerdem  würde  sie  gar 
nicht  in  die  Welt  der  Erscheinungen  eintreten  kön- 
nen. Denn  sie  muss  doch  zu  irgend  einer  Zeit  und 
an  irgend  einem  Orte  eintreten  und  die  Menachen  die* 
ser  Zeit  und  dieses  Orts  auf  irgend  einer  bestimmten 
Bildungsstufe  erfassen,  über  welche  hinaus  noch  un- 
endlich viele  stattfinden  können  und  werden  ($.  i6* 
Anm.  2).  Der  Mensch  kann  daher  nicht  nur  selbst  nie 
cftwas  y<^llendetes,  in  sich  Abgescblossnes ,  durchaus 
*  Vollkommenes  schaffen  —  weil  er  iminer  unvoUkom^ 
men  ist  —  sondern  es  kann  ihm  auch  etwas  so  Voli- 
kommnes  nicht  von  aufsen  gegeben  werden  —  aua 
demselben  Grunde«  Es  ,  würde  zu  seiner  eignen  Un- 
voUkommenbeit  nicht  passen ;  er  würde  ger  nicht  wia- 
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sen,  was  er  damit  anfangen  sollte;  es  wHrde  ihn^ 
weiip  man  so  sagen  darf,  verdatzen  nnd  verblüffen. 
Alles  Menschliche^  es  komme  von  dem  Menschen  selbst 
oder  wo  anders  her,  wenn  es  nm'  für  den  Menschen 
bestimmt  ist  —  zn  seiner  Belehrung  oder  Besserung 
oder  Fortbildung  oder  Ersiehung,  hurs  zu  seinem 
Gebrauche  —  kann  daher  nur  eine  Verhältnis s- 
mäfsige,  nicht  durchgängige,  VoUkommenheil 
(perfectio  relativa^  non  absoluta)  haben;  und  es  hat 
diese,  wenn  es  dem  jedesmaligen  Zustande  der  Dinge 
angemessen  ist«  War  also  das  Cbristenthum,  als  es  zu- 
erst in  die  Welt  eintrat  und  wie  wir  es  zum  Tbeil  (aber 
auch  nur  zum  Tbeil)  ans  seinen  Urkunden  erkennen 

—  idso  das  gewöhnlich  sogenannte  Urchristenthum 

—  d^m  damaligen  Zustande  der  Dinge  völlig  ange- 
messen —  und  das  muss  es  gewesen  sein,  weil  es 
sonst  keinen  Eingang  gefunden  hätte:  so  war  es 
allerdings  vollkommen,  wiewobl  nur  in  relativ 
ver  Beziehung;  welche  Vollkommenheit  aber  eben- 
darum, weil  sie  nich*  absolut  ist,  auch  nicht  jede 
zeitliche  nnd  örtliche  Unvollkommenheit  aosschlielst. 
Dem  Geoffenbartsein  einer  Religion  schadet  also  die 
Nach  Weisung  oder  Zngebung  solcher  Unvollkommen- 
beiten  oder  Mängel  nicht  Denn  da  der  Mensch  selbst  < 
nicht  durch  die  Offenbarung  absolut  vollkoiiimen  wird,  so 
kann  ihm  ^  auch  nichts  absolut  VoUkominnes  offenbart 
werden.  Wohl  aber  würd*  es  dem  Ansehn  einer  an- 
geblich geoffenbarten  Religion  nachtbeilig  sein,  wenn 
sie  sich  etwa  selbst  für  absolut  vollkommen  ausgäbe, 
daher  alle  eigne  Prüfung  ibrer  Lehren ,  alles  Forschen. 


Digitizedby  LjOOQI^ 


Q^  Religionslebre. ,  Tb«  IL 

und  Nachdfaken  über  göttliche  Dinge  ab  iibcrflässig 
jiDtersagte  —  mit  ein^tn  Worte ,  wenn  sie  einen  An- 
spruch auf  Imperfektibilität  machte.  Ih^n  sie 
wäre  dann  keine  Religion  für  Menschen,  sondern 
allenfalls  für  Götter,  wenn  es  dergleichen  gSbe  und 
diese  der  ßeligion  bedürften«  Das  thut .  aber  die 
christliche  Religion  nicht,  soweit  sie  uns  nrknndlich 
beKannt  ist.  Vielmehr  fodert  sie  zam  eignen  Forschen 
und  Prüfen  anf  und  erklärt  sich  ebendadnrch  für 
perfektibel.  Ja  sie  ist  nicht  nur  der  Vervoll- 
kommnui^g  fähig,  sondern  sie  tragt  auch  den  Keim, 
das  innere  Prinaip  der  Venrolikommnung  '  in  sich. 
Denn  sie  regt  den  Geist  ao  mächtig  an  nnd  erfüllt 
ihn  mit  solcher  Kraft  von  oben,  dass,  wer  ihr  einmal 
mit  Kopf  nnd  Herz  gehnldigt  hat»  an  moralisch- 
religiöser  £r^enntniss^  immerfort  wachsen,  und  so  das 
Licht,  was  aus  ihr  strahlt,  auf  sie  selbst  in  höherem 
Glänze  zurückstrahlen  mujis.  *)  ' 


*)  Weiter  ausgefdhrt  sjnä  diese  Ideen  in  den  Briefen  über 
die  Ferfektibilität  der  geoffenbarten  Religion. 
Jena,^  '795*  8*  Wie  fehlerhaft  auch  dieser  Jugendversach  sein 
mag,  so  ist  doch  der  Grundgedanke  so  wahr  und  so  noihwen- 
dig  zur  Erhaltung  des  Glaubens  an  die  Offenbarung,  dass  ich 
noeh  heute  nicht  begreife,  wie  man  den  Verf.  deshalb  so  bitter 
hat  anfeinden ,  ja  Tetfblgan  können,  und  wie  man  si€h  nur  mit 
der  Hoffnung  schmeicbeln  kann,  den  Glauben  an  Offenbarung, 
für  den  man  doch  kämpfen  will ,  oh-ne  jenen  Grundge- 
danken auf  die  Dauer  aufrecht  zu  erhalten.  Diesem  wichtige 
Punkt  ist  in  jenen  Briefen  nicht  in  das  gehörige  Licht  gestellt  j 
und  daher  mag  das  Misyerständniss  wohl  entstanden  sein.    Wif 
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Anmerkung  4. 
ISa  hat  bekanntlich  Oflfeiibarqiigsfieinde  gegeben^ 
welche  sagten;  ,,Wenn  aacb  die  OfFenbarung  asa  eiü^r 
bge^yisaen  Zeit  nötbig  und  beilsam  gewesen  sein 
^möchte,  so  ist  sie  doch  je|zt  entbehrlich  oder 
;y;nfiu88  es  wenigstens  irgend  einmal  werdeQ/^  Das 
würde  .unja,  allerdings  der  Fall  sein^  wenn  die  ge« 
offenbarte  lielig^on  imperfei^tibel,  wenn  sie  etwas 
ein  für  allemal  Ab^esclilpssenea  und  Vollenders  wäre» 
Dann  könnte  Srie  wohl  der  Bildungsstufe  des  Zeitalters, 
wo  sie  ersphien»  angemessen  un4  den  moralisch  •-  re- 
ligiösen Bedürfnissen  desselben  genügend  gewesen  sein» 
Aber  da  das  Menschengeschlecht  nicht  auf  derselben 
Bildung8stn|e  stehen  blttibt  und  jedes  Zeitaljter  au£ser 
den  allgemeinen  Bedürfnissen  der  Menschheit  noch 
seine  besondern ,  ans  seiner  eigenthnmlichen  Bildung 
hervorgehenden 9  Bedürfhisse  hat:  so  würde  die  ge^ 
offenbarte  HeHgion,  als  iniperf^ktibel  gedacht,  bei 
fortschreitender  Kultur  nach  nnd  nach  eben  so  veiral- 
ten  und  ihf*  AD^ehn  verlieren,  wie  eine  positive  Ge- 
setzgebung oder  eine  Staatsverfassung,  die  nicht  durch 
fortschreitende  yerv.ollkomm2in9g  sich  im  {linklange 
mit  der  allgemeinen  Kultur  zu  erhalten  und  dadurch 
ihr  Leben  gleicfasi^m  immerfort  aufzufrischen  .sucht* 
Ohne  den  Glauben  an  die  .Ferf ehtibilität 
der   geoffenbarten    Religion    kann   also    der 


wollen  also  in  der  folgenden  Anmerkung  das  VeVäumte  faach- 
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Glanbe    an   die    Offenbarung '  selbst     niclit 
dauerhaft   sein.     Die   geoffenbarte  Religion  wSrde  am 
Ende  böchstens  nur  noch  als  eine  AntiquicSt ,  als  eine 
ehrwürdige  Ruine  des  Altertbiiins ,    nicht  aber  ab  ein 
für    alle  Menschen  und    Zeitalter  nöthiges  und  heil- 
sames   moralisch  -  religiöses    Bildungsmittel  geschätzt 
werden«    Es  lässt  sich  aber  auch  nachweisen»  dass  die 
Oflenbarungsfreunde    immer  praktischi    wenn  anch 
nicht    theoretisch^    an  die    PerfektibilitSt  der  ge- 
offenbarten 'Religion  glaubten  d.   b-  dass  sie  dieselbe 
so  behandelten  y    als  wäre  sie   perfektibelf    wenn  sie 
auch  daran  nicht  ^dachten  ofder  es  geradesu  leugneten. 
Der  natürliche  Vervollkommnungstrieb ,  den^  Gott  dem 
Menschen  in  und  mit  der  Vernunft  gegeben^    leitete 
hier  die  Offenbarungsfreunde  richtiger^    als  ihre  The- 
orie  und   machte    sie  dadurch  üreiiich  inkonsequent* 
Teder    Theolog ,    der  die  christliche  Glaubens  -  oder 
Sittenlehre  bearbeitete ,    arbeitete,    wenn  auch  unbe- 
wusst/  auf  die  Vervollkommnung  der  christlichen  Re- 
ligion hin;  nicht  blofs  subjektiv,  in  Ansehung  sei- 
ner individnalen  Erkenntniss  davon,   sondern  objek- 
tiv, in  Ansehung  ihrer  selbst      Denn  er  bearbeitete 
sie  immer  mit  Hinsicht  auf  den  gegenwärtigen  Kultur- 
stand und  die  gegenwärtigen  Bedürfnisse.    Manche  er- 
klartisn  zwar,     dass  säe  nur  die  Absicht  hätten,    die 
christliche  Glaubens-  oder   Sittenlehre'  in   ihrer  ur- 
sprünglichen    Reinheit,     frei     von      allen 
menschliichen  Zusätzen  darsustellen,    und  nann- 
ten  ihre    Arbeiten  ebendaher  biblische    Glaubens- 
oder Sittenlehren.      Ja  manche  meinten  sogar,  -  dieüi 
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sei  da*  echteste  oder  eiosige  Mittel ^  d«8  Urchri* 
stenUinm  faerznstelleii|  nach  dem  sich  so  Viele  seh.- 
nen,  ohne  su  wissen ,  yfm  sie  eigentlich  .wollen« 
Allein  allet  diefs.iat  entweder  nur  ein  blolses  Vorgeben 
oder  eiiie  Selbtäiiscbang.  Wer  die  christliche  Glau- 
bens -  nnd  JSittenlebre  id  ihrer  ursprünglichen  'Rein- 
lieit^     wie   man    es    nennt,  ^  kennen    lernen    will, 

^  der  mnss  3Ao  Urkunden  des  Christentfaums  selbst  ssur 
Hasid  nehmen  I  und  anders  als  tin  diesen  Urlccmdea 
lässt  sie  sich  auch  nicht  so  dsrttdlen.  Wer  Sprüche 
aus  der  Bibel  sieht,  sie  nach  einer  von  ihm  selbst 
bestimmten  Ordnung  an  einander  reiht ^  duft-ch  Z>vi- 
scheDgedanken  verbindet,  firlanternngen  hinzufügt 
u.s.w.^  der  sfoUt  )a:  nur  seine  Ali  sieht  von  der  bib« 
lischen  Glaubens-  und  Sittenlebre  dar^  d.^h.  die  Form, 
lihter  welcher  er  sie  anfgefasst,  hat^  n  i  ch  t  s  le  s  e  1  b  s;C. 
Denn  schon  jene  ans  ihrem  Zosämmenhange  gerisse- 
nen und  in  einer  andern  Ordnung  verbundenen  Sprä- 
che selbst  verHaren  oadurch  einen  Theil  ihrer  Ursprung«- 
lichetf  Farbe  und  Bedeutung,  wenn  man  auch  noch 
davon  absehsxi  wollte^  dass  sie  gewöhnlich  in  eine 
ganz  andrr  Sprache  übergetragen  sind,  also  dadurch 
ebenfalls  ein  andres  Kolorit,  vielleicht  auch  einen  an- 
dern Sinn  erhalten  haben.  Die  Ordnung  «aber,  in 
welcher  sie  aufgestellt  werden,  die  verbindenden  Zwi- 
adbengedanfcen  und  die  beigefügten  Erläuterungen  sind 

.  ja  lauter  menschliche  Zasätae«  Bitten  nun  die  Ver- 
fasser solcher  christlidben  Religionsschriften  nicht  dio 
geheime  oder  nnbewusste  Absitzt,  die  christliche  Re-* 
ligion  woBig^eiü  in  Aiisebung  der  Form.au.vervoll^ 
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kommoen^    lö   war'  es  7a  Viel  beaiery'  'sv6^'  lie&eh  ihr 
die  urajfV'tiDgiidhe  oder  arknndliche  Gestalt^    d^iin  sie 
hönnten  sioh  nnr  daran  vernüodigen,  wenn -die  •  ehrtet- 
Hebe  Religion    in   dieser   Form    afa«olatV  ^foUkomnien 
wäre.     Behaupten  ^  dasa  die  Form  etwas  Gleichgültiges 
sei,     ist  eine  leere  Ausflucht.       Dc»in   was. absolut 
vollkommen  sein  soll ^    muss   es  in  materiaier .  und 
fornialer  Hinsicht  zugleich  sein.     Materie  und  Form 
durchdringen  und  bestimmen  aich  gegenseitig  und  Vna-* 
eben  erst  Ein  tTanaeis  in  ^der   Wirhliebkeift  (iit.  con-^ 
creto)  aus;  wir  t^eniten  (d.  h.'untetiefaeide»)  sie  nur  in 
Gedanken  (in  ahstracto).      Wer  also   die  Form  einer 
Sache  ändert ,     der  ändert  an  der  Sache- selbst,    mehr 
oder  weniger.       Hicdte  man  also  die  christliche  Reli- 
gion,    so   wie   sie   in  den  Urkunden  der  christlichen 
Offenbarung  gegeben  ist,     wirklich   für  sbsolut  voll- 
kommen:   so  dürfte  kein  Jota  weggenommen  oder  2a- 
gesetzt y    kein  Auszug,:   kein  Kommentar >    kein  Kom- 
pendium, kein  Katechismus,    vielweniger  eine  symbo- 
lische Glaubensschrift  (formula  ßdci  publica)  in  Bezug 
auf  die  christliche  Religion  gemacht  werden«       Denn 
alle  solche  menschliche  Werke  ändern  mehr  oder  we- 
niger sowohl  an  der  Materie  als  an  der  Form ,  müssen 
also  ientwader  das  ursprünglioh  Gegdbne  verachl  ech- 
te rn  oder  verbessern.      Jenes  wollen,  wäre  ja 
eändlich,  wiewohl  es  oft  genug  wider  Willen  geschiebt; 
also    kann  man    unsündücher    Weise  «nur    dieaes 
wollen,    wenn  man  überhaupt  etwas  will.  .  Aber 
leider  wissen  die  welägsten  Mensebeii,  was  sie  eigent- 
licb  welldttj  nnd^a  mai^^  siejsidi  denn  eia  Bleod- 
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werk  vor  und  utgeu  £•  B:  Wi^  wollenf  .die  christlich« 
Religion  in  ihter  ursprünglichen  Reinheit  dar- 
•tellen  —  nnsre  Glaubens  -  oder  Sittenlehre  soU  ^ine 
rein  -  biblische  sein  n.  d«  g, ,  ohne  zu  bedenken, 
dass  jenes  gär  nicht  möglich,  und  eine  rein  -  biblische 
Glaubens-  oder  Sittenlehre  nur  diejenige  ist,  welche 
die  Bibel  selbst  und  unmittelbar  enthält.  ,  Was  aber 
nun  vollends  die  angebliche  Herstellung  des  Ur« 
christenthums  betrifft ,  so  ist  dieser  Credanke  so 
ungeheuer  y  0ass  man  sich  billig  wundern  muss,  wie 
er  in  irgend  einem  JVfenscben,  der  bei  gesunden  Sin* 
nen  war,  nur  entsteheii  konnte*  Um. das  Urchi^isten- 
thum  wirklich  und  wahrhaft  herzustellen ,  müssten 
der  Papst 'und  die  Kardinäte^  die  Patriarchen  und' 
Bischöfe,  die  Mönche  und  Nonnen ,  die  Kirchen- 
und  üonsi.storialiätbe,  die  Superinteuden  und  Pfarrer, 
die  Hüster  und  Klingelbeutelträger^  selbst  die  Doktoren 
und  Professoren  der  Theologie  abge§cJiaft  —  es  iiiüssteB' 
4ie  Tempel  und  die  Altare  mit, allen  ihren  Bild-  und 
Schnitzwerkeu  verstört  «^^  es  mussten  die  Juden  nach 
Palästina  geschickt  — «  ja  es  müsste  Jesus  selbst  mit 
seinen  zwölf  Sc^iülern  wieder  geboren  werden.  Denn 
ohne  alles  diefs  ist  Hu  ein  Urchristenthum  gar  nicht 
zu  denken.  Freilich  meint  man  es  nicht  so.  Wie 
meint  man  es  denn?  lülan  macht  aioh  mittels  der 
Phantasie  —  denn  erlebt  und  erschaut  und  etfählt  hat 
es  ja  Niemand  von  uns  —  ein  Bild  vom  Urchristea- 
thume  (klarer  oder  dunkler,  richtiger  oder  unrichti- 
ger,  je  nachdem  man  mit  Personen  und  Sachen,  Zeit 
und  Ort,  Umständen  und  Verbältnissen,  kurz  mit  dem 
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ganzen  heidnischen,  jüdischen  und  christlichen  Alter- 
thume  mehr  oder  weniger  vertraut  ist^  and  verlangt 
nnn ,  dass  dieses  Bild  verwirklicht  werden  soll.  Aber 
«och  das  ist  nicht  mdgiich.  Denn  da  es  solcher  Bil- 
der gar  %u  viele  gibt,  so  weifs  man  am  Ende  nicht, 
welches  verwirklicht  werden  soll;  und  —  was  did 
Hauptsache  ist  -—  der  Strom  der  Zeit  läoft  nicht 
rückwärts,  sondern  vorwärts.  Meint  ihr  aber  gar 
mit  eurem  Urcfaristei)thnme  ntir  ein  B  n  ch  s  t  a  h  e  n- 
Chr.istenthum  mühselig  zusammengestöppelt  ans  den 
Worten  der  heih'gen  Schrift  ohne  das  eigentliche 
Wort  d.  h«  den  Geist,  so  antworten  wir  kurzweg 
mit  dem  zentnerschweren  Ausspruch  eines  hocher- 
leiwhteten  Apostels:  ,«Der  Buchstabe  tödtet, 
,,aber  der  Geist  macht  lebendig.^'.  —  Hienach 
lässt  sich  nun  auch  entscheiden,  was  von  der  ao  oft 
und  so  laut  vernommenen  Klage  zu  halten :  Das  Chri- 
«ten&um  sei  durch  hienach  liehe  Zusitze  öder  Ein- 
fälle ganz  und  gar  verunstaltet*  Wohl  ist  em 
häufig  gen^g  dadurch  verunstaltet  worden.  Aber  dar- 
aas folgt  ja  nicht ,  dass  jeder  menschliche  Zusatz  oder 
Einfall  eine  Verunstaltung  des  Cbristenthums  9ei,  Er 
kann  ja  auch  eine  Entwickelung  und^Ansbil- 
düng  der  moralisch-  religiösen  Keiime  sein, 
die  in  den  Urkui^den  der  OfiPenbarung  verborgen  lie- 
gen* Habt  ihr  also  kein  andres  Kriterium,  so  werdet 
ihr  nie  entscheiden  können,  ob  das,  was  aus  dem 
Keime  gebildet,  eine  Monstrnositat  oder  ein  normales 
Produkt  d.  h*  falsch  oder  wahr  sei.  Jenes  ander- 
svmte  Kriterium  liegt  nun  tfaeil«  in  der  ursprünglichen 

Offen- 
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Offeobarong  GoUes  ^.  also  in  cbr  Vemanft  und  dem  <}e- 
wissen,  theik  in  dam  itmern  Oeute  und  Wesen  des 
ChtisienÜiumB  selbsti  dessen  Emstimmang  mit  jener 
OiFcnbarang  schon  oben  anerkannt  worden.  Was  also 
diesen  Norman  widerstreitet,  ist  gewiss  abnorm^  monströs, 
falsch,  mithin  Verunstaltung  de$  Cbristenthums;.  was 
mit  ihnen  einstimmt,  normal,  wahr,  . folglich  Ver<> 
voUkommnong  des  Christenthuma  in  materialer  oder 
formaler  oder  beiderlei  Hinsicht.  -  Das  gilt  nun  na- 
türlich auch  vom  g.an9en  k ir c^l i che tr  Lehr- 
begriffe.  Da  in  der  Kirche  das  moralisch  -  reli- 
giöse Bedürfniss  der  Gläubigen  durch  Mitlheilung) 
Aeufserung,  Veröffentlichung  dessen,  was  sich  im  Ge- 
mütfae  wahrer  Gottesvefehrer  regt,  befriedigt  werden 
soll  (§.  ^  nebst  den  Anmerkk.),  so  ist  die  Kirche 
selbst  ein  äufseres  Bcföidrungsmittel  zur  Ent- 
Wickelung '  und  Ausbilclung  der  moralisch  t  religiösen 
Keime «  die.  in  den  Urkunden  der  0£Fenbarung  verbor- 
gen liegen.  Es  kann  also  gar  nicht  fehlen ,  dass  sich  in 
der  Kirche  nach  und  nach  ein  Ldirbegriff  bilde,  der 
dem  biblischen  Lehrbegriffe  (im  obigen  Sinne  des  Bibli- 
sclien)  mehr  oder  weniger  entspricht.  Dadurch  nun^  dass 
irgend  ein  Dogma .  des  kirchlichen  Lehrbegriffs  (k«  B. 
das  der  katholischen  Kirche  vom  Fegfener  oder  von 
der  Sttbstancverwandlung)  sich  nicht  in  der  Bibel 
findet^  ist  noch  nicht  erwiesen,  dass  es  falsch  sei 
Um  dieft  zu  zeigen,  muss  4^rg^than  werden,  dass  et 
entweder  der  Vernunft  und  dem  Gewissen  oder  dem 
ganzen  Geiste  und  Wesen  des  Christenthnms  wider- 
spreche. — *  Dass  wir  demnach  alles  Bisherige  kurz 
Krug*s  prakt.  Fbilet.  Tb,  III.  BeUfioiulehre.         »       \J^ 
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zusaiiinieBfassen  ^  so  ist  nnsre  Mcdnung  in  summa 
diese:  Die  christliche  Religion  ist  von  Gott 
dem  Menschen  zn  seiner  Fortbildung  gegeben  und  dar- 
um muss  sie  sich  selbst  in,  mit  und  darch  den  Men- 
schen fortbilden;  denn  die  Offenba^rung  ist  nichts 
anders  als  diejenige  Veranstaltung  der  Gottheit^  wo-^ 
darcb  der  Mensch^  der  Fassongskraft  ond  dem  Bedarf- 
iriss  eines  jedeh  Zeitalters  geäiäfs,  in  moralisch  -  religi- 
öser Hinsicht  erzogen  werden  soll ,  damit  der  End- 
'  cwcck  der  Welt  atich  in  |  mit  und  durch  ihn  erreicht 
werde.  ♦) 


*)  Nsch  diesem  Allen  wird  man  hoffentlich  das  Wahte  und 
Falsche  in  folgendem,  oft  bewunderten,  Giaubeubekenntnisse 
LicHTENBBRG'a  (au8  dem  ^  B.  seiner  y ermischten  Schrif- 
ten) leicht  unterscheiden  können:  „Ich  glaube  von  Grund 
„meiner  Seele  und  nach  der  reifsten  Üeberlegong,  dssa  die 
,,Lehre  Christi,  gesäubert  von  Pfaffengeschmier  und  gehö- 
„rig  nach  unsrer  Art  sich  auomdriicken  verstanden,  das  voll- 
„kommenste  System  ist,  das  ich  mir  wenigstens  denken 
„kann,  Ruhe  und  Glückseligkeit  in  der  Welt  am 
„schnellsten,  kräftigsten,  sichersten  und  allgemeinsten  zu  be- 
„födern.  Allein  ich  glaube  auch,  dass  es  noch  ein  System 
„gibt,  das  ganz  aus  der  reinen  Vernunft  erwachst 
„und  eben  dahin  führt;  allein  es  ist  nor  für  geübte  Den- 
„ker  und' gar  nicht  i&r  äea  Menschen  überhaupt;  und  fand' 
„es  auch  Eingang,  so  müsste  man  doch  die  Lehre  Christi  für 
„die  Ausübung  wählen,  Christus  hat  sich  zugleich  nach  dem 
„Stoffe  bec^uemt,  und  das  zwingt  selbst  dem  Atheisten 
„Bewunderung  ab.  Wie  leicht  müssf  es  einem  solchen  Geiste 
„gewesen  sein,  ein  System  für  die  reine  Vernunft  zu  erdenken^  das 
„alle  Philosophen  völlig  befriedigt  hätte!  Abe>  wo 
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Ungeachtet  das  Christcnthum  im  Laufe 
der  Zeiten  sich  in  viele  Sekten  zerspalten 
und  mancherlei  kirchliche  Formen  ange«- 
nommen  hat,  V  so  lassen  sich  doch  diese, 
wenn  man  auf  das  kirchliche  Lebens- 
prinzip sieht,  auf  zwei  einander  schlecht- 
hin  entgegengesetzte  Grundformen  zu- 
rückführen,    welche  man  die  Ratholische 


,,sind  die  Menschen  dazu?  £s  wären  yielleicht  Jahrhunderte 
^^verstrichen,  wo  man  es  gar  nicht  verstanden  hätte;  uni 
,,so  etwas  sollte  dienen,  das  menschliche  Geschlecht  zu  leiten 
„und  zu  lenken  und  in  der  Todesstunde  aufzurichten  ?"  ,  — * 
Wen  denn?  das  ganz^  Gescl)ilecht ?  —  ,Ja  was  würden  nicht 
„die  Jesuiten  aller  Zeiten  und  aller  VÖUcer  daraus  gemacht 
„haben?  "Was  den  Menschen  leiten  soll,  muss  wahr,  aher 
„allen  v  e  r  s  t  ä  n  d  1  i  ch  sein ,  wenn  es  ihm  auch  -in  Bildern 
„beigebracht  wird,  die  er  sich  bei  jeder  Stufe  der  Erkenntnis« 
„anders  erklärt,"  —  Ob  der  gute  L.  wohl  bei  diesem  gan- 
zen Glaubensbekenntnisse  wusste,  was  er  eigentlich  glaubte 
und  bekannte.  Die  beiden  Systeolie  •—  als  wenn  die  Lehr* 
Cliristi'  auch  ein  System  wäre !  —  die  hier  einsgiider  entgegen- 
gesetzt werden,  spuken  freib'ch  auch  in  vielen  andern  Köpfet]. 
Aber  so  viel  Verwirrung  und  Widerspruch ,  als  hier ,  haben  sie 
schwerlich  durch  ihren  Spuk  sonst  veranlasst.  Doch  —  re~ 
quiescat  in  pacel  Denn  er  meint*  es  doch  ehrlich,  was  man 
bei  denen,  die  über'  das  Christenthum  urtheilen,  besonders 
jetist,  wo  statt  der  v6rmaligen  Aufklärerei  die  Frömmelei  an 
der  Tagesordnung  ist,  selten  findet. 
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und  die  protestantische  nennen  kann, 
weil  sie  sich  in  den  so  benannten  Kirchen 
am  deutlichsten  ausgeprägt  haben.  Das 
Prinzip  des  Katholizismus  ist  näm- 
lich: Die  christliche  Kirche  ist  eine 
Zwangsgemeinschaft  der  Gläubigen 
d.  h*  sie  steht  unter  einem  sichtbaren  Ober- 
haupte,  welches,  als  Stellvertreter  des  un- 
sichtbaren, ui^rüglich  in  seinen  Aussprüchen 
ist  und  einerseits  die  Pflicht  hat,  durch- 
gängige Glaubenseinheit  unter  den  Christen 
zu«  erhalten,  andrerseits  das  Recht,  jeden 
Andersdenkenden  mit  zeitlichen  und  ewigen 
Strafen  zu  belegen  oder  wenigstens  zu  be- 
drohen. Das  Prinzip  des  Protestan- 
tismus aber  ist:  Die  christliche  Kirche  ist 
eine  freie  Gemeinschaft  der  Gläubigen 
d.  h.  sie  erkennt  keinen  Menschen  als  ihr 
untrügliches  Oberhaupt  an,  sondern  gestat- 
tet jedem  Christen,  die  heiligen  Urkunden 
seiner  Religion  nach  seiner  Ueberzeugung 
zu  erklären  und  zu  benutzen,  so  dass  er 
blofs  Gott  und  seinem  Gewissen  deshalb 
verantwortlich  ist. 
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jinmerkung. 
Der  Idee  nach  gibt  es  freilich  nar  Eine  christ- 
liche Kirche  —  Eine  Heerde  und  .Einen  Hirten  -— 
aber  diese  Idee  ist  nicht  verwirklicht^  so  dass  die  Ein^ 
Kirche  sichtbar  wäre;  sie  ist  nur  unsichtbar 
i.  h.  eben  nur  in  der  Idee  vorhanden.  Die  Erfahrung 
zeigt  uns  vielmehr  viele  christliche  Kirchen, 
die  mit  einander  im  Streite  liegen  9  welche  die  rechte 
sei,  und  einander  zvL  besiegen  suchen 3  weshalb  man 
die  Kirche  auch  in  die  streitende,  wie  sie  jetzt  ist, 
und  in  die  triumphirende,  wie  sie  einst  zu  sein 
hpfilt,  eintheilt.  Nun  unterscheidet  man  gewöhnlicl^ 
die  vielen  sichtbaren  und  mit  einander  streitenden  Kir- 
chen durch  die  Menge  und  JBeschaffenheit  ihrer 
Lehren  und  Gebräuche  (nämlich  innerlich;  denn 
äulserlich  können  sie,  auch  npch  durch  ihre  geseU- 
scfaaftlichen  Einrichtungen,  ihre  Entstehung,  Verbrei- 
tung Q.  s»  w.  unterschieden  werden)*  Jener  qnanti*- 
tative  und  qualitative  Unterschied  d^  Dogmen 
und  der  Ritualien  geht  tins  hier  nichts  an.  Die 
Untersuchung  würde  sich  ins  Unendliche  vei'laufei^  und 
könnte  nicht  nach  blofs  philosophischen  Grundsätzen 
angestellt  werden.  Wir  miissten  die  ganze  Rüst^tam- 
mer  der  theologischem  Polemik  mit  allen  ihren  Vpr«- 
räthen  von  philologischen  und  historischen  WsdOTen 
durchstöbern,  und  würden  am  Ende  doch  nur  das 
Ergebniss  finden,  dass  jede  einsele  Kirche  im  Dogma 
so)vohI  als  im  Ritual  ihre  schwache  Seite  oder  ihren 
faulen  Fleck  habe.  Wir  müssen  also  einen  andern 
und  hohem  Standpunkt  nehmen,    wib  er  einer  {inge- 
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wandten  ReligionsphiloBopliie  ziemt«  Und  diesen  gibt 
nns  das  Prinzip  des  kirchlichen  Lebens 
.nbcrlianpt.  Wir  verstehen  darunter  die  allgemeine 
Maxime,  welche  in  der  Kirche  als  einer  moralisch- 
religiösen  Gesellschaft  herrschend  ist  und  nach  welcher 
sie  die  Gemiither  ihrer  Glieder  fortwährend  za  erre- 
gen und  zu  gestalten  sucht.  Da  zeigt  sich  nun  eine 
höchst  auffallende  DoplizitSt^des  kirchlichen  Lebens- 
prinzips oder  eine  zwiefache  Maxime  in  der  Behand- 
lung der  Gläubigen  yon  Seiten  der  Kirche,  deren 
Glieder  sie  sind.  Nach  der  einen  betrachtet  man  die 
christliche  Kirche  überhaupt  als  eine  Zwangsge- 
meinscfaaft,  nach  der  andern  als  eine  freie  Ge- 
meinschaft der  Gläubigen*  Betrachtet  man  sie  als 
Zwangsgemeinschafty  so  wird  sie.an  der  Stelle 
des  nicht  mehr  auf  Erden  wandelnden  und  wirkenden 
Stifters,  als  nnsichtbaren  Oberhauptes  «einer  Terehrer, 
ein  sichtbares  Oberhaupt  haben ,  und  dieses  Oberhaupt 
wird  in  allen  Religionsangelegenheiten ,  besonders  aber 
in  Claubenssachen ,  mit  einer  Autorität  bekleidet  sein 
müssen,  der  jeder  Gläubige  sich  zu  unterwerfen  ver- 
bunden ist,  die  er  also  als  untrüglich  und  als  zwangs- 
berechtigt gegen  Alle,  die  sich  nicht  unterwerfen 
wollen,  ansehen  muss.  Betrachtet  man  aber  die 
christliche  Kirche  als  eine  freie  Xxemeinscfaaft, 
so  wird  sie  gegen  jeden,  der  sich  ihr  als  ein  solches 
Oberhaupt  darstellt  oder  gar  aufdringen  will ,  prote- 
stiren  und  dagegen  allen  Gläubigen  nicht  nur  das 
Recht  der  freien  Untersuchung  und  Uebersengung  in 
allen  Religiox^sangelegenheiten ,  besond^s  aber  in  Glau- 
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benssacliGni  sogesteben/  sondern  selbst  die  Verbind- 
Iiclil(eit  i&zn,  so  weit  sie  jeder  nacb  seiner  snbjekti-* 
veii  Besch^ffenbeit  erfüllen  kann,  auflegen  müssen. 
Da  sieh  nun  jenes  Prinzip  in  der  römisch  -  hatboliscben 
Kirche,  dieses  aber  in  den  protestantischen  Kirchen 
am  bestimmtesten  ausgesprochen  bat,  so  nennen  wir 
jenes  mit  Recht  das  hatholiscbe  Prinzip  (prin" 
cipium  catholicismi) ,  dieses  das  .protestantische 
Prinzip  (principium.  protestantismi).  Damit  wollen 
wir  aber  gar  nicht  behaupten ,  dass  alle  Katholiken 
jenem  und  alle  Pro testanj^en  diesem  Prinzipe  huldigen. 
Denn  wie  es  viele  Katholiken  gibt,  welche  die  un- 
trügliche und  zwang^erecbtigte  Ahtorität  des  Papstes 
gar  nicht  anerkennen  und  .sich  selbst  einen  sogenannten 
reinem  Katholizismus  gebildet  haben,  folglich 
dem  Prinzipe  nach  wahre  Protestanten  sind:  so  gibt 
es  auch  viele  Protestanten,  welche  ungeachtet  ihrer  ' 
Bestreitung  des  Katholizismus  in  Bezug  auf  Do^ma  und 
Ritual  doch  dem  I^rinzipe  nach  Katholiken  sind,  in* 
dem  sie  nur  ihren  sogenannten  symbolischen 
Glauben  dulden  wollen,  mithin  das  Recht  und  die 
Pflicht  der  frtaen  Prüfung,  wenn  auch  mit  Worten, 
doch  nicht  in  der  That  anerkennen ,  ja.  welche  recht 
gern  sich  znm  Papste  der  protestantischen  Kirche 
machten,  wenn  nicht  diese  ^Kirche  mit  dem  Papst- 
tburae  in  zu  starkem  Gegensatze  stände«  Man  muss 
also  ireilich  hier,  wie  überall,  den  (Seht  des  Katholi- 
zismus und  des  Protestantismus  von  ihrem  Buchstaben 
unterscheiden;  und  dann  erst  kann  man  fragen,  wel- 
che« ist  d«r  bessere  Geist? 
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Da  es  ein  unveräufserliches  Recht  «des 
Menschen  ist,. ,  in  Glaubenssachen  seirier 
eignen  Ueber^seugung  zu  folgen  (I.  §.  36 
und  ißo)i,  und  da  die  Urkunden  des  Chri- 
stenthums  selbst  ztur  freien  Prüfung  auffo- 
dern  (1  Thessäl.  5,  ai.  1' Joh.  4,  1):  so 
ist  der  Geist  des  Ka^olizismus  ein  antilo- 
gischer und  eipi  antichristischer  Geist, 
gegen  dessen  Anmaafsungen  zu  protesti- 
ren  jeder  Christ  berechtigt  ist,  obwohl  4er 
Einzele  nach  seiner  besonderri'  *  Beschaffen- 
heit'in  jeder  Kirchenform  fiir  sein  mora- 
lisch -  religiöses  Bedürfnis^  Befriedigung 
finden  und  daher  mit  derselben  in  Gemein* 
Schaft  bleiben  kann,  so  lange  ihn  nicht  sein 
Gewissen  selbst  zum  Austritte  verpflichtet. 
Eine  Vereinigung  oder  Verschmel- 
zung aller  Religionen  aber  ist  bei  der 
durch  die  Natur  selbst  veranlassten'  und  da- 
her auch  der  Gottheit  gewiss  nicht  misfälli- 
gen  Mannichfaltigkeit  nienschlicher  Vor- 
atellungen  und  Bestrebungen  weder  nöthig 
noch  möglich;  weshalb  alle  irenische 
oder    henotische   Versuche  der  Art  nicht 
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nur  bisher   stets  mislungein   sind,     sondern 
auch  künftig  immerfort  mislingen  werden. 

Anmtrliung    i. 

Dass  der  Geiat  des  I^atliolizisaias  überbaupt  an* 
tilogiscfa  oder  %effin  die  Federungen  dar  Vernunft 
und  antichristiach  oder  gegen  die  Vor«ofarifte]i 
dea  Cfariatanthoaia  aeif  ist.  unschwer  zia  erweise.  Nie 
kann  ein  Menscb  vernünftiger  Weise  von  dem  andern 
fodem  y  daaa  er  ihn  öder  irgend  eine  Geaamiiitbeit  von 
Menschen  iur  ontrüglidi  balte^  ihm  oder  ihr  blind 
glaube:^  auf  das  Hecht  der  freien  Prüfung^  besonder» 
in  moralisch V  reUgjosen  Dingen  9  von  denen  sein  ganzes 
Seelenheil  afajiangt^  verasichte»  Depn  man  kann  njofat 
auf  d<r.  einen  SdtQ  freie  Friifung  gestatten  und  auf 
4er  andern  das  Ergebnisa  der  Piiifung  vorschreiben 
wollen  9  aondem  man  mnsa  sich  dani|  gefallen  lassen, 
dasa  der  Andre,  auf  andre  Resultate  bomi^ef  als  man 
aelbst  für  wahr  hält  oder  als  itnan  hoffte  und  wünaehte» 
Ea  ist  daher  ein  ^nz  eitles  Gerede,  wenn  jemand 
sagt,  der  fiathQlizismua  vertrage  sieh  sehr  wohl  mit 
fxtei&t  Ihrüf angy  erkenne  daa  Hecht  der  Vernunft  dazu  an^ 
Denn  alsdann  hätte  man  nie  in  der  katholischen  Kirche 
Ketzergerichte  und  Autodafes  halten>  nie  an  eine  Inquisir 
zion^  nie  an  Bannbullen  denken  dürfen ;  auch  dürfte  der 
beilige  Vater  nicht  noch  jährlieb  am  grünen  Donnerstage 
die  Protestanten  sammt  allen  andern  Ketzern  in  den 
Abjgrnad  derJEiölle  verfluchen.  Und  vrio  damit  die 
Fodemngepder  Schrift:  ,^rüfet  alles  und  daa  Gute 
^ibeballet  !'^  -—  ^Glaubet  nicht  ^em  j^lichen  Geiste, 


Digitized  by  VjOOQIC 


266  Religionalefare.  Tb.  IL 

f^sonderapriilet  die  Geister,  ob  aie  ron  Gott  sind  !'^ 
-«>  soUefti  besteben  können  i    ist  doch  wahrliob  unbe- 
greiflieb«   So  Innge  also  das  Oberhaupt  der  katboliacben 
Kirche  nnd  seine  Gehalfen  nicht  alle  nnd  jede  Zwangs- 
tnaafiuregeln  in  Bezug  auf  die  religiöse  Ueberzeugilng 
aufgeben  9  so  lange  müssen  alle^     die  i  da  wissen «    was 
Ueberzeugung  heilst ,    jenes  Oberhmipt  ftir  den  leib- 
haftigen Antichrist  (nicht  fiir  den  Vizeebrist)  hal- 
ten   und    gegen   seine  Autorität    in    Glaubens- 
Sachen  -prottstando   sich  verwafaren.      Dlels  ist  nun 
(wie  sich  eigentlich  von  selbst  versteht,  was  man  aber 
d«>ch  hSufig  nicht  verstanden  hat  oder  nicht  verstehen 
wollte)  keineswegs  ein  Protestiren  gegen  alle  An- 
torität^      Denn  politische  Antorititen  z.  B.,  sie  ha- 
ben Namen )    wie  sie   wollen ,    vceA  seien  hooli   oder 
•niedrig  gestellt  —  mithin  selbst  die  politische  Autori- 
tät des  Papstes,    so  lange  dieselbe  noch  im  Kiivhen- 
etaate    besteht  —  wird   jeder    anerkennen ,    der  .nur 
überhaupt  weiüs,  was  für  eine  Autorität  die  politischd 
seil    und  der  nicht  etwan  aus  andern  Absichten  sich 
derselben  widersetzt.      Es  ist  daher  höchst  lächerlich 
BU  behaupten  I  der  Frotestantismns  fiihre  zu  politischen 
Umwälzsngen  I    erschüttere  die  Thronen ,    mache  re- 
bellisch n.  s«  w.      Es  sind  ja  in  katholischen  liändern 
so  viel  und  wohl  noch  mehr  RebeUionen  und  Revo- 
luzionen  ausgebrochen,    als  in  protestantischen;     und 
man  kann  wohl  mit  Recht  sagen ,    das$  in  dar  Regel 
hier  die  Thronen  fester  stehen ,    wie  dort,    weil  die 
darauf  Sitzenden  gewohnlich  mit  einem  (reiern   und 
mildern  Sinne  begabt  iind>    auch   wenn  diese  selbst 
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katholisch   wären.   '  Denn  Niemand   wideriteht  allen 
Eindrucken    von    anften ;    man    nimmt    nn willhürHch 
etwas  davon  in  sich  anf^  *)    Aber  es  glaubt  auch  Nie- 
mand  aufftchtig  an  jene  Behauptung;     man  stellt  sie 
nur  aaf,  um  die  verhassten  Gegner  verdächtig  zu  ma- 
chen ,     und  glaubt,     in   einer  ohnehin  schon  fiberver- 
dächtigen Zeit  dadurch  die  Gegner  um  Sb  leichter  zu 
besiegen;    was  aber  nichti  geschehen  Wird.  —    Noch 
lächerlicher,   wo  möglich^  ist  eine  andre  Behauptung, 
der  Protestantismus  habe  nichts  Gewisses,  nichts  Fest-* 
stehendes   in   der  Religion,     er  veranlasse  unendliche 
Spaltungen ,     beunruhige    das    Gemüth    mit  Zweifeln 
u.  s.  w.      Ja  die  Zweifel  sind  freilich  sehr  fatal ,    be- 
sonders wenn  sie  die  Autorität  gewitsisr  Leute  betref- 
fen.     Aber  an  sich  schaden  sie  keinem  religiösen  Qe-^ 
müthOy  wenn  nur  ein  moralischer  Gl'und  da  ist  ($.  5. 
Anm.  3).       Fehlt   diesef,    ^o  wird  keine** Kirche  und 
kein  Papst   das  Fehlende  ersetzen  können.       Gewisses 
tind  Feststehendes    in  der  Religion  hat  aber  der  Pro- 
testantismus eben  so  gut,  als  der  Katholizismus.      Er 
hat  ja  sowohl  die    erste  oder  ursprüngliche  0£fenba- 
rung  Gottes  durch  Vernunft   und  Gewissen,     als  die 
zweite  oder  zugekommene  durch  das  geschriebne  Wort,^ 
mit   demselben  gemein«       Dass   er   die  Ueberlieferung 
verwirft,  ah  welche  sich  anfserdem  noch  die  katholi- 


*)  Wie  oft  haben  katholische.  Geistliche  ihren  protestantischen 
Regenten  den  Eid  der  Treue  verMreigert  oder  gebrochen;  wie 
sehen  haben'  dieis  protestantische  Geistliche  im  umgekehrten 
Falle  gethan !    Beweisen  diese  Thataachen  gar  nicirts  ? 
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•che^ELirchebält  und  zwar  fast  noth  mebr^  als  an  jene 
beiden  Erkenntnissquellenj  Ihnt  er  Mofa  darum,  weil 
die  U^berliefemiig  etwas  so  Uugewisses  nnd  Schwan* 
kendes  ist,  dass  man'  daraas  mitchen  kann,  was  man 
will.  Und  dass  er  die  nntriiglicbe  Autorität  des  Pap-, 
stes  nicht  anerkennt,  hat  au&er  dem  allgemeinen,  so- 
wohl antilogiscben  als  antichristischen,  Cbai'akter  des 
Fapstthnms  auch  noeh  den  besondern  Grund,  dass 
aich  historisch  ganz  unumst&fslich  nachweisen  lässt, 
wie  jene  Autorität  erst  Jahrhunderte  nach  dem  Ur- 
sprange des  Christenthums  dnrch  unzählige  und  nn- 
gehenre  Anmaaisangen  enutanden  iät^  'wie  .^wei  bü 
drei  zu  gleidher  Zeit  gewählte  Papste  einander  als  Gre- 
genpäp^te  verketzert,  mit  Bannflüchen  beladen  und  die 
ganze  Christenheit  in  die  schrecklichste  Spaltung  ver- 
aetat  haben;  wie  mebre  auf  einander  folgende  Päpste 
in  Sünden  and  Lastern  aller  Art  gelebt,  wie  der  ane 
das,  was  der  andre  als  gemeinschädlich  und  unchi^ist'- 
lieh  verdammt  und  aufgehoben  hatte  (z.  B.denJesuiter- 
orden)^  als  heilsam  und  christlich  gepriesen  und  wieder- 
hergestellt, und  wie  sie  durch  beides,  durch  Tfaat  und 
Urtheil ,  der  Christenheit  das  bitt^ste  Aergerniss  ge- 
geben und  nieht  blofs  bei  denen,  so  draufsen,  son- 
derq  auch  selbst  bei  denen,  die  drinnen  sind,  die  un- 
auflöslichsten Zweifel  an  ihrer  Untr&glichkeit  «regt 
haben.  Auch  hat  es  nie  an  Streitigkeiten  und  Sekten 
in  der  katholischen  Kirche  selbst  gefehlt,  wie  das 
Beispiel  der  Jansenisten  und  Molinisten  beweist.  Ist 
das  eure  Gewissheit  und  Stetigkeit,  so  kommt  es  euch 
fürwahr  nicht  zu,    irgend  einer  andern  Partei  Unge- 
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wissheit  nnä  Ünstetigkeit  vorzuwerfen!  •—  Was  den 
Kaltns  in  bj^iden  Kirchen  betrifft,  io' mögen  sie  allen- 
falls mit  einander  aufheben,  indem  die  eine  des  einn-^ 
liehen  Pompes  und  der  Nahrung  für  die  Phantasie  £tt 
viel,  die  andre  vielleicht  zu  wenig  hat.  Indessen  ist 
das  Zuwenig  hiei^in  immer  noch  erträglicher  als  das 
Zuviel.  Denn  die  Religion  soll  ja  kein  FhantasieSpiel 
sein,  soll  das  Gemüth  vom  Siimlichan  abziehn  und 
zum  Uebersinnlichen  erheben.  Und  wie  vermag  siö 
diefs,  wenn  der  Kultus  so  mit  Glans  und  Pracht,  mit 
Zerimonien  und  Prozessionen ,  mit  Fest  -  und  Feiör*^ 
tagen  überladen  ist,  als  wSre  die  Christenheit  noch 
mitten  im  Heiden thu|ne' befangen !  Ist  diefii  nicht  vieU 
leicht  mit  ein  Grund ,  warum  gerade  im  Mittelpunkte 
der  katholischen  Christenhiät  der  Unsittlichkeit  und 
Faulheit,  des  Wcfgelagems  und  Meuchelmqrdens  so  viel 
ist,  dass  mau  das  sogenannte  patrimqnium .  Petri  £ast 
fiir  eine  Räuber  -  i^nd  Morderhöhle  halten  möchte?  *) 

AnmerliüHg   2. 

Wenn  wir  den  herrschenden,    vom  Mittelpunkte 

der  katholischen  Kirche  ausströmenden   Geist  des  Ka<^ 

tholizismus  als  einen  antilogischen  und  antichristischen 

bezeichnet^afien ,  so  wollen  wir  damit,  wie  schon  vor- 

*)  Dass  der  Katholisismiis  der  Künsteiphantasie  mehr  Nahrung 
gebe,  als  der  Protestantismus,  nag  zagegeben  werden.  Aber 
die  Religion  hat  eine  höhere  Bestimmung,  als  jener  Phantasie 
zu  dienen.  Sollte  sie  blofs  dieses,  so  -werdet  doch  lieber  Hei- 
den und  betet  die  Götter  der  Griechen  und  Römer  an !  Da 
wird  eure  Phantasie  noch  mehr  Nährung  finden« 
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bin  bemerkt  I  niclit  si^eni  dass  jedes  Glied  der  katba- 
lischen    Kirche  von  dieaem  Geiste  beseelt  und  durch- 
di^ngen,  oder  dass  ea  für  jeden  Katholiken^  dem  die- 
ser Geist  SQ wider ,^  Pflicht  sei,     die  Gemeinschaft  mit 
j^er  Kirche  zu   verlassen    und  etwa  zur  protestanti- 
schen     überzutreten.       Von      dieser     Froseljten- 
macherei  sind  wir  sehr  weit  entfernt  und  müssen  es 
sein^     Der  Satz :    Extra  ecclesi^rn  (seil,  catholicam  — 
denn  auch   das   ist   jenem  Geiste   eigen,     dass  er  nor 
seine  Kirche  als  Kirche  anerkennt  und  jede  andre  für 
eine   durch   Abfall   von   der  Mutter  entstandne  Sekte 
hält)  nulla  salus  ^-^  dieser  änmaafsende  Satz  kann  nicht 
retorquirt   werden,    so  dass  der  Protestant  nun  seine 
Kirche    für    die     a)l  ei  nseelrg  mach  ende     hielte. 
„In  meines  Vater«  Hanse  sind  viel  Wohnungen'%  sagt 
der  grolse  und  göttliche  Lehrer,     dem   alle  Christen 
folgen.      (Jod    einer    seiner    vorzüglichsten    Schüler, 
ja,  wie  die  katholische  Kirche  meint:,   der  vornehmste 
unter  allen,  der  Apostel-Fürst,  dessen  Nachfolger  eben 
der  Papst  sein  will,     sagte:     „In  allerlei  Volke,    wer 
^,Gott  türchtet  und  recht  thutt  der  ist  ihm  angenehm/^ 
Wir  dürfen  also  jenen   Satz  nicht    einmal   in   seiner 
gröfsten  Ausdehnung  nehmen  und  sagen\-    Extra  ^cde» 
siaham  christianam  nulla  salus*    tJeberall  kaA  und  muss 
es  echte  Gottesverehrer  geben,   würdig  der  Seeligkeit; 
sonst  müsste  man  annehmen,    dass  Gott  alle,   die  vor 
Christo  lebten,  und  alle,  die  nach  ihm  leb^,  aber  nichts 
von  ihm  wissen  konnten ,  zur  Verdammniss  prädestinirt 
habe.  Ein  grässlicfaer,  Gottes  selbst  im  höchsten  Grade  un- 
würdiger Gedanke !  Darum  eben  geht  die  unsichtbare  Kir- 
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cke  nicbt  aar  durch  alle  ckijsdich^  sondecii  überhaupt 
durch  alle  Religionsparteien  hindurch ;  und  soU  jener  Satz 
noch  irgend  einen  vernünftigen  Sinn  haben^  so  Iiann  er 
nur  so  lauten :  Extra  eceUnam  invisihilem  nullä  salus 
d.  h.  wer  Gott  nicht  fürchtet  und  nicht  recht,  thnt^  für. 
den  gibt  et  freilich  keine  Wohnung  in  Gottes  Hause^ 
Hieraus  folgt  nun  keineswegs  der  Indifferentisaiiis^ 
wie  beiieits  oben  ($•  6*  Ann.  2«  und  $•  25*  Anm.  a) 
gezeigt  wQrden.  Auch  war'  es  schon  au  sich  wider^* 
ainnig,  denjenigen  gleichgültig  oder  indifferent  su 
nennen,  der  als  Bedingung  der  Seeligkeit  fodert,  dass 
man  Gott  fürchten  und  recht  th^n  solle.  £r 
ist  es  ja  dann  weder  in-  moralischer  noch  in  religiöser 
Hinsioht*  Wohl  aber  folgt  daraus,  dass  alles  Prose- 
lytenmachen  oder»  wie  man  es  auch  nennt,  Bekeh« 
reti,  selbst  das  Heiden  ^mA  Jndenbekehren ,  irenn  ts. 
anders  als  durch  aufrichtige  Belehrung ,  wenn  es  mit 
arglistigen  '  Kunstgriffen  (wohin  auch  das  bekannte, 
Yom  obigen  Satae :  Ejitra  ecciesiam  etc,  hergenommene, 
Ar§umentu\n  a  tuto  gehpri)  hetrieben  wird^  höchst 
immoralisch  und  irreligiös  sei«  Auch  folgt  daraus, 
dass  jeder  Uebertritt  aus  einer  Kirche  in  die  andre 
oder  jeder  sogenannte  Religionswechsel  (als  wenn  man 
die  Religion  wie  ein  Kleid  wechseli|  köünte!)  sehr 
bedenklich  sei,  wenn  man  nicht  durch  ein  inneres^  in 
Am:  Kirche,  der  man  bisher  angehörte,  nicht  mehr  zu 
befriedigendes,  moralisch  -r  religiöses  BcdürCaiss  dazu 
getrieben  wird«'  Denn  alsdann  i$t  es  freilich  Ge- 
wissenspflidit  aus  -  öder'überautreten.  Bei  wie  vielen 
Frpselyten,    Jionvertilen,    Apostaten    oder  Renegaten 
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mag  ab«r   wohl  ein    aolcbei  Bediirfiiisa  aUittgtfandeD 
haben? 

Anmerkung  3* 
Was  endlich  das    Streben    »ach   ^Vereinigung 
getrennter  Religionsparteieu  betrifitt    so  ist 
dffBselbe  an  sich  nicht  zu  tadeln ,  wenn  nur  auch  dabei 
alles  ehrlich  und  aufrichtig  zu  Werke  geht.    Denn  die 
Idee   der    Religibnseinheit    ist    schon    von    der 
Vemanft    gegeben   (j.   95).      Vornehmlich    aber  hüte 
man  sich  dabei  \ror  der  Verschmelzung  hetero- 
gen er  Prinzipien!     Depn   dieüsi  Wäre   nichts   als 
elender  Synkretismus,    woraus   nur  Verwirrung 
der  Begriffe  und  neue  Entzweiung  der  GemSther  her- 
vorgeht     Eine    wahrhafte    Vereinigung   (ffv^ad«}*    ein 
dauerhafter  Kirchenfriede  (japtfH)   i«^  nor  da  zu  er- 
reich«!,  wo  man  sich  im  Laufe  der  Zeiten  schon  ein- 
ander im  Dogma  sehr  genähert  und  wo  man  in  An- 
sehtMig  des  kirchliehen   Hauptprinzips  ($.  41)  bereite 
«einig  ist,     wie  bei  den  protestantischen  Parteien  der 
Lutheraner  und  Reformirten.     Wo  aber  zwei  Parteien 
nicht  blois  im  Dogma  sehr  von  einander  abweichen^ 
sondern   auch   im  kirchlichen   Uauptprinzipe  einander 
geradezu  widersprechen,    wie  Katholiken  und  Protes- 
tanten, da  ist  an  keine  Vereinigung  au  denken.     Hier 
kann  bei  allen  irenischen  oder  henotischen  Verauohen 
Hur  die  geheime  Absiebt  zum  GrniMe  liegen,  den  an- 
dern Theil  zu  unterdrücken,    ihn  ganz  in  sich  aoizo- 
nehmen.      An  eine  Vereinigung  aller  posi|iven «Re- 
ligionen ist  ebendeswegen  gar  nicht  an  denken«      Sie 
ist  schlechterdings  unmöglich,   wenn  mab  ihnen  nicht 

etwa 
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etwa  ansinneh  .wollte^  dass  sie  ihr  Positives  gänzlkb 
fallen  lassen  und  sich  blofs  in  der  Vernunftreligion  als 
der  natürlichen  Grundlage  aller  positiven  Religionen 
vereinigen  sollteo.  DsA  .würde  aber  ebensoviel  beifsen, 
aU  aUe  äufdere  Gemeinschaft  in  der  Gottesverehrung, 
alles  kirchliche  Band  uüter  den  Menschen  aufheben« 
Denn  dasu  gehört  allemal  etwas  Positives  ($.26*  Antu«  i). 
Es  würde  sich  auch  bald  nach  geschehener  Verein i-^ 
gung  der  Art  wieder  etwaa  Positives  in  der  Religion 
bilden  und  so  der  Zwiespalt  von  beuem  sich  erheben. 
Denn  hierauf  hat  alles  Einflnss,  was  in,  an  und  aufser 
dem  Menschen  ist:  Geistesbildung,  Sprache,  Sitte,  Kli- 
ma, Erziehung,  Staatsverfassung  u.  s.  w.  Wozu  sollte 
aber  auch  eine  solche  X^ereinigting  nützen?  Die  Natur 
selbst  scheint  es  auf  Mannichfaltigkeit  ihrer  Erzeug- 
nisse angelegt  zu  haben.,  also  auch  auf  Mannichfaltig- 
I^eit  menschlicher  Vorstellungen  und  Bestrebungen, 
die  doch  zum  Theil  wenigstens  auch  Naturprodukte 
sind.  .  Die  Geister  müssen  ein  Reibzeng  haben,  das 
Funken  aus  ihnen  hervorlockt.  .  Hiezu  dient  auch  die 
Verschiedenheit  der  positiven  Religionen  i^nd  des  di^- 
mit  verknüpften  Kultus.  Und  wec  mag,  behaupten, 
dass  Gott,  der  Urheber  der  Natur,  durch  diese  Ver- 
schiedenheit beleidigt  werde?  wer  behaupten,  dass 
Gott  dem,  der  ihn  mit  reinem  Hetzen,  obwohl  ohne 
Vorhaut  und  mit  bedecktem  Haupte,  verehrt,  weniger 
wohlwolle  als  dem,  dor  sich  ihm  nicht  so  nah^t?  Man 
mag^also  noch  so  sehr  auf  Lessino's,  oder  Boccaccio's 
Erzählung  ^ von  den  drei  Ringen  schelten^  so  bleibt 
doch  die  Nutzanwendung  ewig  wahr: 
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„E^  strebe  von  euch  jeder  um  die  Wette, 
„Die  K  r  a  f  t  des  Steins  in  seinem  Ring'  an  Tag 
„Zu  legen!   komme  dieser  Kraft  mit  Sanftmath, 
„Mit  herzlicher  Verträgltchkeit,  mit  Wö^hithan, 
^^t  innigster  Ergebenheit  in  Gott 
,jZu  HiUfe! 

Denn  das  ut  doch  alleia  die  wahre  Irene  und  He- 
liose und  —r  wenn  wir  auf  richtig  fein  wollen  — 
auch  die  wahre  Religion. 


SchlMSsanmerkung 
zu   den   drei  ietzun    Puragraphertm 

Der  jüditche  Schriftstdiler^  Savl  AscHEa,  sncfat 
in  einem  AafsaUBe  unter  dem  Titel:  Ansicht- vom 
künftigen  Schicksale  de^^  Christenthnms 
(suerst  in  der  Zettschrift:  Der  Falke,  H.  2.  J.  I8l8- 
aachhmr  auch  besonders  gedruckt)  zu  erweisen,  dass 
das  Christenthum  in  demselben  Grade,  als  die  geistige 
Bildung  Fortschritte  mache,  allmälig  sein  Ansebn  ver- 
lieren müsse  und  dass  es  sich  ebendarum  nie  au  einer 
Weltreligion  erheben  werde  (S^  z8o).  Dieser 
Sat)»,  der  freüidh  allen  ihrer  Religion  anfrrebtig  er- 
gebnen Christen  anstöfsig  sein  mussle,  würde  dennoch 
völlig  wahr  sein,  wenn  das  Christenthum  s3iM  i m per- 
fekt ibel  gedacht  werden  sollte*  Denn  alsdann 
fcSont'  es  mit  ^der  geistigen  BildvAig  überhaupt  nicht 
gleichen  Schritt  halten^  es  müsate  nach  und  nadi  der- 
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6«Iben  immer  unaiigeiiiesaner  werden^  und  so,  bei  den 
Gebildelerii  wenigstens ,    sein  Ansebn  verlieren.      Was 
aber   von   den   Gebildetem   nicht  mehr  geacbtet  wird/ 
das  kann  sich  anf  die  Daaer  anch  bei  den  Ungebilde- 
tem nicht  behaupten,  weil  diese  nach  und  nach  eben- 
falls   an    der   fortsebreitenden    Bildang     tfaeilnebmen. 
Eine  positive  Religions-  nnd  Kircbenform  muss  daher 
ebenso  wie  eine  positive  Rechts-  nnd  Staatsform  end-^ 
lieh  im    Strome   der   Zeiten   nntergeha,    wenn  sie  an 
der    fortschreitenden  /  Bildung    keinen  Antheil  nimmt, 
wenn  sie  sich  vielmehr,    als  ein. Unveränderliches  und  ' 
Starres,  derselben  entgegenstellt.     Denkt  man  aber  das 
Cbristenthnm  als  perfektibel,     so   hat  es  eben  in 
sich  selbst  ein  Prinzip  der  Vervollkommnung,  wodurch 
es   der   geistigen  Bildung   überhaupt    nicht  nur  nicht 
hinderlich,  sondern  sogar  föderlich  wird,    und  darum 
auch  selbst  an  dieserBüdnng  fortwShrendenAntheil  nimmt. 
£s  kann  also  auch  nie  sein  Ansehen,  weder  bei  Gebil-^ 
deten  noch  bei  Ungebildeten,  verlieiren  und  muu  sich 
nach  und  nach  zur  Weltreligion  eriieben ,  wenn  gleich 
der  Zeitpunkt  seiner  allgemeinen  Verbreitung  über  die 
Erde  noch  sehr  fern  sein  mag,    da  bis  jetzt  kaum  ein  - 
Fünftel    der    Erdbewohner   sich   zum    Christenthui|ie 
bekmnt.     N^mpt  man  nämlich,  wie  gewöhnlich,  tau- 
send {Millionen  Menschen  an,     die  jetzt  auf  der  Erde 
leben,    so  finden  sich  unter  diesen  noch  nicht  zwei- 
hundert Millionen  Bekenner  des  Christenthums,  wäh* 
rend  das  Heidenthum  noch  immer  gegen  sechshundert, 
Millionen  Anhänger  zählt  und  die  übrigen  Erdbewoh-  ' 
ner  Bekenner  des  Juden  -  und  MoaelthuBis  sind.  «— 
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Betrachtet  man  nun  jene  beiden  Grnnclsatze:  Das 
Chriitenthum  ist  imperfektibeli  and:  Das 
Chris'tenthum  ist  perfaktibel,  genauer  — -  so 
zeigt  sich  sehr  bald , '  dass  sie  eigentlich  mit  dem  k  a- 
tholischen  und  dem  protestantischen  Principe 
(§.  41^  zusammenfallen.  Denn  ist  das  Christentfaum 
imperfektibel  [d.  h.  schon  an  sich  die  vollkom- 
menste Form  der  Religion  oder  eigentlich  diese  selbst 
gans  und  gar  und  ausschlieislich :  so.  muss  die  christliche 
Kirche  ejne  Zwangsanstalt  sein ,  welche  fest  über 
einer  unabänderlichen  Glaubensnorm  hält  und  blinde 
Unterwerfung  unter  dieselbe  fodert,  damit  nicht  etwa 
die  Vernunft  des'  Menschen,  wdche  immerfort  nach 
Erweiterung  ihrer  Herrschaft  strebt,  das  Heiliglhum 
der  Religion  selbst  antaste,  indem  sie  das  Christen thum 
zn  einer  angeblich  böhern  Vollkommenheit  fortzubil- 
den strebt.  Ist  aber  das  Christenlhum  perfekt! bei 
d.  h.  eine  Form  der  Religion ,  durch  welche  Gott  das 
Menschengeschlecht  zu  immer  höherer  Vollkonunen- 
heit  erziehen  wollte',  .  welche  aber  ebendeswegen 
selbst  vervoUkommnun^sfähig  sein  muss,  auf  dass  sie 
mit  der  allseitigen  Bildung  der  Menschheit  immer 
gleichen  Schritt  halte:  so  muss  auch  die  christliche 
Kirche  eine  freie  Gemeinschaft  der  Gläabi-, 
gen  sein,  die  es  jedem  gestattet,  die  Urkunden  des 
Ghristenthiims  nach  seinem  besten  Wissen  und  Ge- 
wissen zu  erforschen  und  zu  benutzen  -^  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  dass  irgend  ein  Unverständiger  Oder 
Böswilliger  sii^h  unter  dem  Vorwande  freier  Prüfung 
oder  angeblicher   YervoUkommnnng    an  dem  Heilig- 
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tbume  der  Religion  vergreife.  Aber  mit  dieser  Gefahr 
bat  es  gar  keine  Noth.  Denn  wo  hier  das  Uebel 
liegt,  da  liegt  auch  sogleich  das  Heilmittel  daneben, 
Oder  glaubt  ihr  wirklich^  dass  die  Religion  >  die  ihr 
doch  selbst  eine  Himxnelstochter  ^ennt»  nicht  so  viel 
Kraft  babe^  ihren  Thron  im  Herzen  der  «Menschheit 
za  behaupten,  wofern  ihr  nicht  diesen  Thron  mit 
euren  zerbrechlichen  Pfählen  stützet  und  mit  euren 
bleiernen  Schwertern  vertheidigt!  Oder  wenn  euch  nur 
bangt  für  die  Gemeine  des  Herrn,  dass  sie  zer- 
streut unct  zerfleischt  werden  möchte ,  wofern 
ihr  sie  nicht  durch  eure  hünstlichen  Bollwerke 
nod  Jistigen  Zionswächter  vor  feindseligen  Angriffen 
bewahret  -—  habt  ihr  nicht  gelesen  y  was  dort  ge- 
fichrieben  steht,  dass  selbst  die  Pforten  der  Hölle  sie 
dicht  i^erwaltigen  sollen?  Warum  vertrauet  ihr  also 
nicht  Gott  und  eurer  gerechten  Sachen  wofern  ihr 
eine  habt?  Warum  verzweifelt  ihr  im  voraus  an  dem 
Siege,  w^nn  ihr  für  eure  Sache  mit  denselben  Waffen 
kämpifen  soUty  mit  wdchen  sie  angegriffen  wird,  näm- 
lich mil:  inneren  Gründen  ?  Oder  ist  eure  Vernunft 
wirklich  sp  schwach  und  verdorben,  und  die  eurer 
Gegner  so  stark  und  unverdorben,  dass  jene  in  ge- 
rechter Vertheidigung  gegen  einen  ungerechten  Angriff 
von  Seiten  dieser  gar  nichts  ausrichten  kann ,  wenn  , 
sie  nicht  äufsere  Grunde,  nämlich  Zwangsmittel«  zu 
Hülfe*  nehmen  darf?  Ei  so  gäbet  ihr,  ja  eure  Sache 
schon  halb  verloren!  so  legtet  ihr  ja  schon  das  un- 
willkürlicbe.  Geständniss  ab,  dass  eure  Sache  nicht  so, 
ganz  gut   und    gerecht   sei,    als    ihr  eben  behaupten 
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wollt !  -^  Oewis«  et  iU  Imr  eine  eiDgebildeto  Gefalir, 
die  man  von  der  freien  Prüfung  und  dem  Streben 
nach  fortschreitender  Vervollkommnong ,  wie  in  Sa- 
chen des  Rechts  und*  des  Staats.,  so  in  Sachen  der 
Religion  iind  der  Kirche  befürchtet^  oder  wenn  die 
Furcht  einigen  Grond  hat,  so  hat  sie  ihn  nur  für  den, 
der  dabei  an  «eine  eigne  Sache,  an  seinen  Vortheil 
und  Gewinn  denkt.  Denn  Gottes  Sache,  die  Sache 
der  Wahrheit  und  der  Tugend,  kann  dadmrch  nur 
gefödert  \f^erden,  wenn  man  AUes  auf  das  Sorgfältigste 
untersucht  und  immer  und  überall  nach  dem  VoU- 
kommnern  strebt«  — «  Nun  wissen  wir  at^ar  wohl, 
dass  der  Kampf  awischen  jenen  beiden  Prinaipien ,  dem 
Imperfektibilismns  und*  dem  Perfektibilia- 
mus  odeTf  nm  gewöhnlicher  zu  reden,  dem  Katho- 
lisismus  und  dem  Protestantismus,  immer  fort* 
dauern  wird,  weil  er  in  der  Eigenthiämlichkeit  ver- 
schiedner  McnschennatureU)  deren  einige  dem  ruhigen 
Sein«  andre  dem  beweglichen  We^rden  zugewandt  sind, 
seinen  Gmnd  hat,  und  dass  daher  eine  Polemik,  die 
alle  Feinde  besiegen  will,  eben  so  unstatthaft  ist,  als 
eine  irenik,  die  alle  Parteien  vereinigen  wilL  Allein 
wir  wissen  audi  zn^lekh ,  dass  jen^  Kampf  selbst 
schon  ein  Bürge  für  den  Fortschritt  sum  Bessern  ist, 
weil  in  dieser  Welt,  nnn  einmal  otme  Kampf  nichts 
Gutes  gescbafien  werden  mag,  dass  aber  auch  mit 
jenem  Kampfe,  wenn  er  nur. überall  redlich  g^hrt 
wird,  die  vom  weisen  Nat&jut  empfofalnen  Tugenden 
der  Sanftninth,     der^herslichen  Verträglich^ 
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keit,     de«  Wohlthuns  und  der  innigsten  Er- 
gebe nli  ei  t  in  Goit  sehr  wohl  bestehen  können. 


Ende  der  Religibnslebre 

als 

dritten  und  letzten  Tbeils  der  praktischen  Philosophie-. 
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systematisches    Inhaltsverzeichaiss. 

A«  Tom  ersten   Theile* 


Rechtslehre  oder   Dikäologie. 


Einleitung. 

§4  I.  BegrilBP  der  praktischen  oder  moralischen 
Philosophie ,  abgeleitet  aus  dem  Begriffe  der  Philoso- 
phie überhaupt,     3.  3. 

$.  2.     Verhältniss  der  praktischen  Philosophie  zur 

Fundamentalphilosophie    und    dem    darin  aufgeätellten 

Systeme  des  transzendentalen  Synthetismus»     S«  4.      >- 

§0  3.  Folgerung  daraus  in  Bezug  auf  die  An- 
erkennung der  ursprünglichen  Ueberzeugnngen  des 
menschlichen  Geistes.     S.  5. 

§.  4.  Allgemeines  Problem  der  praktischen  Phi- 
losophie und  deren  oberstes  Materialprinzip.     S«  5 — 7. 

§,  5.  Oberster  Zweck  und  oberstes  Formalprinzip 
derselben  -^  Urgesetz  der  praktischen  Vernunft  — "^ 
Autonomie  derselben  —  gut  und  bös  — -  Kriterium. 
S.7— 18.    - 

j.  6p    Haupttheile   der  praktischen  Philosophie : 
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Recbtslehre  oder  Dihäologie  '—  TngencIIehVe  oder 
Aretologie  —  Religionslekre  oder  Eusebiologie.  S. 
I8— ä6. 

§,  7.  Rechtfilelire  —  Begriff  und  Namen  dersel- 
ben -—  natürliches  und  positives  Recht.     S.  26 — 35«^ 

$.  8-  Nicht  -  positiver  Ursprung  des  Rechtes 
iiberbaupt   —   Philosophie    des  positiven  Rechts,      ß» 

35—38. 

.$.  9.     Göttliches    und    menschliches    Recht      S. 

38—42- 

§,  la    Reines  und   angewandtes  Natnrrecht«'    S. 

42—44-    - 

Erster    Theil 

'Reines   Naturrecht. 

$•  II.  Aeu(serer  Frei^eitshreis  oder  Rechtsgebiet 
—   Rechtssta'nd  —    Naturstand  und  Bürgerstand.     S. 

45-52- 

$.  12.  Privates  und  öffentliches  t  absolutes  und 
hypothetisches  Recht    S.  53 — 57. 

Erster    Abschnitte 
P  r  i  V  a  t  r  e  cb  t. 

Erstes    HaupMück* 
Absolutes   Privatrecht. 

§•  13.  Person 9  Seibzweck,  Subjekt  der  Freiheit 
*-  Sache  oder  Ding,  Mittel  für  Zwecke ,  Objekt  der 
Freiheit     S.  58 — 60. 

$.  14.  Dürfen,  Sollen  -^  Recht,  Pflicht  —  Recht 
des  Stärkern.     S.  60 — 62. 

§.  15.  Allgemeines  RechUgesetK  als  Permissiv 
ausgedruckt.     S.   62 — 65*       ^ 

$.  16.  Dasselbe  als  Imperativ  — -  Rechtspflipht 
S.  65—67. 

§.  17.  Dasselbe  als  Prohibitiv  -—  Rechtsver- 
letzung, Beleidigung,  unrecht     6/67 — ^70. 

$•  l8-  Das  Recht  als  erzwingbar  betrachtet  *— 
Zwaugspfiicht    S*  70 — 72. 
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$.   19.     Praktiscbo     Möglichkeit     dea     Zwanges 

$.  20.  Charakter  des  Recbtsgetetzes  alt  eines 
formalen  und  reinen  Grundsatae«  der  praktischen  Ver« 
nnnfU    3.  75—78. 

$.  dl.  Recht  überhaupt  und  im  Besondem  — 
objektiv  und  subjektiv  —  Befugniss.    S.  78—81* 

$.  22*  Aeufseres  nnd  voHkoDUnnes,  inneres  und 
nnvoUkomnines  Recht  —  Billigkeitsrecbt  —  Noth- 
recht    S.  8I— 86. 

$.  23.  Sachliches  oder  dingliches  und  persönli- 
ches Recht.    S.  86  n.  87* 

§.  24.  Sachliches  Recht  als  jm  in  re.  8,  87 
o.  88. 

$*  ^S'  Persönliches  Recht  als  jus  ai  rem.  S, 
88—90. 

$.  26*  Persönlich  *  dinglidies  i|fid  dingUch*  per- 
sönliches Recht.     S.  90.-96. 

$•  27.  Ursprüngliches  oder  Urrecht  nnd  ent- 
standnes  Recht.     S.  96--98* 

$.  28-  Unerwerbltches  und  unveränCierliches,  er- 
werbliches und  veräulserliches  Recht     S.  98-*  loa     ^ 

§,  29.  Urrecht  der  Persönlichkeit  aufgelöst  in 
die  Rechte  der  persönlichen  Sobsistene^  der  persönli- 
chen Freiheit  nnd  der  persönlichen  Gleichheit.  S. 
löo— 163. 

$.  30.  Recht  auf  Sachen  überhaupt  oder'  ur- 
aprii^liches  ,  £igenthumsrecht  — »  keine  uranf angliche 
Gütergemeinschaft.     S.  103—108*  ' 

f  3t.  UnbesdhrMnktea  kacht  uad  unbeschrSnkte 
Pflicht  finden  unter  sinnlicji  *-  vernünftigen  Wesen 
nicht  Statt.    S.  108  n.  X09. 

^.  32.  Also  auch  kein  nnbeschränktes  Recht  zu 
zwingen.    S.  I09  u.  iio» 
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Zweites    Hauptstück» 
Hypothetisches    Privatrecht. 

Erste   Ahtkeilüng. 

Von  der  Entstehung  (und  dem  Untergan'^ge) 
\  '  der    Rechte. 

§«33.     Entstehung  eines  Rechts.     S*  iio— II2. 

§,  34.  Eigenthnm  —7  Besitz,  sinnlicher  und  recht- 
Hoher.     S.  112—114. 

§•  35«  Angehornes  und  erv^orbnes  Eigenthums- 
recht.  "S.  114— 116. 

$^36.     Inneres   und    aufseres  Eigenthumsrecht  — 
Recht  der  Denk  -  (Sprech  -  Schreib  -  und  Druck  -). 
Freiheit  —  Recht  auf  guten  Namen.     S.  116 — 124. 

$r  37.'  Aeufseres  j^igenfhuuisrecht  —  Hauptarten 
der  Erwerbung  desselben.     S.  124 — 126. 

§.  38.  Erwerbung  durch  Besitznahme«  S.  126 
—129. 

§.  39«  Daraus  entstehende^  ^wangspflicht.  S« 
1307-132.  '  ^ 

5*  4^*  Zeichen  des  äufsern  erworbnen  Eigen- 
thnms.     S.  132  d.  133. 

5.  4T.  Natürlich«^  und  willkürliche  Zeichen  des- 
sdben.    S.  I33-^I35- 

§.  42.     Unzulänglichkeit  der  natürlichen  Zeichen. 

S.  135—138. 

$•  43.     Folgerung  daraus.     S.  138—141* 

§.44.  AlIeiBeigenthum  und- Getammteigenthum. 
S.  141  —  146. 

5.  45.     Zuwachs.     S.  146—149.  ' 

§.  46.     Untergang  eines  Rechts.      S.  149  a.  150. 

$.  47.  Untergang  darch  den  Tod  des  Berechtig- 
ten  Erbfolge  —  Testamente.     S»  151-^156. 

$.  48.  Untergang  durch  Freiheit  —  VerSufse» 
rong  —  HanptaHen  derselben.    >S.  156  u.  157. 

$•  49.  Veräufserung  durch  Verlassung.  S.  157 
— 159. 

^  50.  Verjährung  —  erlöschende  und  erwer- 
bende.   S.  159 — 162. 
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$.  51.  Verwandlang  cles  innem  Eigenthams  in 
ein  äafseres  —  Widerrechtlicfakeit  des  Nachdruclcs. 
S.  163—167. 

§.  52.  Entsfebnng,  Untergang  and  UmUnsch  der 
Rechte  durch  Vertrag.     S.  168 — 170. 

§.  53.  LciatuBg  und  Veraprechen  —  Real  -  und 
Verb^lverlrag.     S.  170 — 173: 

§.  54.     Rechcsgültigkeit  der  Reälverträge.     S.    173 

'  §•  55^    Recbtagiiltigkeit    der    Verbalverträge.     S. 

176—187- 

§.  56*     Bedingnisse  dieser  Gültigkeit.  S.  187U.  l88* 

§.  57.  Erstes  Bedingnias.  Wxllenseinstimmung  — 
Folgerungen.     S.  188— 197. 

§.  58«  Zweites  Bedingniss :  Physisch  -  praktiiche 
Erfüllbarkeit  —  Folgerungen.     S.  ^97 — 203. 

i*  59-  WaA  für  Rechte  durch  Verträge  entatehen 
können*     S.  203 — 205. 

Zweite   Abtheilung, 
Von  der  Verletzung  der  Rechte. 

§*  60.  Allgemeine  Ansiebt  —  Vergeben  und  Ver- 
brechen.    S.  206 — 209. 

$•  61«,  Scbutz  -  oder  Sicherbeits-  oder  V^ertbei- 
digungsrecht  —  Zuvorkommurigs  »'  Herstellungs- 
Wiedervergeltungsrecbt.     S.  ao9--r2I9. 

§,  6z*  Strafrecbt  '^-  natürliches  und  positives« 
S.  219 — 222* 

§.  63.    Begriff  und  Zweck  der   Strafe.     S.  222 

— 230*  ' 

§.  64.    Zurechnung  — »  rechtliche    und    sittliche. 

S.     230—236. 

§.  65.  Gröfse  der  rechtlichen  Verschuldung  —  ge- 
flissentlicbe  und  ungefiissentliche  aber  doch  verschul- 
dete Beleidigung.     S.  236 — 240. 

$.  66»  Allgemeine  Grundsätze  zur  richtigen  Schä- 
tzung der  Gröfiie  recbtlicher  Verschuldungen«  S.  240 
—244. 

$.  67.  Rechtliche  Vergeltung  -^  Bestrafung.  S. 
244—246« 
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5.  68*  Angemessenheit  der  Strafen  —  natürlicbo 
nad  willkürliche  oder  positive  Strafen.     S.,  247'— 250. 

§•  69.  Notbwendigkeit  eines  äafsem  Richters  zur 
Ausäbimg  des  Stsafrechts.     S.  250 — 254. 


Zweiter  Abichnitt, 
Oef  f  en  t  li  ches    Recht.  ^ 

Erstes  Hauptstück^ 

Staatsrecht 

§.  70.  Der  Staat  als  Gesellschaft  betrachtet  — 
Arten  der  Gesellschaft.     S.  255—263. 

§•  71«  Der  Staat  als  bürgerliche  Gesellschaft  be- 
trachtet —  Nothwendigkeit  derselben*     S.  263 — 267. 

§.  72.  Zv^eckß  des  Staats  ^-  Schutz  und  Sicher- 
heit dea  Rechts  —  öflPentliches  Wohl.     S.  267'— 272. 

§.  73.  Elemente  des  Staats  -—  Staatsbürger  -— 
Staatsgebiet.     S.  272 — 283. 

§.  74.  Bürgerlicher  Vertrag  —  Vereinigungs- 
und Unterwerfuugsvertrag.     S.  283 — 286» 

JJ.  '/^,  Gemeinsamer  Wille  —  höchster  Wille  — 
Gesetz:     S.  286— 288« 

§.  y6.  Höchste  oder  Staatsgewalt  —  Oberhaupt, 
Fürst  oder  Regent  des  Staats  —  Majestät  und  Suve- 
ränität.     S.  288 — 299. 

§.  'p^j.  Obrigkeitliche  Personen  oder  Staatsbe- 
amte^ deren  oberster  der  Regent.     S,  299 — 303. 

§.  78.  Bürgerliche  Freiheit  und  Gleichheit  — 
flecht  der  notbgedrungenen  Selbhülfe.     S.  303 — 313. 

$.  79*  Majestäts  -  oder  Uoheitsrechte  —  Rega- 
lien. ,  s.  313—315- 

§.  89.  Aufsehende  9  gesetzgebende  9  richtende^ 
YoUziehende  Gewalt.     S.  315 — 326. 

5.  81  •  Strafende  C^ewalt  —  Recht  über  Leben, 
und  Tod  t-  Begnadigungsreoht.     S.  326 — ^344. 

§.  82*  Rechte  der  höchsten  Gewalt  in  Bezug  auf 
Auswärtige.    S.  344-^348. 

$.  83*  Anderweite  und  aulserwesentlicbe  Maje- 
statsrechte.     S.  348-^353* 
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{.  84-  Heiligkeit  des  Staattoberhauptes  -p  Ver- 
brechen der  beleidigten  Majestät  und  des  Hocbverraflis. 

S.  354-358.      ._  ..  \ 

§•  85-  Naliirlicbe  und  positive  Scbranken  der 
böchsten  Gewalt  —  Staatsverfassung.     $.  358 — 365. 

$.  86.  Innere  und  äufsere  Staatsform  —  Ver- 
fassungsvertrag.    S.  366 — 368« 

§.  87*  Monarchische  und  polyarchische,  aato- 
kratiscbe  und  synkratische  Staalsform.     S.  368-^377- 

$.  88«     Auswanderuttgkrecht    —     Abschossrecfat. 

S-  377—381. 

§,  89.     Ertheilung     des     Staatsbürgerrechts.     S. 

381-383-  ^    . 

§.  90.     Untergang  des  Staats.     S.  383^ — 386. 

'  Zweites  HauptstUck. 
Völkerrecht 
$•91.     Begriff  des   Vollker  -  oder   Staatemecht«. 

s.  387—389- 

§.  92.  Persönlichkeit  der  Völker  —  daraas  her- 
VO]:gehende  Rechte.     S.  389 — 392. 

5.  93.  Gebietsvermehrung  —  Erweiterung  des 
Freibeitskreises  —  Kolonisazion^     S.  392 — 395« 

5  94.  Völkerverträge  —  Bündnisse  * —  *  aar  Ab- 
schliefiuDg  derselben  Bevollmächtigte  und  Abgesandte. 

S.  395-399- 

§'  95*  Gebrauch  der  Waffengewalt  unter  Völkern 
—  Krieg.    S.  399— 405- 

5.  96.    Kriegsrecht  —  Recht  der  Neutralität.    S. 

,405-411-  ,  /         « 

§♦  97.     Friedenstraktat.     S.  4U — ^415. 

J.  98.     Ewiger  Friede.     S.  415— 423. 

j.  99,     Weltbürgerrecht  *—  Freiheit  der  Scbiffiilut. 

S.  423—426. 

Zweiter   TheiU 

$«  100.'  Bestimmung  desselben  für  empirische 
menschliche  Verhältnisse.     S«  427  u.,  428* 

$•  lor.  Empirischer  Charakter  der  Menschen- 
güttang.    S.  42»— 433*- 
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§.  102.  Rechte  der  Menschheit  —  Minderjährig- 
keit, Volljährigkeit     S.  433— 43^.     ^ 

$.  103«  Beschränkang  des  angewimdten  Natar- 
rechts  aaf  das  natürliche  Familienrecht  und  das  natür- 
liche Kirchearecht.    S.  43^ — 440. 


^^  Erster    Ahschnitu 

Familienrecht. 

$♦  104.  Mann  und  Weih  —  Natürliches  Gc- 
schlechtsverhältniss  —  Gattungsverbindang  im  weitem 
Sinne*     S.  441 — 443V 

$.  105.  Gattangsverträg  im  weitem  Sinne»  S. 
443—445- 

.    %*  lo6>    GattongsTerbindnng  und  Gattnngsyertrag 
im  engern  Sinne  —  £be.     S.  445— 448« 

§.  ic^.  Monogamie,  Polygamie,  Weibergemein- 
schaft,  Konkubinat  u.  s.  w.     S.  448 — 454. 

%.  108.  Zweckt  der  £he  —  Rechte  und  Pflich- 
ten der  Gatten. ^    S.  455 — 461. 

$.  109.  Scheinehen  —  heimliche  Ehen.  S*  461 
-465- 

%i  HO.  Ehescheidung  -^  Scheidnngsgrnnde.  S. 
465—472. 

§.  III»  Eltern  «nd  Kinder  —  elterliche  Gewalt. 
S.  473—475- 

$.  112.  Matürliche  Unmündigkeit  der  Kinder  als 
Grund  der  elterlichen  Gewalt.     S.  476 — 479. 

S«  113*  Zweck  und  Schranken  der  elterlichen 
Gewalt.    S.  479—484- 

'    $«114.     Endschaft  derselben.     S.  484  Q*  485* 

$.  115.  Herreh  und  Diener  —  herrschaftliche 
Gewalt.     8.485-487- 

(.116.  Dienstherriicher  Vertrag  *—  Sklaverei 
und  Leibeigenschaft.     S.  487 — 500. 

J.  117.  -Familie  oder  häusliche  Geaellschaft  — 
Hausrecht  —  Hauaregiment.    S,  500-^503. 
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Zwitter  Ahschnitu 

K  i  r  ch  e  n  r  e  ch  t» 

$•  II 8-  Kirche  -^  nnsichtbare  und  sichtbare. 
S.  504  w.  505. 

/        §•  119.     Ursprung    und    Z^eck    der    Kirche    — - 
kirchlicher  Vertrag.     S.  506.  u.  507. 

$.  120.  Dogmen,  Gebräuche,  Zeichen,  als  Gegen* 
Stande  einer  kirchlichen  Uebereinkunft  betrachtet.  S. 
508—5x1. 

§.  121.  Geistliche  oder  Kleriker  —  Weltliche 
oder  Laien.     S.  511.  u.  512. 

$..122.    Kirchengewalt — Hierarchie.  S.  512 — ^516. 

^.  123.     Rechtliche  Schranken  der  Kirchengewalt. 

s.  516-^519-      ' 

$.  124.  Verhältnisa  der  Kirche  zum  Staate.  S. 
519—521. 

$.  125.  Oberaufsicht  des  Staats  über  die  Kirche. 
S.  522  u.  523. 

$.  126.    Folgerungen  daraus.    S.  524^528* 


B.    vom   zweiten  Theile« 
Tagendlehre     oder     Aretologie. 


EinUitung. 

.  $♦  I,  BegrifiE  und  Namen  der  Tugendlehre'  — 
Unterschied  einer  natürlichen  und  positiven  Tugend- 
lehre.     S.  3— fp- 

$.  2.  Reine  und  angewandte  Tugendlehre.  S. 
9—12. 

$.  3.  Ethische  Elementarlehre  und  Methodenlehre 
-^  Asketik  —  Kasuistik.    S.  12.  n.  13, 

•  Er- 
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Erster  Theü* 
f 
Reine    Tngendlefare«. 

Erster  Abschnitt. 
Reine  etbische  Edementartehre. 

$•  4.  ZerfäUnog'  derselbeii  in  zwei  HaupUtnclKe. 
S.  14.  n.  15. 

Erstes  ttauptstuck. 
Von  Tugend  nnd  Pflicht  überhaupt 
$.  5.     Da«  Gewissen  als  die  ursprüngliche  Grund- 
lage der  Sittlichkeit  betrachtet«     S.  15— 17. 

$.  6.  Oberstes  Sitten  -  oder  Tugendgesetz ,  hoch«* 
stes  Fflichtgebot  —  moralischer  Indiffereiitismns »  Skep<* 
tizisniua'und  Probabilismns.     S.  17 — 32. 

/     $.  7.    Jenes  Gesetz   als   ein  reiner   und   formaler 
praktischer  Grundsatz  betrachtet  —  moralischer  Seur 
sualismua  -r-  Eudamonismns,     S*  S^^r-ßS. 
'  $.  8«     Sittliche    Verbindlichkeit    —  Pflicht.     S. 

38—44-  .  *   . 

$.  9.  Aktive  und  passive  Verpflichtung  •—  reidcy 
und  pathologischer  Wille«     S.  44 — ^48. 

5.  10.  Triebfeder  de«  Willens  —  Achtung  gegen 
das  'Gesetz.     S.  48—59. 

$.  It.    Tugend  —  Tugenden  —  Heiligkeit.     S. 

59-69.  ''/■    ^ 

S«  12.  Gradbestimmung  der  Tugend  als  einer  zu* 
nehmenden  Fertigkeit  im  Guten.     S.  69 — 71. 

S-  13«  Unsittliche  Handlungen  - —  Sünden  ■•«  La-* 
«ter.    S.  72—81. 

$.  14.  Gradbestimmung,  des  Laster«  al«  zuneh- 
mender Fertigkeit  im  Bösen..    S.  81 — 86. 

^     $•  15*     Bosheit«  -  und  Nacfalässigkeiuisttnden  — ^ 
Begehung«  -  und  Unterlassungssünden.     S.  86—91« 

$.  l6.  Moralische«  Verdienst  und  moralische 
Schuld  —  Unschuld.  'S.  91—95. 

§•  17.  GröÜse  de«  Verdienste«  und  der  Schuld. 
S.  95— 98* 

§.  I8-     Sittliche  Zurechnung«    S.  99— 103. 

Krag*»  prakc.  Philot.  Tb«  m.  BcafientlchTt.  IQ 
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§,  19«     Sittlicbes  Gericht     S.  103  a.  104. 

C  20»^  Das  GewraaeH  als.  innerer  Richter  bctt'ach- 
tet    S.  104— HO. 

^.  21.  Sittliche  Vergeltnng  —  Belohnung  und 
Bestraf ang.    S.  I10*-JI4. 

Zw€it€S    Hamptstü^k 
Von  Jen  Arten  döt  Tugend  und  Pflicht. 

$.  22«  Selbpflichten  nnd  Gemeinschaftipflichten. 
Sk  114 — 128« 

$.  23.  ,  Pflichten  der  Gerechtigkeit  und  der  Gü- 
tigkeit     S»  128—136. 

9.  24.  Reine  und  angewandte ,  yollkommne  und 
nnvollkommne  Pflichten.     S.  136 — 142. 

§.  25.  ^Höhere  und  niedere  Pflichten  — -  Kolli- 
iion  ider, Pflichten.     S.  142—150. 

Zweiter  Abschnitt, 
Reine  ethische  Methodenlehre« 

5*  ^6.  Freiheit  des  Willciis  als  erst^  und  ur- 
sprüngliche Bedingung  der  Tugend  betrachtet.     S.  15t 

—154. 

$.27.  .Entfernung  der  Hindernisse  der  Tugend 
als  zweite  Bedingung  derselbe^  betrachtet.  S.  154—150. 

§.,  28*  Nächste  nnd  entfernte  Hindernisse  der 
Tugend.    S.  160  u.  i6l. 

$,  29.     Nächste  Hindernisse.    S.  t6l-— 163. 

$.  30.    Entfernte  Hindernisse.    S.  164 — 167* 

J.  31.     TugendmiheL     S.   167—169. 

§•  32.  Tugendmittel  in  Bezug  auf  die  nächstQB 
Hindernisse.    S.  169— 173. 

$.  33.  Tugendmittel  in  Bezug  auf  die  entfernten 
Hinderpisse.    S.  173— 176. 

Zweiter  TheiL 
Angewandte    Tugendlehre. 

$•  34.  Dieselbe  als  moralische  Anthropologie  be* 
trachtet    S.  177  tu  178. 
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Irrster  AhsckniU, 
[Angewandte  ethische  Elementarlehre. 

$•  35*  Anlagen  des  Menschen  ftir^die  Thierheit 
und  fär  die  Menschheit  —  pathologische  und  praktische 
Selb-  und  Menschenliebe.     S.  179— 136, 

$•  36*  Menschliche  Selb  -^  ^nnd  'Cemeinscfaafts- 
pflichten.    S.  186  u.  187.  7 

$•  37-  <t*  Glückseligheit  und  Vollkommenheit  als 
Pflichtobjekte  betrachtet.     S.  187— 198« 

Erstes  Hauptstuck» 
Von  den  Selbpflichteti  des  Menschen. 

$•37.,  b.  Begriff  d^r  Selbpflicht  ' —  pathologi* 
«che  und  praktische  Selbfiebe«     S.   198  —  202. 

9.  38«  Erhaltung  des  leiblichen  Lebens  ^-  Selb-, 
tödtung.     S.  202— 224» 

$4  39.  Erhaltung  der  Gesundheit  — ^  Mäfsigkeit. 
S.  224-— 231.' 

|.  40.    Ausbildung  des  Körpers.    S.  23T— 234. 

5.  41.     Erhaltung  der  Seelenkräfte.     S,  234 — 238. 

j.  42«     Geistige  Vervollkommnung.     S,  238^— 241, 

fT  43.     Aenfseres     Vermögen     —     Arbeitsamkeit^ 
Sparsamkeit  —  Faulheit ,    Verschwendung    -—    Hab-  ' 
sucht  9  Geitz.     S.  241—249.^ 

§.  44.  Aeufsere  Freiheit  und  Ehre  —  gesell- 
schaftliche Verbindungen.     S.  249-261. 

$•  45.  Bewahrung  der  Menschheit  in  sich  selbst 
—  Keuschheit  —  Redlichkeit.     S.  26I— 267« 

Zweitts  Hattptstück. 

Von  den  OameinschaftspfiicI&ten  des 
Menschen. 

«$•  46.    Be]griff  der  CremeiBschaftspilicht  —  palhp- 
logii^e  und  praktische  Menschenliebe.     S.  268-^275- 
$•  47.     fleilighaltung  der  Rechtspflichten  und  Bil- 
ligkeil: in. der  Ausübung  nnsrer  Rechte.  .  S.  275^^279« 

$.  48-  Erhaltung  des  leiblichen  Lehens  und  de)r , 
Gesundheit  Andrer«    S.  d79*"^84« 
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$•  49.  Achtang  fremden  Eigenthums  und  Ge- 
brauch des  Eigenthums  für  Andre  -*  Wohlthätigkeit, 
Dankbarkeit.    S.  284—292. 

§.  50.     Duldsamkeit  —  Wahrhaftigkeit.     S.  292 

—303. 

$.  51.    Aeafsere     Verhältnisse    •—    Freundschaft 

s.  303—309- 

§,  52.  Feindschaft  —  Grofsranth,  Versöhnlich- 
keit, Feindesliebe.     S.  S09— 313. 

§.  53.  Eigentliche  Gesellschaftspflichten  — -  Ge- 
meingeist.    S.  313 — 316. 

'  $.  54.     Pflichten   in  Bezug  anf  die  häusliche  Ge- 
sellschaft oder  die  Familie.     S.  316— 324« 

§.  55.  Pflichten  in  Bezog  auf  die  bürgerliche 
Gesellschaft  oder  den  Staat.     S.  324—328* 

$.  56.     Weltbürgersinn.     S.  329—333. 

Zweiter  jibscknitt. 

Angewandte  ethische  Methodenlehre. 

$;  5J.  Empirische  BeschaiFenheit  des  Menschen 
In  sittlicher  Plinsicht  —  aUgemeiqer  Hang  zum  Bösen. 

s*  334—348. 

$.  58*  Sittliche  Besserung  als  Ausgang  vom  Bö- 
sen zum  Guten  oder  als  Bekehrung  betrachtet»     S.  348 

—351- 

$«  59.  Sittliche  Zustände —  Roheit ,  Schwäche, 
UnUuterkeit,  Bosheit^  angebende  und  feste  Tugend  — 
Mischung  und  Abstufung  derselben.     S.  351*— 35$* 

$.  60.  Bildung  eines  tugendhaften  Charakters 
durch  Bekämpfung  des  Hanges  zum  Bpsen  und  Ent- 
Wickelung  der  ursprünglichen  sittlichen  Anlagen  — 
sittliche  Erziehung.     8.  356—362. 
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'C.    vom  dritten  Theile. 

Religionslehre  oder  Eüsebiologie. 


Einleitung* 

§.  I.    Begriff  and  Namen  dfv  Religionslehre  -^  ' 
natürliche  und  positive  Heligionslehre.     8,  3-*- 13. 

$.  2,  Reine  und  angewandte  Religionalehre«  5. 
13—16. 

Erster   TTieiL 

Reine  ReligionslehTe. 

$.  3.  Zerfällung  derselben  in  zwei  Abschnitte, 
welche  von  der  Religion  Oberhaupt  und  im  Besondern 
bandeln.    S.  17. 

Erster  Abschnitt^ 

Von  der  Religion  überhai].pt 

S.  4.  Das  Bewusstsein  sittlicher  Gesetze  oder  das 
Gewissen   als  Qnelle   der  Relrgion   bejtrachtet.     S.  18 

—23- 

$.  5«  Religion  in  subjektiver ,  Bedeutung.  S.  03 
—39. 

§.  6.    Religion  in  obj^tiver  Bedeutung.     S.  29 

—36- 

$.7.    Religion  als    etwas    Mystisches    betrachtet 

— ^  ecbier'und  unechter   llystiEiamtts  •—  Schwärmerei 

und  Fanatismus.     S.  36—42* 

Zweiter  AbschnitU   ' 
Von  der  Religion  im  Besondern 
oder 
von  den  religiösen  Ueberaeugungen  und  GesinntingeH. 

$.  8-  Zerfällnng  dieses  Abschnitts  in  zwei  Haupt- 
stücke.    S.  43. 
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9j^  Aüiföhrltcbei 


Ersus  Havftstüch  n 

Von  den  religiösen  Ueberteagnngen. 

$.  9;  Die  beiden  Hauptwabrheiten  der  Religion 
oder  Gnindartiliel  des  religiösen  Glaubens  -—  Gott 
und  Unstcrblicbkieit.     S.  44-^5$. 

§.  10.  Unbegreifliebheit  des  Uaendlicfaen  durch 
das  Endliche.     8  S^^59* 

$.11.  Göttliche  Eigenschaften  -«-  Antbropomor- 
pbismas.    S.  59«««69. 

§«  12.  Pantbeismn«  -^  PoljTtheismas  —  Mono- 
theismus.   S.  63 — 77* 

$.  13.  Gott  als  Schöpfer,  Erhalter  uod  Regierer 
der  Welt  betrac^let.     5.  77-^89« 

$.  14.  Gott  als  höchster  Gesetzgeber  uikd  Richter 
betrachtet.     S«  89— *96* 

9.  15.  Gott  als  der  Alleinheilige  und  Allein« 
ieelige  betrachtet.     S.  96-^10$- 

%.  16.  Optimismus  —  Fortschritt  zum  Bessern 
—  Theodizee.     S.  108— 1 13. 

$.  17,  Glaube  tu  Uuite?blichHett  —  künftige» 
Leben.    S.  Ii4-^i2p. 

Zweius  Hauptstach, 

Von    den    religiösen    Gesinnungen 

uad  dan 

ihn^n  entsprechenden  Handlungen* 

$.  18.  Pflicht  ffig^  Gott,  ob  und  wiefeni  et 
dergleichen  gebe.     S.  I2Q — 133« 

§.  19.  Verehrung  Gottes  —  Achtung,  Liebe, 
Danhbarhlit  und  Vertrauen  g^en  Gott  —  Frömmig- 
keit, GotUeeligkeit.     S.  123— 127.  ' 

$.  20.  Dhd  Gottesirerehrung'  von  der  negativen 
und  positiven  Seite  betracblet.     S.  127 — 129.  , 

^,  91.  Gpttesverebrung  ab  negative,  Religioos* 
pflicht,     S,  129—^135. 

.in  22«  GottMvwekruvg  ala  positive  Reli^iöns« 
Pflicht    S.  135—137' 
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^  syätematueli^  Inhal^verseicbnist.  2Q^ 

$•  ä3.  Anbetung  Gottes  —  Gebet  —  Gelübde. 
S^  137—148. 

$.  24.  Aeufsere  uml  öffentlicbe  Gotteeverebrung 
in  einer  sichtbaren  Kirche/    S.  I49*-*I57. 

Zweiter  Theit. 

Angewandte  Rollgioiijlehre. 

$<  25.  Verschiedne  Religionsformen  —  Inditfe- 
rentismus.     $.  158 — 161. 

§.  26*  Positive,  geo£Fenbarte  Religionen  -—  Ra-*- 
zioualismus  und  Irrazionalismus  «— ^  Naturaliamus  und 
Supernaluralismus.     S.  16 1 — 175. 

§•  27.  Zerfällung  der  angewandten  Religionslebre 
in  zwei  Abschnitte,  welche  von  der  OffenbaTung  über-* 
baupt  und  im  Besondern  bandeln.    S.  176« 

Erster    Ahschnitu 
Von  der  Offenbarung  überhaupt. 

$.  28-     Gang  der  Untersuchung.     S.  177 — i78« 
$.  29.     Art  und  Weise  der  Offenbarung.     S.  178 

-179. 

§•  30.     Zweck  der  Offenbarung«     S.  180— -182. 
S*  31.     Gegenstand  der  Ofienbarung.  $.  18^— 183* 
S.  32.     Subjekt  der  Offenbarung.     S.  184— *I9I« 
9*33*     Möglichkeit  der  Offenbarung.  $.192—194« 
§.  34.      Wirklichkeit    und     Noth wendigkeit     der 

Offenbarung  —  angebliche  Beweise  dafür.  S.  194 — 2oo« 
§•  35.    Kriterien  einer  annehmlichen  Offenbarung. 

S.    201-^211.  f 

Zweiter  Abschnitte 

Von  der  Offenbarung  im  Besondern 
^         '  oder  Ton  den 

auf   Offenbarung    gegründeten     positiven     Religionen., 

Q.  3<{,     Beschrsinkung  der'  Untersuchung   auf  die 
positiven  Grundformen  der  Religion.     S.  2I2-*2I3« 
$.  37.    Heidenthum,   Jndenthum,    Gbristenthum» 


/ 

Digitized  by  VjOOQIC 


^96    Aatfiibrl«  »ystematucbes  laWtiytfrseicbnits. 

«1«  solche   Gniiidformen  betrachtet  *-  beiläufig    vom 

MiueUbume.     S.  213-^216. 

$.  38«  Das  Heiden thniii;  S.  217—^329. 
$.  39.  Das  Judetitham.  S.  230-*'233m 
§,  40.  Das  Clinsteatbam.  S.  234*-t258- 
$.  .4I.    fiatbolizismas    und    Protestentiimut.       S. 

259—263. 

§.  42«     Veroiniguag  der  Religtooen  -*•  religiöser 

Synkretismus.     S.  264*-279. 
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Krug's     System    der    Philosophie, 

befassend 
I»     Fandamentalphilosophie 

IL  Logik 

(sign.  L,). 

III.  Metaphysik 

(sign.  JIQ.  ^    ^ 

IV,  Aeßthelik 

(sign.  J.y 

V.  Recbtslehra 

(sign.  Ä/.).   ' 
t 

VI,  Tugendlcbre  v  ^ 

Vn.     Rcligionalchrc 

(sign.  i?gO- 
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(B^i  längern  Artikela  folgen  zu  Erleichternng  der  lieber» 
sieht  die  nähern  Bestimmungen  wiederum  in  dphabeti- 
eeher  Ordnung  auf  einander.  (S,")  oder  (Fg/.)  bedeutet, 
dass  jenes  Wort,  dem  ^ dieses  Zeichen  entweder  nach- 
oder  Yorstfht,  an  seinem  eigenen  Orte  nachzu$9hen 
oder  ftt  pergUichen  sei.} 


A  poiteriori  M.  57.  gegebne 
Beistmmungen  des  Geistes  F. 
155  ff.  167.  f.  des  Denkver- 
mögen»  L.  ^5.  Beweise  «»  L. 
594.    Vgl.  Empirisch^ 

A  priori  P.  34a  M.  57*  go^ 
gehne  Bestimmungen  des  Gei- 
stes P.  154—222.  Rt  6.  in 
Ansehung  des  Denkens  L.  35. 
der  reinen  Erkenntniss  M.  166  f. 
der  Urtheilsformen  L.  23 1  ff. 
Anschauungen  a  priori  M.  l6tf. 
206.  (S.  Anschauungen^)  Be-^ 
griffe  —  Mi  166.  (Vgl.  /rf^e». 
Verstandeshategorien.)  Beweis 
se  —  L.  594  f.  Erkenntniss  a 
priori  P.  339  ff.  M,  59  f.  ent- 
steht örst  in  und  mit  der  Er- 
fahrung P.  340.  M.  166  f.  Ur- 
theHe a  prioriüher  Erfahmngs» 


gegenstände  M.  ldo-164.  166. 
179.  FörvteUungen  a  priori 
Äf.  56  f. 

AiämdtTungenf  die  untersten 
Arten  L.  170. 

Abarten  L.  17a  A.  515. 

Abbild  der  Schönheit  A.  104. 
lOS. 

Abbitte  Rt.  214. 

Abbüfsung,  freiwillige,  ob 
als  rechtliche  Strafe ,  anzuse^ 
hen?  Rt.  246«  Abbüfsungs» 
ifertragy  mr  Ableitung  des 
Strafrechts  im  Staate  überflüs» 
•ig  Rt  328. 

Abendmahl.  Ob  ftin  al]ge>- 
mein  nothwendigef  christlicher 
Gebrauch?  Rg.  24I  f. 

Aberfßaübe  P,  2S5. 287— Ä9I. 
physikalischer  luäd  maraiisch^ 
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religiöser  F.  289.  Ausartung 
der  natürlichen  Gefühle  A.  171. 
Gegenstand  des  Spottes  A.  217. 
Hinderniss  der  Tugend  T.  161. 
166»  furchtsam ,  kleinmüthig, 
wundersüehtig  A.  189.  «nhei- 
lig  Rg.  32.  versenkt  ins  Sinn- 
liche Rg.  222.  Befödrung  und 
Unterhaltung  desselben  sünd- 
lich T.  292.  f.  Ihm  entgegen 
zu  arbeiten  T.  294.  Rg.   135. 

Abf^ahen  S.  Steuern. 

uihgeleitete  Begriffe  L.  156  f» 
Abgeleiteies  Denken  F.  194, 

Abgemessenheit,  S.  Pra'^ci- 
sion, 

Abgesandte  3.  Gesandte. 

Abgesondert  S.  Abstrakt, 

Abgötterei  und  ^Abgott  Rg. 
66  f.  13S.    Vgl.  Götze. 

Abgunst  egoistischer  Besitzer 
de9  Schönen  A.  248  f., 

Abhängigkeit  h.  211.  M.  96. 
141. 

Abhärtur^  als  Tugeadmittel 
T.  361  f. 

Abirrungen  des  BildnQgs- 
triebes  M.  327—330.  335- 

Abkürzung  der  Schlüsse  nnd 
Beweise  L.  359  f,  362—368. 
602.  606^ 

Abläse  f  Hindernis«  der  Ta- 
gend T.  166. 

Abnahme  M.  187.  Abneh^ 
men  M.  132. 

Abneigung  F.  188- 

Abschassreoht  Rt.  377  f.  330. 
Ob  nach  Ri^oluzionea' auszu- 
üben? Rt.  356. 

Abschreckung  duroh  Strafe 
Rt,  aa6  ff.  3Ä8- 


Absicht  M.  144.  Vgl. 
Zweck, 

Absolutes  S.   Unbedingtes, 

Absondern^  Absonderung, 
S,  Abstrahiren,     Abstrakzion, 

AbspKecherei  F,  12  f. 

Abstofsungskraft  S.  Zur&ck" 
stofsungskraft, 

Ahstrahiren  F.  8*  L.  182  £ 
185  ff.  Ö68.  Pflicht  der  Theo- 
retiker A.  83.  Rg«  43-  48- 
Abstrahirende  Urtheilskraft  L- 

683. 

Abstrakte  Begriffe  L.  IZ%  S^ 
Deutlichkeit  L.  132. 

Abstraktion  und  wissen- 
schaftlicher Gebrauch  der  Be- 
griffe in  abstracto  F,  _I74. 
L.  J84  ff.  M.  45.  65  f.  79. 
274.    Rt.  22  f.  47. 

Abstufungen.  S.  Grad^     , 

Abtreibung  eines  Embiyo. 
Ob  Kindsmord?    Rt  431. 

Abwägen.  M.  296  £• 

Abwechslung  a,  Mannick^ 
faltigkeit. 

Abzugs  freier,  mit  Hab  und 
Gnt  Rt.  267.  386.     - 

Accessio  (dominii}  Rt*  146. 
artificialis,  industrialis,  mixta, 
naturalis  Rt.  148« 

Accessorium  Rt.  146*  seqni- 
tür  principale  Rt.  147,  ^ 

Acervus  h,  537. 

Achse  der  Umdrehung,  Ima* 
ginäre  M.  237  t     - 

Achtgeben  S,  Arfmerksam- 
heit. 

Achtung  A,  l%f,  T.  »52  S, 
ästhetische  gegen  gro^  i^öw- 
wichio  A,  2Q3.  gegen  ^Gesetz 
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als  sittKche  Triebfeder  f.  49. 
51— 5g,  gegen  die  Gesetze  des 
,  Staats  aus  Pflicht  T. ,  2C0. 
gegen  Gott  Rg.  123— 127. 
wechselseitige  Teredelt  den 
menschlichen  Gesclilenhtsge- 
nuas  Rt.  443.  446.  458-  4^0. 
Vgl.  Selbstachtung.  Achtungs-- 
Würdigkeit  des  Edlen  A.  l66.ff. 

Ackerhau ,    die     empirische 
Bedingung  .  des    hürgerlichen 
Lebens  Rt.  2S3- 
^    Ackerbauer  S.  Grundeigen- 
thümer, 

Ackord,  vollstimmiger,  A,S<>7. 

Adäquate  Begriffe  L.  140.  f* 
143.  oder  Erklärungen  L.  S^7^* 

Adel.  Wortableitung  A.  167. 
Geburtsadel  Rt.  3IO-3I3-  "»^ 
Verdienstadel  Rt.  310  f.  Adel- 
stolz   T.    aOI«    lächerlich    T. 

254  f. 

Adscitusy  im  Gegensatze  Ton 

nativus  A,  21*1* 

Advokaten-  Beweis  I4.  öoof. 

Aechtheit  einer  Schrift  L. 
704  ff. 

Aehfdichkeit  L.  147.  149.  f. 
163.  M.  l%6  f#  aller  Dinge 
A.  223.  der  Urtheile  L.  245  ff. 
Benrtheilung"' der  Dinge  nach 
ihrer  Aehnlichkeith.  679—683- 
Gesetz  der.  Aehnlichkeit  L. 
628  f.  befolgt  im  bildlichen 
Ausdrucke  A.  325« 

Aenigmatischer  Vortrag  im 

Apologh'  729- 

AequiUbrismus  M.  422. 
'     Aesthetik  dem  Namen  nach 
A.  3—6*  9.  dem  Begriffe  na^ch 
F.  331-334-  A.|3.  9  *•  »54^ 


Ob  Geschmfckslehre  oder  Ge-' 
schmackshitik?  A.  lO  f.    Ob 
philosophische.  Disziplin  1  '  A* 
7—10.  15.   Ob  Phih^opfiie  der 
Kunst?  A.  13  f.  20—23.  273.  6 
Ob  Theorie  der  schönen  JKän^- 
sie  und  TFissenschaften?     A. 
II  ff.  20—43.   bat   es  nur  mit 
dem     sinnlichen     Scheine    zä 
thun  A-   74  f.    allgemeine  A.  * 
24.   angewandte  A.  VII.  21  f. 
273  f.  eingetheilt  A.  VII.  274  f« 
besondre   A.    24.    275«    potfti- 
sehe   A.   19   f.    psycholagiscAe 
A.  6  f.    reine  A.  2I  f.  273  t 
eingetheilt  A.  VII.  25— 27. 564. 
Resultat   derselben  A.   268  ff. 
transzendentale  F.  333.  M.  40> 
A.  6  f.  Jugendliches  Alter  der 
Aesthetik  A.  V.  5.  f.  zerstreute 
Elemente  in  den  Schriften  der 
Alten  A.  16.  Behandlungsweise 
A.  17  ff.  22  f.  Plan  ihrer  Ab- 
handlung A.  VI  ff.  22.   Werth 
A.  14.  16  f.     Zweck  14  ff. 
,   Aesthetiker,   ,Wie    yreit    er 
in  die    Kunst  eingeweiht  sein " 
miisse   A.  20  f.  23  f. 
.  Aesthetisch  A.  286.   AesthC" 
,  tische  Bedürfnisse  A.  91.  99  f. 
Aesthetische    Deutlichkeit    L. 
HO  f.   125   ff.      Aesthetisches 
Denken  F.  333.  Gefühl  Rt.  16. 
dessen  Bildung  (s.  Geschmacks^ 
hildung),    Genie    (vgl.).,  Stu- 
dium    aesthetisch  er    Schriften 
empfohlen  L.  715.  717  f.  All- 
gemeingültigkeit de«  aestheii'^ 
sehen  Wohlgefallens  und  ür- 
theils  (s.  Geschmacksurtheil  und 
fFohlgefallen)  A.  245-  «47  ff- 
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Aetiniogie  M.  141.  empi- 
riteh  -  und  metaphysicch  -  kot-- 
mologisoh«  M.  423* 

Aetthuut  A.  434  f. 
.  Aeufserts,   alc  Spiegel    dei^ 
Innern   A.   4Ö5-   46^*  der*Be- 
griflFe  L,  156. 

Afftht'urte      Empfindsankeit 

h.  if8  f. 

AßehtionsprM  A.  %%^, 
Affimtät  der  Begriffe  L.  147. 
14$  A     163.     und  Urtheile  L* 

245  ff- 

•  AßbUnw^rden  M.  35.  4a.  f. 
'  AftergefM  Ä.  312  f. 
'  -^gg^g^  ^  140.    der  Er- 

kenntinss  L.  542  f.  697. 

Aggregattheiie  M.  I2d. 

Agnosie  y  Anfangspunkt  der 
Philosophie  F.  37  ff. 

Ahnenstolz  T.  201.  lächer- 
fich  T.  254  f. 

Ahnung  A.  85  t 
A«|»9ri^.    Wortbedeutungen 
A.  4.  , 

'^  Akhommodaziati  Gottes  in 
der  Offenbarung  nech  den  Bii- 
dürhiissen  jedes  Zeitalters  Rg; 
flÖ8.  ÄIO.  «33«  24S  f.  rerwerf- 
,  liehe  c2rr  Schriftgdehrten  Rgl 
ilO  f. 

Akroama  L,  274. 

Aktivität  S.'  Sslbthäii^lttit 
r  und  ThätUehheiti 

Akußtik  A.  389. 

Aktderaziön  M.  248.  305  f. 

Akzidsnit  L.  15Ö  ff.  M.  95. 
Teriiunlicht  M.  Ii6.  135.  137. 

t?«.  174- 
Akzion  des  Redners  A.  416. 


^//,  abfloluie«  und  relati- 
Te«  M.  153,  S.  /r«/f  und 
fTeltatt. 

Allegorie  A.  326.  Dunkel- 
heit in  allegorischen  Darstel- 
lungen fehlerhaft  AI  34t  f. 

Allegorische  Deutung  dn 
MyAologie  Rg.  221. 

AUeineigeHthiim  Rt.  141  f. 
^'tt  durch  den  Tod  des  Mit- 
eigenthümers  an  die  Stelle  dei 
Miteigenthums  Rt.  IS4  ff. 

AÜeinherrschqfl  S*  Monar- 
chie, 

Allerpersonlichstes     Jßigen- 
thum  T.  103. 
Allerweltsfreund  T.  333. 
Allgegenwärtig  ^.  15 1  t 
Aügegenivart  M.  459,1 
Allgemeine    Begriffe  L.  103 
•^106.  16%  f. 

Allgemeing^ltigkeit  de« 
ästhetischen  Wohlgefallen«  und 
Urtheils  A.  93.  245.  247  ff. 
eines  Beweises  L,'  598.  60O. 
eines  wahren  UrtheSs  L.  665. 
Rg.  45.  Zielpunkt  wissenschaft- 
lichen Strebens  Rt.  VI  f.  Grund- 
satz der  AUgemeingültjgkeit 
L.  298. 

Allgemeinheit  alles  Ur- 
Sprönglichen  M.  59.  J65  f. 
absolute  der  Urtheile  a  priori 
über  die  Erfahrungsgegenstände 
M.  161 — 164.  komparative  oder 
telatipe  dör  auf  Indukzion  und 
Analogie  beruhenden  Urtheile 
L.  684«  M.  162. 

Allgemeinsätze  t  empirische, 
l^ie  sie  erzeugt  werden  L.  ^3  f. 
i|ind  nur  rektiv  L.  6IJ  f.  684- 
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M.  162.  werclen  widerlegt  dorch 
Ixifttanzen  L,  674*  677* 

^llgeniigsemkeii  M«  45s, 
T.  126  f. 

jiUgÖtterei  S.  PantheUmiu, 

Allheit  M«  89  f*  169.  Tcr- 
•iunlioht  M.  112  f. 

Mimacht  M.  J49.  ^07*  45S- 

jillweish^it  B^.  9g.  I05. 

Allwissend  A.  44«  Rg.  9g. 

Allmssenhek  M.  45S  f. 

jilten»  Sentimentalität  bei 
den&elben  A.  I82  iF. 

jilter.  Dessen  Einflu»  auf 
die  Denkweise  L.  636«  auf  die 
Gesinnung  T.  165. 

Amnestie  Rt.  343, 

Amphiholie  S.  Zweideutige 
keit. 

Ami.  Recht  öffentliche  ^em- 
/er  einzuncbten  und  zu  be~ 
aetzen  Rt,  316  f.  Ob  will- 
kürliche Amtsentsetzung  er- 
laubt?  Rt.  300.  30a.  Ob  will- 
kürliche Amtsniederlegung? 
Rt.  303. 

Analogie,  jj,  -679  f.  Pna^'p 
der  Analogie  L.  1^9.  Vgl*  Po- 
raUelieirung, 

Anidogischä  Beurtheilungs-* 
( ^ßl«  VnfrsteUungsart )  und 
Schlussari  L.  294  f.  678—68^ 
lehrt  empirischd  NaturgeseUd 
M.  Igl.  i^'t  komparatirerj  oder 
relativer  AU^emeinheit  und 
Nothwendigkeit  M.  l6%'  wi«^ 
derlegbar  durch  Instanten  L* 
674—^679.  gibt  nie  volle  Ge-  ' 
wistheit  L«  680 1*  684«  M.  445» 
455*  "^^  335*  ^orm  dieser 
SchluMart  L,  680*  Regeln  L. 


680  f«  Unterschied  von  der 
induhtiven  L.  682  f.  Qualität 
der  Urtheile  h*  681  f« 

Analysiren  L.  131*    . 

Analytik  L.  38.  £.  des  Er- 
kenntnissvernögens  zerfallt  M. 
39  IF.  der  Sinnlichkeit  M.  39  f. 
42—76.  A.  5.  der  Vernunft 
M.  199— 211.  A.  540—543- 
des  Yerstsndea  M.  76— I9S. 

Analytischer  Begriff!,.  9^  f. 
192.  Analytisches  Denken  S. 
Venken.  Analytische  Deutlich- 
keit h.  147— 13a.  ^  Erklä- 
rungen L.  560.  565.  —  Gedan- 
kenreihe L.  496.  499. 

Anarchie  wird  durch  Revo- 
luzionen  herbeigeführt  Rt.  357, 

374'  37Ö-  385  f. 

Anarchismus ,  philosophi- 
scher ,^F.  311. 

Anbetung  Rg.  X37— 145-  ^e* 
Herrlichen  und  Majestätischen 
A.  169.  171, 

Anseht  Rg.  137.  14a. 

Aneinandergränzend  M,  ^3. 

Anfang  M.  153.  der  Welt 
M.  408.  410.  4W  — 4I5*  «a* 
scluter  M.  154  ff.  findet  in 
der  erkennbaren  Natur  nicht 
statt  M.  185  f*  relativer  M.  154. 

Anführungen  bei  andern 
Schriftstellern.  Deren  Gebrauch 
in  der  Kritik  L.  705.  707. 
.  Angeborne  Gemüthsbestim.» 
nuingen  A.  298. .  Angebomes 
Eigenthum  Rt.  114  f.  ng.  142; 
Ob  veräufserlich  ?  Rt.  II6. 
Dessen  Verletzung  eine  un- 
mittelbare Verletzung  der  Per- " 
son  selbst  Rt*  115.  117. 
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Angdulbender  Rt»  171. 

Angemessenheit  eines  Be« 
griSs  L*  140  f*  148*  «>"«!'  Bf'* 
klärimg  L.  567  ff.  A,  524. 

Angenehme  Gefühle  F.  Ig6. 

Angenehmes  V.  189  ^*  '^«  3^« 
38  f-  I4S*  als  Gegenstand  des 
Wohlgefallens  unterschieden 
tom  Sc/tönen  A,  35.  37«  41  f. 
^2—76.  248*  unter  Umständen 
Unangenehm  A.  28^*  Interesse 
daran  A.  49.  51  f.  59. 

Angesetztes  Erdreich  als 
Eigenthum  Rt.  147  f. 

Angrijfshühdnisse  unrecht-i- 
lich  Rt.  396. 

Angriffskrieg  in  materia  un- 
gerecht Rt.  401*  412.  in  for- 
ma erlaubt  Rt«  40I  f* 

Anhängigheit  L.  211.  M, 
94  f.  tersinnlicht  M.  XiiS. 

Anklage  dnes  Verbrechens. 
Was  zum  Tollstandigen  Be- 
weise derselben  gehöre  L*  599. 
Rt.  334  f. 

Anlagen  des  Menschen  als 
angebonies  £igenthum  Rt.  Ilg. 
ursprünglich  gut  T.  338.  «r- 
sprüngliche  des  Ichs  F.  155« 
zur  Religion  Rg.  9  f.  RegeJai 
über  die  Entv^ickelung  der 
sittlichen  Anlagen  T.  356— 
359.  Ihre  unendliche  VervoU- 
komipnungsfa'higkeit  bestätigt 
die  Hoffnung  des  ewigen  I^e- 
fcens  Rg.  44.  55  f:  113.  115  f; 

Anmafsung  im  logischen 
Streite  zu  misbiUigen  T.  294. 
•  Anmafsungen  der  Gewaltigen 
Rt.  52a      ... 


4  Anmerkungen  L.  278- 

Anmuth  A.  150-^153.  m»* 
fFürde     vereinbart     T.     166. 

168. 

Annehme  Rt  125*  der  Men- 
schen als  Sklaiircin  rechtswidrig 
Rt.  129. 

Annehmen,  üas,  und  der 
Annehnur  beim  Vertrage  Rt, 

171.  . 

Annehmlich  A.  39,  S.  An- 
;  genehmes. 

Annehmlichkeit  mit  der 
Schönheit  -vereinbart   A.   145. 

148.  ff* 

Anordnung  eines  Thema's 
L.  579  f.  'Grundsätze  der 
logischen  Anordnung  L.  173» 

Anorgisch  unrichtig  statt 
unorganisch  M.  347. 

Anrede  mit  VuK,  220*  mit 
Sie  A.  219  f. 

Anreiz  bei  der  rechtlichen 
Zurechnung  zu  berücksichtigen 
Rt.  241.  244- 

Anschauen  in  dreierlei  Be» 
dentung  F.  igX  f. 

Anschammg  F.  Igl  f.  M. 
42  ^.  56.  5«-  A.  4.  Intellekt 
tuale  F.  20a  f.  324.  An- 
iuihüuung  und  Begriff  vergli- 
chen in  Ansehung  der.  Dun- 
kelheit, Klarheit  und  Deut- 
lichkeit L.  HO  I.  Beider.  Auf- 
einanderfolge und  Verhältniss 
F.  197.  Anschauungen  als 
intensive  Gröfsen  M.  182- 
reine  a  priori  M.  5S.  166. 
206.  als  Qritndanschauungen 
3?.  59  ^'  67.  die  ursprüngli- 
chen Bedingungen  aller  Wahr- 
'      nehmung 
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iiehmang  M.  108  f*  Ursprüng- 
liche Anschauungsform  alles 
Aeufsern  1)1«  ^J.  Anschau-- 
ungsformen  als  subjektive  Be- 
stimmungen übergetragen  auf 
Objekte  M.  102  f. 

Anschauungspermogen  F« 
18 !•     intellehtuales  F.  200  f. 

yAnschUldigung.  S.  Anklage^ 

Anstrengung,  üb^rmäTsigey 
zu  vermeiden  T.  23 1.  236. 
wann  selbige  pflichtmäfsig? 
T.  231.  * 

Antagonismus  ^  materialer. 
Dessen  Gesetz  M.  303  IT.  311 

—  314- 

.  Anthrepolatrie  Rg,  ^6-  cles 
griechischen  Kultus  der  Kunst 
günstig  A.  109  f. 

Anthropologie  unterschi/^den 
von  Philosophie  F.  158.  mo-- 
ralische  F.  344.  Haupteinthei- 
Jung  der  Anthropologie  F.  343. 
M.  387  f. 

Anthropologische .  Wissen'^ 
Schäften  F.  344. 

Anthropomorphismus  M.  455 
f.  Rg.  59  f.  102  f.  für  die 
Kunst  unentbehrlich  A.  71. 
83.  feinerer  und  gröberer 
Rg.  60. 

Anthropomorphis  ti- 
sche Sprechart  alter  Religiöns- 
jurktanden   Rg.  308« 

A^nthropopathismus  Rg.  60  f« ' 

AntimoraliSmus  T.  30*  32- 

Antinomie  der  Vernukiffc  M.' 
40s  f.  A.  5^1. 

Antiquar  A.  463. 

Antispiriiualismus  M.  383  — 
3^6. 

Knig's  prallt,  Vhiloi,  Th.  ICU 


Antithese.  S.  Entgegenset- 
zung, 

Antithetih ,  kosmologische, 
M.  412. 

Antizipazion  der  Wahrneh- 
mung M.  182« 

Antlitz^  Spiegel  des  Innern 
A.  468. 

Antrag  zum  Vertrage  Rt. 
180. 

Antworten  als  Element« 
nöglipher  Urtheile  und  Arten 
derselben  L.  266— 269^  un^ 
bestimmte  L.  269  f.  unge-* 
reimte  L;  270* .  zusammenge- 
setzte L.  270  f» 

Anzeigen ,  unzv^eifelhafte^ 
^er  Schuld  Rt.  334. 

.Anziehungskraft  M.  2S2* 
277  f.  280.  f.  als  durchdriH'^ 
gende  Kraft  M.  282  f.  als 
Grundkraft  aller  JUati^  M. 
270 — 276.  Grade  derselben 
M,  283  ff- 

ApagogischeBeyreise  L.  5^  f. 

Apathie  F.  28-  227.  T.  ^6o. 

Avffi^»«,  r»,  bei  Plato  A*  53^. 

Aphorismen  L.  728* 
,    A^^o^irv    und  's^pt  .verbun- 
den Av  152  f. 

Apodiktische  Behauptungen 
beim  Anfange  des  Philosoph]« 
rens  ,  sind  petitiones  principii 
F.  4a  —  Beweise  L.  597  ff. 
"-^  Elementarlehre  F.  39.  50.  ff. 
deren  Hanptstücke  F.  51.  93  ff. 

Apodiktisches  If^issen  F«  39» 

Apolog,  AenigmatischerVor-*- 
trag  in  demselben  L.  729* 

ATc^tfvff-ic ,     Af y«(    e!tF9^mfr%ns9 
und  »ir90«fff(  A,  519. 
Haliglonslthie«  OQ 
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AfTA^vri»«!  F.  31  r» 

Apostasie,     Recht  daza  Rt« 

517-  Rg.  264.  271. 

Apellazion,  S.  Berufung, 

Aptum  im  Gep;en9atze  gegen 
pulchrum  A.  66. 

^rfce/f  A.  89  f.  ä82.  286  f. 
Wie  sie  stch^mit  üiMf.  ver- 
binde A.  90*  'Maafs  darin  zu 
halten  T.  224.  231. 

Arbeitsamkeit^  pflichtmäTäige 
T.  241  f.  Deren  AusartuBg 
T.  24«. 

Arbeif&künsfe ,  höhere  und 
niedere  A.  '287  f. 

^rcÄäo7og/>,  artistische,  A.  27. 

Architektonik ,  philosophi- 
'sche,  F.  25a  eingetheilt  F. 
309  f. 

Architektur,  schone,  A*  444 
—  450. 

Archologia  pMlosöphica,  (S. 
Fundamentalphilösophie^yF,^^^ 

X^iTv.' Wbrtableitung  T,  60. 

Aretologia.   S. "  Tugendlehre, 

Arguerhf  arguntentari  ^  ar- 
gumeniatio  L.  25^.  589  f. 

Argumentum  L,  5^9  f.  a 
tuto  Rg.  271»  e  coniensu  po^ 
pulorum  M.  437.  Rg.  53  f, 
e  chntingentia  mundi   M.  442. 

Argutiäe  digitoVum  A.  471. 

%A^stokraHe   Rt.  370  f. 

Arithmetik:  beruht  auf  den 
drei  ßlementarfonkzibnen  d^d 
Denkens  L.  2S8.         ' 

'  Arhie  als  Geberdungs-  Ond 
Bewegungswerkzeuge "  A.  474.' 

Armen ,  die ,  sind  nicht 
»timfnfähig  Rt,  275.  ' 

Arniuth    ein     üii&Älstithintfet 


15egriff T.  242.  freiwillige  irichts 
Verdienstliche«  T.  248  f- 

Ar9  und  scientia  verwech- 
selt A.  278.  282  f.  in  artis 
fornuan  redigere  A,  278  f. 
artei  sedentttriae  oder  sellu- 
lariae  A.  288- 

Art  L.  165  ff.  169  f.  M.  203. 
Rg.  86.  Arten  der  Naturpro- 
dukte M.  340  ^-  nächste  L. 
176.  Gesetz  oder  Grunilsatz 
der  Arten  L.  173. 175.  M.  203- 
S.  Ab-  Neben-  Ober-  Spiel- 
Unttr"  Zunschenarten, 

Artbegriffe  L,  165. 

Artikulazion  *  der  Stimme 
A.  381.  383/  ^• 

Arzt  Rt.  278. 

Aseitas  T.  I73. 

Askese»  S.  TugendÜhufrg, 

Askeiik  T.  12.  62.  I50.  an- 
gewandte T.  17g.  mönciiische 
T.  360.'  362.  Erste  Foderun^ 
der  A»feetik  T.  153.  Nutzen 
T.  157,  Asketische  Regeln  T. 
169—175. 

Assertorische  Urtheile  L.  224. 
M.  97  f.  Deren  Qaah'tätsfor- 
meii  L.  225  ^ 

Assumiren  L.  332. 

Assumzion  A.  519'C  'S-  Un- 
tersatz,  '  '   ' 

Asthenie  M.  3^5. 

Ataraxie   der  Skeptiker  F. 

3'ia.      I  .         '' 

Atheismus  M.  450^  iztfgi- 
fiVtfr  und  positi^r  M,  452. 
theoretischer  '  und  pretkfhcfier 
M/451.  Rg.  121.  Des^n  Quel- 
le Rg,  ag  f. 
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Athmen  ala  FHichtobjekt 
T.  48. 

Atmosphärilien  A.  554  f. 

Atomen  M.  139.  223  -f. 
285  ^   ^    «rofiOf   und  rt  *r»|My 

A.  538. 

Atomistik  M.  486  f.  313. 
ungegründet  M.  27d  288.  d^jren 
Mis brauch  A.  545^. 

Attitüden 'Meder ei   A,  579. 

Attribute   S.   Eigensc/utften, 

Auetor  Uns  und  j^^f^a  aucto- 
ris A.  531.  Autoritäten  ent- 
scheiden nicht  über  Vernmift*- 
wahrheiteh  Rt.  489.  '  Gesetz- 
gebende Autorität  in  Ansehung . 
jdes  Rechtlichen  Rt.  41.  und 
Religiösen  Rg.  164.  167  ff. 
Ob  alJe  Religion  auf  äufserer 
Autorität  beruhe?  Rg.  9  f. 
166  f.  173-,  Autoritätsglaube 
Ij.  644.  A.  528  f. 

Aufeinanderjhlge,  Aufein- 
anderfolgend F«  44.  M.  74. 
115  f.  172.  A.  37O' 

Auffassung  in  die  Einbil- 
dungskraft  A.  Il7f.  durch  ße- 
taat^n  und  ^urch  Sehen  A.  73  f. 

Aufgaben  L.  277- 
Aufgeklärtheit  und  Auf- 
klärung,  theoretische  und  prak- 
tische L.  115  f.  137  f.  De- 
ren BefÖderung  und  Verbrei- 
tung geboten  T.  293.  mit 
Schonung.  L.  644. 

Auflösung  M.  154,  Ob 
vollendete  chemisch  mögKch? 
M.  265  ff. 

Aufmerksamkeit  verhütet 
Irrthum  L.  63^.  640  f*  bein^ 
Unterricfato  L.  701  £. 


Aufopferung  des  Theils   «u 
Erhaltung  des  Ganzen  T.  228  ^. 
Aufrichtigkeit  T.  267. 
Aufruj^r.  5»  Empörung  und 
JRepotuzion, 

Aufschneiderei  T.  267. 
Aufschreiben  der  GedankeAi 
ein  HüU'!»mittel   des  Nachden-, 
kens  L.  698  ff.. 

Auge,  Spiegel  der  Sepie 
A.  468  f.  Augenblick  M.  70. 
134  f«  169.  184  f.  306.  Augen- 
blicklich M.  135  f,  184  f. 
Augenhöhlen  der  Statuen  *  mit 
eingesetzten  farbigen  Steinen 
A.  430.  Augenmüsik  A.  509. 
.Augensprache  A.  471.  Augen- 
zeuge L.  693» 

Ausdehnung  M.  67.  II6. 
räumliche  und  zeitliche  M.  71. 
169.  Deren  Grade  M.  287  ^ 
Ausdehnungskraft  M.  253. 
259.  268.  2^8  f.  Vgl.  Zurück- 
Btofsungskraft. 

Aufdruck  y  eigentlicher  A. 
.324.  uneigentlicher  (Vgl.  JB|7rf- 
//cÄ)  A.  324  ff.  wörtlicher  A. 
323.  in  Erklärungen  L.  575. 
äu  Kunstwerken  A«  322 .  ff. 
(Vgl.  Deutlichkeit  des  Aus- 
drucks.) 
Ausflucht.  S.  Ausrede. 
Ausführlichkeit     eines     Be-^ 

griffsL.  I32--I36,'138  ff.    L. 
5ö6f. 

Ausgedehntes^  reales,  F.  44»  ' 
M.   133.  *         ' 

Auslegung  L.  709  f.   echte^ 
gelehrte  oder  wissenschaftliche^  ' 
{grammatisch -historisohcy  mo^ 
rausche  o^er  sittliche  L,  71$. 
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Rg.  igy.  authentische  der  Ge-  ' 
setze  Rt.  32I  t 

Ausfitthmesätxe  L.  234*  242« 
Deren  Quantität  L»  242  f* 
und  Qualität  der  Exponenten 
bei  dc^nselbeo  I/.  242« 

jiusrede   der  Wahrheit    Rt. 

124- 
jiussage.    S*  Zeugnies. 

AuescKliefsungssätze  L.  234* 
241  ^«  Qnalität  der  Exponen- 
ten bei  denselben  L/242. 

Ausschweifungen  ve  ranlaut 
durch  die  Einbildungskraft  T. 

237- 

Aufsenwelt  ein  Abdruck  de« 
Innern  F.  21  ^.  Grundüber- 
zeuguog    von    deren    Sein    F. 

138    ff.   14»   f.   148  fi*-  L.   4- 
Rt,  5.    Rg.  27» 

Aufser  ordentlich  M.  429* 
Hang   zum    Anfserordentlichen 

A.  571- 
AufserweseniUch  M,  137, 
Aussprache,  schone,  A.  405  f. 

408  ff: 

Auswärtige  Rt.  256. 

Auswandernde,  Ob  sie 
GrundeigenÖium  behalten  dür- 
fen? Rt.  378.  381. 

Auswanderungsrecht  Rt.  377 
—380.  386  f.  498.  T.  327  *• 
nicht  unbedingt  Rt.  9$. 

^uthentie  h,  705.   Autheji^ 
tische  Auslegung  der  Gesetze 
Rt.  321  i 
.  .w/arfoÄ/^Rt.519.  Rg.  2Ö5. 

Autodidakten  L.  701« 

Autokratie  Rt.  369  f.  wena 
Bedürinias?    Rt»    372*     artet 


leicht  in  Despotie  anaRt  373  f. 
kirchliche  Rt.  513  f. 

Autonomie  der  praktischen 
Vernunft  F.  2l6  C  22a  Rt 
12  f.  15.  T.  5.  44  f.  119*  ^'rd 
durch  Religion  zur  Theono- 
mie  Rg.  9a 
.Autorität,  $•  Auetorita». 

Autoteile  F.  220.  Vgl. 
Seihzweck, 

Autotheismus  F.  128*  244  ^• 

Axiomata  Ii.  275  f;  mathe- 
matische M.  123« 

Salama  L.  479. 

Ballette  A.  487. 

Bamalip  L.  478  t 

Banditenvereine  nicht  recht- 
mäisig  Rt.  259.  weil  Bandi- 
tenverträge ungültig   Rt.  199. 

Bannbullen  Rg.  265* 

Baralip  L.  454  f.  478  ff. 

Barania  L.  479.  48O*  Za- 
rückfubrung   dieses  Modus  L. 

45a. 

Barhara  L.  45O  ff. 

-Barmherzigkeit,  göttliche 
Rg.  103  ff". 

Baroco  L*  460r^463. 

JSoroib  A.  223. 

Bas  reite f  A.  428- 

Bastarde  M.  33a  334-  336. 
fruchtbare  M.  33a  Oh  Bastard- 
gehurten  ans  Vermischung  von 
Menschen  tind  Thieren  eu 
tödten?  Rt.  432  f. 

B«}0<,  Erhabenheit  A.  135. 

Bauchpfaffen  Rg.  154^ 

Baugefangene,  Ob  Sklaren? 
Rt.  494  f. 

Baukunst,  In  wie  weit  ei- 
ner festen   theoretischeiL  Be- 
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griindung  fällig?  A.  jl6yscho-» 
ne  A-  444-.450. 

Beamter  j  ob  er  willkürlich 
«ntlasf  en  •  werden  dürfe  ?  Rt, 
30c«  302.  oder  'willkürlich  sein 
Amt  niederlegen?  Rt«  303. 

Bedeutsamkeit  f     ästibeticclitf 

A.  333f. 

.  Bedeutung  K.  jgl»  derWor-< 
te  einer  Schrift  nnterichieden 
von 'deren  Sinne  L»  710  f.  «i'm- 
bolisch-' analogische*  8»  Kor^ 
stellungsart, 

Beditigtes  nnd  Bedingung 
L.  79  f.  M,  157.  Bedingungen^ 
reihen  M,  157.  (Vgl.  Prögres- 
sus  und  Regressus)  endiicho 
und  unendliche  M*  15g  f.  kot^ 
moUgische  M/  404.  406  f. 
aufwärts  M»  409— 412. 

Bedingungsurtheil  L«  21(1^*. 

Bedürfnisse^   ästhetische  A. 

W-  99  ^. 

Befinden^  Dessen  Einflns»' 
auf  geistige  Thatigkeit  L.  636* 

Befugniss  Rt.  6I  f. 

Begattung  Rt  441*  ans  dem' 
sittlichen  and  symbolischen- 
Gesichtspunkte  1*.  31g.  «b 
eheliche  Pflicht  Rt.  459  f. 
463.  46s*  auiserejieliche  uner-» 
laubt  T.  265.  Deren  sinnli- 
cher Zweck  Rt  455  /.  Be^ 
gattungstrieb  T.  179.  Oh  dar- 
aus Verpflichtung  folge  ?  T.  ISI. 
Vgl.  GeßchlechtstrieK 

Begebenheit  M.  153.  I56. 
Darstellung  des  Fortschritts 
der    Begebenheiten    A.    432*' 

437  f. 
Begehren  und  Begehrungen 


F.  185.  IS7.  ii03.  A.  38.    Btf- 
gehrungsvermögen^  S.    Bestre^ 
hungsvermogen, 
Begehi^ngsaünden  T«  86«  88  f* 
Begeisterung  F.  165.   A.  519 
-^322»     durch  Efnsamkeit   A* 
410.     erleichtert   Wissenschaft- 
lieh»  Thatigkeit  L.  664.    poe- 
tische dem  Philosophiren  nach- 
theilig A.  19.  yiermeidet  nicht 
alle  Fehler   A.  343    f.      wird 
durch  Fleifs  abgekühlt  A.  345.. 
Begnadigungsrecht  Rt.  337* 

338^344- 

Begränzt  M.  I31I. 

Begränzungen  L.  556.  558. 
Vgl.  Erklärungen* 

Begreifen  L.  89*  »«•  57« 
geht  nicht  ins  Unendliche  fort 
F.  74.  f»  IC»  ff.  105  f»  I48« 
M.  36. 

Begriff,  der '  Wortableitung 
nach  L.  92.  der  Bedeutung 
nach  F.  190  f.  195.  L.  46  ^ 
87.  89  f-  104-  108.  M.  58.  be- 
steht aus  dreifacher  Elemen- 
tarfunktion  des  Denkens  L.  48.. 
8iS.  2e88.  Begriff  und  jin-r 
schauung  in  ihrer  Aufeinander- 
folge und  in  ihrem  gegensei- 
tigen Verhältnisse  Fp  197^ 
Begriff  und  Urtheil  yerglicheil 
!••  87  f.  192.  1^64  unterschie*f 
den  vom  fForie  L.  TAI»  Gleich- 
heit des  Begriffs  imd  seiner 
Merkmale,  absoluta  L.  48  ff* 
56  ff.  beziehungsweise  oder 
perhältnissmäfsige  Jl,  g  59  f. 
Begriffe,  was  s^e  sind  und  wie 
sie  die  Ztogik  erwägt  JL.  91*- 
heatttologiscfa   JL.    ^  U  nach 
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den  Gesichtspankten  der  Qua-^ 
lität  L.  ^3.  108  ^-  '"»^  Quan^ 
tität  L.  93  f.  97.  extensiver 
und  intensiver  (S.  Quantität), 
o^er  des  Gebiets  (vgl,  Sphä- 
re und  Umfang)  wad  des  /»- 
Äa//«  (vgl.)  L.  97  f.  118  — IZl/ 
174  fp  heterofo]ßisch  L.  93  ^• 
nach  den  Gesichtspunkten  der. 
ifodalitäi  L.  93  ö.  177,  18 1^ 
mid  Relazion  L.  93  f.  146. 
metaphysisch  M.  77-  als  l^n*^ 
versahen  nach  logischem , .  me- 
taphysischem oder  trbuszen* 
dentalem  und  nach  transzen- 
difcntemGesichtgpunkteL.  106  ff. 
.  a  priori  M.  l6&.  abgeleitete 
L.  '156  f.  abgemessene  L.  144«, 
abgesonderte ,  abstrakte  L. 
IS2  ff.  (S.  Abstrakzion,)  adä- 
quate L.  140  f.  143-  ähnliche f^ 
affiiie  L.  147.  149  f.  163.  äff- 
gemeine  L.  103  — 106.  l6a  f. 
ancäytiiche  L.  98  f*  192»  an- 
gemessene  L.  140  £  143«  tf««^ 
fühtUche  L.  132  —  136.  138  ff. 
566  f.  bejahende  L.  153.  ^«i- 
geordnete  L.  16I  f.  I87  f. 
besondre  L.  103*-I06.  l62  f. 
bestimmte  L,  I44.  durchgän- 
gig beistimmte  L,  ]88>  <2^tt^- 
licÄ?  L.  109  ff.  116  — 129.  132 
•*-I43.  disfunkte  und  dispärai- 
te  L.  162.  239;  dunhJe  L,  109 
—  115.  einerlei  L.  146  ff.  151. 
einfache  F.  I94  f.  L.  lOI  f. 
119.  122.  136  einhellige,  ein^ 
stimmige  L.  150  ff.  162.  ein- 
tele  (S.  Einzelbegriße^  eni- 
pimsche  L.  191  f.  562  K  «n-- 
ftr«  L,  105^  16%  t  eißtgegen^ 


gesetzte  L. .  Ijo-^  154-^^  fWJ«. 
erklärungsfähige  L.  560  i. 
A.  523  f.  fehlerha/te  L.  143. 
formale  L.  178  f.  ^machte 
L.  560. 563.  gemischte^  (S,  iow- 
krite,)  genealogische  L»  98  £ 
geschiedene   und  getrennte  L. 

162.  239»  gleiche  L.  14/.  149,  €» 

163.  Möhere  L.  105»  1^2  f. 
183  f«  187»  i</»fl/«  L.  17S  f. 
inditfiduaJisirte  F,  193.  z/zJbbTn- 
/>^«/e  L.  133  £  136  f.  140  t 
143  f.  it/ore  j^S.  Klarheit.) 
kognate  L,  I47.  I49  f.  163. 
kample  te  L.  133  f.  236  f.  I40£ 
143  f.  konkrete  L.  182  ffi  (ijir 
populärer  Gebrauch  L.  J85  £) 
honeekutipe  und  konstitutive 
L.  156  f.  kontradiktorische^  kön~ 
trare  L,  152  f.  /ec«  L.'  154. 
mang^hafte  L.  143.  maieriale 
L.  178  £^  mögli<;he  L.  177  — 
I8l.  negative  U  153  ff-  l64« 
A.  517.  ne*/tf  L.  144.  A.  517. 
niedere  L.  I05.  l62  f.  183  f- 
187.  (kein  absolut  niedrigster 
lüsst  sieh  fotfstimmBH  L.  587.) 
nothwendige  L*  179.  ff.  pas- 
sende L,.  146  f.  143.  präzise 
X.  144-  reo/tf  L.  178  *•  M.  34, 
reine  L*  91  C*  M.  i66;  r«»- 
/icÄ«  L.  144.  (Vgl.  A.  517.) 
richtige  L,  143.  saubere  L.  144. 
A.  517.  scharfe  L.  144.  sehie-' 
lende  L.  144.  schimäristhe  M. 
34.  schwtmkende  L.  144.  Äier- 
fliejsende  L.;i43»  unädäquate, 
unangemessene  li,  140  F.  143. 
uub^tiaimte  L.  I44.  undeut- 
liche L.  109  f.  117  f.  unend-T. 
Uehel^   154  £  164*  unerklär- 
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hart  L.  IQJ  ff.n4  f.  554, 
562  ff.  A.  523;  unmögliche  ^  L» 
I7Ä*  181.  unpassende  L.  146  f. 
143.  unrichtige  L,  I43.  unter- 
geordnete,  (S.  Unterordnung,} 
unverträgliche  L*  150  C  l62. 
unvollkommene  L.  I09.  133  A 
136  ff.  ^ifivoUsißndige  I^  133  f.  , 
136  f.  140  f.  143  f.  unzu* 
längliche  I4.  140.  143»  «'■- 
tprüngliche  (vgl.  Verstandes^- 
kat£gorien)t  ob  erklarungsfa- 
hig?  M.  104  f*  verneinende 
L.  153  ff-  164«  A.  517.  ver-^ 
9chiedene  L.  146  ff*  151.  ver-^ 
fragliche  L.  150  ff.  162.  «'tfr- 
^andte  L.  Z47.  149  f.  163.  i»«/-- 
fvorrene  L.  1 1 7  f .  vielbefassende 
A-  517*  vollkommene  h.  109* 
133  f.  136  ff.  vollständige  L, 
1321  f-  136  f.  140  f-  143  f- 
weitere  L.  lOS»  162  f«.  wider- 
sprechende  L.  152  f.  ivider- 
streitende  L.  I50:f,  im  wei- 
teru  und  eo^ern  Sinne  L.151  f. 
wirkliche  h.  177-^-18^.  zufäl- 
lige i*.  179  ff.  zulängliche  L* 
140.  143*  zusammengesetzte' 
L.  101  f.  119-  123.  Aeufseres 
und  Inneres  der  Begriffe  L« 
156  ff.  Jj^earheitung  L.  182^ 
188  f.  Materie  F.  195  f.  L. 
159.  M.  77  f.  87.  108.  Mate- 
rie und  Form  mk  einander 
verglichener  Begrifft^  L.  15^  ff. 
245  ff.  Logischer  Unterschied, 
L.  150*  met(^hysischerh*  9lf« 
Jfesen  vmd  wesentlich^  ßtüokt 
L»  156.  (S.  -^r/  -  Qattungs-^ 
Geschlechts"  JReßexions-rff^ch^ 
sMegriffe,) 


JSegrijfsent  Wickelung  von  ein- 
zelen    Erläuterungen   ,  bis    zur 
vollständigen    Erklärung    fort-      / 
schreitend  A.  32. 

Segriffsfigurisn^  syllogistische 
L.  436  f.  441.  drei  L.  442, 
445.    deren  Zurückführung   L. 

454  f.    ' 

Begriffsformen  F..  I95'  f, 
!<•  159'  M.  77.  entsprechen 
den  Urtheilsformen  L.  189. 
196  —  199.  M.  85  ff 

Beharrlichkeit  M.  1X6.  135  ^' 

Behauptungen,  apodiktisc)ie, 
beim  Anfange  des  Philosophir 
tens  sind  pietitiones  principili 
F.  40. 

Bejahende  Begriffe  L.  J53. 

Beifall  F.  2S3'.  Dessen.  B«,^.. 
diugungeh  F.  260  f*    Zurück-',    ' 
hakung  des  Beifalls .  L.  648  f« 
653  f.  656.  . 

Beiordnung  L.  548*  -cler.Be** 
griffe  L.  161  f.  166,  187  ^^ 
Deren  Gesetze  B.  I73-TI76.- 
abgeleitet  M.  203. 

Beischlaf,  S.  Begattung. 

Beispiel  in   logischer  Rück- 
sicht .L*  1844    in  sittlicher  T. 
164.  }66i  358  f-    Tugendmittel  ^ 
in  Bezug  darauf  T.  174"^' 

Beistand  ^  höherer /^ur  Til- 
gend T.159  ^'SSl.  Psycholögi- ' 
sches  System  des  göttUchem 
Beistandes  von  Des  Cartes  ^ 
M.  395«  Jedermanns  Recht 
zum  Beistande  gegen  wideret 
rechtlichen  Angriff  Rt.  212^^ 

Bekanntmachung  von  ,  Gesir . 
stesprodukten.  Ob  als  Verlas^ ^ 
sung  anxnsehen?  Rt,  163— rZ^J* 
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J^ehekmmg  T.  S4S  ff.  Hölie- 
rer  Beistand  daiu  T*  159  f. 
35Tr  Belehtungatucht  T.  HO. 
Rg.  155  £  der  Schwärmerei 
Rg.  37.  40  f*  ist  unheilig  Rg. 
34  f.  Rg.  196.  171. 

Bekleidung  der  Stataen  A« 
339.  430.     ' 

BekleiJungsluiut  A.  511  ff, 

Btf  /  tf  «prif  A,  SO.  Beiles  let- 
ires  A.  12» 

Beleidigung  Rt.  68*  206  f. 
209.  oiri  abgeleiteter  Begriff 
Rt.  69.  durch  Unterlaesungen 
Rt  303.  205.  geflissentliche 
und  ungeflissentliche  aber  doch 
▼ersühuldete  Rt.  237  f.  wort- 
liehe  Rt.  12a  I23  i  Beleidig 
gung  Gottes  Rg.  12g.  der 
Mafeatät  Rt.  354.  356  f.  Ob 
durch  Beleidigungen  neue 
Eeohte  und  Pfliclit*n  entate*' 
heu?  Rl  207  ff. 

Belesenheit  gewürdigt  '  L. 
716  flf.  A.  532. 

,  Beletuhiungshumt  A«  513*  iF* 
.   Belletrist  A.  12  f. 

Belohnung  Rt.  222  £  T.  UI 

—  114.  göttliche  Rg.  90.  92  — 
5>5-  loi. 

.  Bemächtigung^    (S.   Besitz^ 
nähme,') 

Beobachtung  zur  Befod«rung 
der  eignen   Erfahrung  L,    685 

-  689.  A-  529  f. 

Bequemung  nach  Vorurthei* 
len  T.  297  f.  • 

Berechtigter  ^U  45. 
Beireden  A.  417  f«) 


Beredtsamlek  A.  4IS— 4T9. 
422.  in  der  Aesthetik  nicht 
ausfuhrlicher  als  die  ttbrigen 
schönen  Künste  zu  behandeln 
A.  22  C  körperliche  A.  420  f- 
Zerstreute  Elemente  der  Be- 
tedtsamkeit  aus  den  Schriften 
der  Alten  gesammelt  A.  i6« 
Bericht,  8.  Zeughiss* 
Berührung  M^  151.  matke--, 
matische  M.  277-  physische 
M.  277.  282.  A.  544  f.  »e- 
rührungspunJtt    M.    281*      A. 

544  ^• 
Berufung  vom  Regenten  auf 

einen    hÖhefn    Richter    findet 

im  Staate  nicht  Statt  Rt,  324  t, 

^    Beschäftigung  A.  89. 

Beschaffenheiten  L.  15S  f. 
'Bescheidenheit  T.  202. 

Beschleunigung^.  248«  3QS  ^ 

Beschränkt  M.  I31  f.  -»#- 
schränktheit  M.  91-— 94.  170* 
yersinnlicht  M.  II4  f. 

Beschreibungen  L.  556*  $59* 
562  ff.  einer  Art,  Gattung,  eines 
Individuums  L.  172.  der  Schön- 
heiten schwer  A.  85.  466.  Re- 
geln derselben  L.  575. 

BeschufÖrungsformel  bei  ätr 
Taufe  Rg.  133. 

Beseelte    Wesen     M.    34!« 

343  ff. 

Besitz  Rt.  112.  inteltigihler 
Rt.  112.  mittelbarer  Rt.  113. 
physischer  Rt.  112  f.  I35  C 
rechtlicher  Rt.  112.  sinnlicher 
Rt.  112  i  13s  ff.  unrntttelba" 
rer    Rt.  113. 

BesitMer,  redlicher,  unredli«. 
eher ,  vermeindicher  RtJ  136. 
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Besitznahme  Rt.  13$ -^12  9 v 
139-  151«  153»  15^  ff-  herren- 
loser Läxidcr  Rt.  393  f,  ver- 
nünftiger .Weaen  rechtswidrig 
Rt,  129.  Aus  der  Besitznahme 
entstehende  Zwangspfliefat  Rt. 
130  ff*  Bedingung  der  Aner- 
kennung der  jjescheheneli  Be« 
sitznahme  Rt.  I32  f. 

Besittthum,  geistiges  Rt. 
Ilg.  und  körperliches  als  in- 
neres Eigentfaum  Rt,  117  f. 
158. 

Besondre  Begriffe  L.  I03— • 
106.  162  f. 

Besserung,  tittliche  T,34g  ff. 
unter  höherm  Beistande  T. 
«59  ^-  351.  dttTch  Strafe  Rt. 
228  ff.  Rg.  105. 

Beständlichkeit  M.  94  f. 
lOI.  vetsinnlicht  M.  II 5  f. 
171  f.  Grundsatz  der  Beständ- 
lichkeit M.  172  f-  180-  186. 
39g.  Anwendung  dieses  Be- 
griffs M.  378.  aufGö/fF.245  f. 
Rg.  61.  auf  die  Seele  M.f37g  f. 

Bestandtheile  L.  57g.  M. 
126. 

Bestes,  gemeines,  als  höhe- 
rer Staatszweck  Rt.  269  ff. 

Besteuerungsreqht  Rt.  ^48. 
350  £  375- 

Bestialität  T.  23a  272. 

Bestimmtheit  der  Begriffe 
L.  144.  durchgängige  L.  188* 

Besiimmung  des  Menschen, 
natürliche  zum  aufrecht  Ste* 
hen  und  Gehen  M.  35a  368* 
«w  Kultur  M.  366-^371.  A. 
560  f.  sittlich-Tuaürliche  zum 
Bürgertlrame  El  2^2.  eittliche 


nicht  zum  Spokuliren,  son- 
dern zum  Handeln  F.  21 6.  L. 
137  f.  zur  Seeligkeit  (Vgl. 
Endzweck)  F.  227  f.  Rg.  21  f* 
^Bestimmungen  eines  Dinges 
L.  46  f*  64.  des  Geistes  a  po^ 
sieriori,  abgeleitete  9  empiri^ 
sehe  oder  zufällige  F.  155  ff. 
3^6^  f.  des  Denkvermögens  L. 
35.  0  priori,  allgemeine  und 
nothwendige ,  transzendentale 
oder  ursprüngliche  F.  154-^ 
222.  Rt.  6*  des  Denkens  L. 
35.  Satz  der  *  durchgängigen 
Bestimmung  L.  65  —  69. 

Bestimmungsgrund  derHand- 
hingen,  ehjektiver  T.  48.  51. 
subjektiver  T.  48  —  51-  58. 

Bestrafung  Rt.  245.  sittli« 
che  T.  III.  113  f*  (VgU  Stra^ 
fe.) 

BestrebungspermÖgen  F.  176- 
f.  188.  höchstes  F.  212^  Z^ 
Jteres  und  niederes  F.  209. 
212  f.  als  Quelle  des  Irrthum«. 
L.  633  ff. 

Betastungssinn  A.  72  ff. 

Beten,     S.  Gebet. 
■'    Set  heuerung  der   Wahrheit 
T.  302.  Rg.  129  —  132* 

Betruger  T.  301.  ist  sum 
Bchadeuersats  verpflichtet  Rt.. 
192.  wird  oh  aus  dem  Schwär^ 
mer,  und  umgekehrt  Rg.  115. 

Betrug  T.  284  ^*  ^h  er  die. 
Rechtsgültigkeit  des  Vertrags 
aufhebe  Rt.,  I88.  I92.  200. 

Bettelei  schändlich  T.  243  f. 
Wie  Ihr  txt  steuern?  T.  244« 

Beurtheilungspermögen»  S*. 
Vrtheüskraft. 
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BePoUmäehtigungsrecht,  B9* 
Tollmächtigte  xu  Abschlief^ung 
von  VöUerverträgen  und  Bünd- 
nissen zu  ernennen    Rt.  345« 

347- 
—  BevoümäcJitigungsveTtrag 

Rt.  186.  2QI*  < 
Bewegkraft  M.  251    f.   ato 

273-  ^93    chemische  M,  364. 
Beu^tfglichkeit  M.   233  *• 
Bewegung  M,    71    ff.     155, 

230.  234—239-     a'»  Prädikat 

eines    bestimmten   Objekts   M* 

307  f.  absolute  M.  309.  312. 
ausdruckgpolle  ab  .  Oarstel- 
lungsniittel  A.  369  f.  464.  504. 
und  Obj.ekt  des  Lustgefühls 
A.  74.  kann  kein  Jdeal  der 
Schönheit  darstelle«!  A.  105« 
al«  Gegenstand  ddr,  bildenden 
Kunst  A»  146  f.  beschleunigte^ 
M.248-  305  f-  drehende  M.  236 
ff*  249.  einfache  M.  249  f«  erwei- 
ternde, fortsehreitfnde  M.  249. 
geradlinige  M.  246.  250.  als 
Prädikat  auf  ein  beirtimmtes 
Objekt    he^Ggen     L.     221     f. 

308  f-  gleichförmige  M.  247  ^* 
1»  «tnem  Dinge  M.  236.  238  t 
264*  krei^Örmige  M.  249.  upd 
krummlinige  M»  246  f.  25a 
«Is  ?rädikat  auf  ein  bestimm^ 
tes  Objekt  bezogen  L.  222*. 
M*  309  ff«  owillirende  M.  249* 
relative  j>l.  309.  311  f.  243,— 
2^6'  schwingende  M.  249.  ste^ 
tige  M.  241  &  ungleichför-^ 
wäge  M.  247  f*  unstetige  ode(r 
unierbrochene  M.  241  ff.  «71^ 
^lllwUchß  der  Pflameii  M. 
341— 345»  A.  552  £     v^ip^ 


gerte  M.  24$.  wiühurliche  den 
Thiereh  eigen  M.  341 — 345. 
A.  553f  556.  zirkulirende  L. 
222*  M.  249*  zurükkehrende 
M.  249.  zusammengesetzte  M. 
249  £F.  ,  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  M.  239— -243.  1^48. 
Mittheilung  M.  293.  nach  dem 
Gesetze  des  Antagonismus  M. 
303  ff.  311  —  314.  Qutmtitäi 
CVgl.).  Richtung  M.  ^239  f. 
246  f.. 249  f.  Transfusion  M. 
304. 

BeMfegun^dehre  y  metaphy- 
sische M.  230.  eingeth^ilt  M. 
233'  unterschieden  von  der 
empirischen  M.  23O  f..  276. 
und  von  4ßr  mathematischen 
Bewegungslehre  M,  230.i^  250 
f.  5576. 

Bewegungswerk:;euge,  Pflicht 
tie  au  üben  T,  231.  233  £ 

jßewegursache  M.  145. 
,  JSett'e?«  L.  5J8  ff.  Rg.  46. 
wo  möglich?  A.  249.  Form 
ßtes  Beweises  L.  592  £.  aufse- 
re  und  innere  L.  593.  602. 
Materie  L.  592.  594.  Begebt 
L.  597.  602,  f.  S^ele  lu  594. 
Synthe^tisches^  Verhäitniss  L. 
552  f.  Beweise  a  posteriori  JL. 
594.  a  priori  L.  594  f,  ofcge- 
kürzteh»  602*  6o6.  allgemein- 
gültige L.  598.  600*  analogi^ 
sehe,  (S.  jinalogisch,)  apago- 
gische  L.  596.  f.  apodiktische 
L.  597  fiL  c22>tfii/tf  JL.,  595  f. 
einfache  L.  ^QU  empirischeiS.'). 
formliehe  und  freiere  L.  60I- 
historische  statt  philosophischer 
luistattlmft  R^t  489.     imUrekte 
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L.  595  £  inäuktiite.  (S.  In- 
dukzion.)  nicht  förmliche  L. 
6oi  f.  ostensive  Tu»  595  ^* 
partikulargultige  L.  598«  600. 
achulgerqchte  L.  6oi.  tp^re^ 
tische.  (S.  Spekulative  Seu^eise.) 
ungültige ^h,  6q2>  für  gültige 
Sätze  L.  321., 737.  (z.  B.  wm- 
drehharer '  ^egen  den  Selb- 
mord  T,  '210  ^4  \thvolUtan- 
dige  L.  601  f-  unzureichende 
L»  602*  vollständige  J^  60J. 
(vollständiger  eines  angeschul- 
digten Verbrechen«  Rt.  3J4  f.) 
wahrscheinliche  L,  598  f»  *^ 
summengesetzte  L»  6oi.  p^^r 
gressiv  und  regressiv  I<.  60I  £- 
uädvokatenheweis  L».  ÖOÖ  f. 

Beiveisen  F.  ^67.  L.  274. 
588  f.  Rg.  48  f.  Grundbedin- 
gufig  der  "ihethodischen  Ge- 
flanVenbeh^kndlung  L.  551  Äl 
setzt  Prinzipich  voraus  F.  55. 
iOO.  139  f-  HZ'  144-  H<5- 
li.  591-  Rg-  46— 49«  .'^Z''*"'»^^'» 
Beweisen  L.  603. 606  ff.  Zirkel, 
(ß.  Zirkelkeiveis,)  Zu  viel  he^ 
weisen  L.607  ^*  C^**  ^®^  '^^ 
wiesen  «.  "B.-^on  Kant  für  die 
Anziehung  als  Wirkung  in  die 
Ferne  M.  »78  ff-  gegen  das 
Streben  nach  eigner  Glücks«- 
jiglceit  und  fremder  Vollkom- 
menheit T.  194  C  gegen  den 
Bückemachdrack  Rt  l66«,  ge- 
g^iL  di*  Todesstrafe  Rt  330« 
gegon  den  Seihmord  L.  607  X 
T.  aiO.)  ^»  «'«W  Ifewei' 
sen  L.  607»  V^rändnmg^  des 
zu  Beweisenden  L«  602  ff*^ 
607.       * 


Betveisgrund  L.    589-*  592. 
'603- 

Beiveiskraft  L,  593* 
^  Meufundrung^      ästhetische, 
T.erabscheuten   Eroberern    gc>- 
zollt  A  12^. 

Mewmsts^n    F.    XIX..  68.. 
96  —  102'.  105  ffv  140.  A.  527, 
556'  keiner  Realerklärung  fä- 
hig F.  106  f.    Organ  allei"  ilf- 
klärharkeit   und  Bej^eiflichkeit 
F.  74  f.  ,101  f.  X05f.   M.   36.        ' 
empirisches  F.  167  f.    g^efoei- 
nes  F.  166  —  172.    künstliches    ' 
F.  167.    mittelbofes  L.  II4  f. 
A.    89«     natürliches   F.    I66  f. 
philosophischfss    F.   166  —  170, 
sittliches  F.  222.  transzendent 
tales    F.  l&l'f.    unmittelbarem 
L.  114  f.  \A.  89.    vernünftiges 
A.    556   f.      Bedingungen   «ie«- 
Bewusstseins    der    Thatigkeii^     ^ 
A.  89.  (trannsendentaie  M.  35.) 
ursprüngliche     der  .  syntheti- 
sehen   Einheit    dßs    Beivusat". 
Seins  M.  164  ff.  Elev^^ntf  de« 
,  Bewusstseins.  L,  527.    Önnkes-. 
.  1er   Hintergrund  de$  mennch- 
lichen  Bewusstsetins  Rg«  178  i^. 
Identität  des  Bewusstseins  un- 
bcgreiilich  M.  38I    ff.      (Vgl.. 
Selb-    und  -  ff^eltb(9UfU9ists$in 
und  2'haieache,) 
'     Bezogene,  das,  S.  JStalaium. 
Bezweifeln  F.  30O* 
Bibelgebrauch  .  Rg.    187  li 
276  f.  Biblisqher  Lehrb^gtiff* 
'   P^ss^n  Kriterien  Rg.  256  f.. 
Bigamie.  Ob  ünbedin^  ver- 
boten? Rt  454. 
BigßUerU  Rg.  127« 
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Bilä  A«  324. 

Bildende  Kunst  alt  DtrstoU 
lerin  auadrucktvoUer  Bewe- 
gnog  A.  146  f.  Bädende  Künd- 
ete A.  463.  begünstigt  darcb 
du  griechisch  -  römische  Hei- 
denthnm  A.  Jl*  109  f«  ^S* 
218.  2S2  f. 

Büderdienet  Rg.  139. 

BUder^rache ,  dichterische 
A«  394  der  Vorwelt  Rg.  60* 

Büdersdirifl  A.  451* 

BüdUche  Ausdrücke  L.  $73. 
575  A.  324.  durch  den  Ge- 
braudi  am  eigentlichen  gestenb* 
pelt  L.  573  f. 

Bildnerkunet  A.  425^431* 
neht  das  Runde  dem  Eckigen 
rot  A*  449  f.  verschmäht  dai 
Farbenspiel  A.  429  f.  436. 
Ob  sie  der  Baukunst  diene? 
A.  45a 

Bildung,  als  relative  Pro- 
dulL^n  M.  154.  ah  Erwek- 
knügsflüttel  des  Genie^s  A.  300« 
nacht  die  Kirche  nicht  ent-- 
behrUchRg.  156.  (Vgh  Xultur.} 

Bildungsanstalten  aus  Pflicht 
stt  unterstiitseu  T.  326. 

BUdungskrafty  ursprüngli- 
che |  der  Natur  M.  316  C 

Bildm^strieb  M.  317  £ß 
Üeesen  Abirrungen  M.  327-* 
33a  335-  konsUnte  Wirksam-, 
keit  M,  327. 

Bildu^irkerkunst  A.  434. 

Billigen  Rt,  9. 

Billigkeit  T.  275»  277  ^• 
287*  un  Verhältnisse  snr  Ge- 
reehiigkeii  Rt.  VUI.  BUUg^ 
k^sgtOnda  dmeh  potilive^Ge- 


#etBO  zQ  ^eriicfcsichtigen  Rt. 
153  *•  1^»-  185-  190.  195- 
902  i.  %l$^  ftI5-  250.  339  ^• 
342  f.  484*  498  f.  Billigleits* 
recht  Rt.  82  ff.  kann  positiv 
erswingbar  werden  Rt.  83  f. 

Bitten,  ob  als  ReFchtsstörung 
au  betrachten?  Rt.  go  f. 

Bittsrkeii,  S.  Unduldsam^ 
keit. 

Bizarr  A.  223* 

Blätter    als    Fflanzenorgana 

M.  355  f- 

Bleibendes  an  den  Gegen- 
ständen. Dessen  Darstellung 
A.  464. 

Blindlings  Trauen  (S.  XoA- 
•  lerglaube)  und  JPo^geii  schänd- 
lich T.  258  t 

Blödsinnige  keiner  rechtU» 
eben  Zurechnung  fabig  Rt»  233. 
242«  unmündig  Rt.  435.  kön- 
)ien^  keinen  rechtlichen  Ver- 
trag sohlie£fen  Rt.  189.  nicht 
stimmfähig  Rt.  274. 

BlokaderecfU  Rt.  410» 

Blutrache  Rt.  213. 

Blutschande  Rt.  453. 

Bacardo  L.  455.  475  fL 

Bodßn,  neutraler,  Rt.  144  £ 
(B.  Grundeigehthum,) 

Bösartigkeit.  S.  Sändhrf-- 
tigkeit. 

Böses  L.  IL  RU  8  ff.  T.  73  L 
ahseiut  F.  20S*  rdaüp  F.  204. 
A«  40.  Das  Böse  ist  kein  Ge.- 
'genstaW  unratttelbareir  Wahr.- 
nehmung  Rt.  16  f»  vrird  nur 
als  Mittel  des  Angenehaen 
und  NütiliiBhen  feliebt  A,  52* 
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wieferne  bei  Ancferen  nicht  za 
dulden  T.  294*  Ob  deflsen  Ur- 
sprung auf  ^die  unmittelbare 
Wirksamkeit  Gottes  zu  besie- 
hen?  Rg,  69  f.  84«  erklärt  ▼on 
den  'Alten  55g*  eua  einem 
bÖ^en  Prinzipe  Rg*  52*  6g.  dem 
Chaos  Rg.  79«  nach  dem  Erna- 
nazionssysteme  M.  462.  aus  der 
Freiheit  der  endlichen  Welt- 
wesen F.  aai  f.  A.  363  f. 
Hg.  84.  Wegen  desselben  be-^ 
darf  nicht  Gott,  sondern  der 
Mensch  der  Rechtfertigung 
Rg.  III.  Vgl.  Hang  zum  Bö- 
sen und  Unsittliehheit, 

BSseunfihtey  grofse,  als  Ge- 
genstände ästhetischer  ^ch~ 
tung  A.  203.  und  Bewunde  - 
rung  A.  122. 

Bombast  A.  17a — 175. 

Bordelle,    S.  Bublhäuter^ 

Bosheit   T.   .354.,   teuflische 

oder  satanische  T.  90  f.  354  f. 

•  Bosheitssünden  T.  $6 — 89. 

Boxen  A.  497. 

Brandmarken  keine  zulässjf^ 
ge  Strafe  T.  278- 

Brauclibarkeit  M.  I47, 
'  Briefform  des    Vortrags  L* 

727-  729  ff- 

Brillant  A.  159« 

Brüche  einer  Zahl  M*  113* 

Brutaliät  T.  27Ä. 

Buchstabenschrift  h*  452 1* 

Büc?i€nuwhdructmAtsnwikt'-' 
lieh  Rt.  163—167. 

Bücherrickter.  Ihr  Öfi^tli- 
ches  Urtheil  oft.  trüglich  L. 
715.  Bücherriehterami  F.  XDC 
— XXULXXYL 


Bühnenmalerei  A.  433. 

Bündnisse  zwischen  Völkern 
Rt.  395  ff, 

Bürger  Rt.  273  —  278.  289. 
hat  einen  öffentKchen  Cha- 
rakter Rt.  53  f.  als  Unterthan 
Rt.  297  ff.  als  Glied  des  $taats 
Rt.  300»  darf  den  Staat'  nicht 
nach  bloisem  Belieben  verlas-* 
stn  und  der  Staat  den  Bürger 
nicht  •beliebig  ausstoisen  Rt. 
95.  Nur  ein  freier  Mann  kann 
Bürger  sein  Rt  297  f. 

Bürgerliche  Freiheit  Rt.  297 
f.  303  ff-  309.  und  Gleichheit 
303  — 3*6.  308  — 312.  Ob  die 
bürgerliche  Verfassung  Prin- 
zip der  Sittlichkeit  sei?  T.  29. 

Bürgerkrieg  Rt.  385.  40O- 

Bürgerpflicht  Rt.  287. 

Bürgerrecht  Rt.  273  — 278k 
wird  verloren  durch  Nicht- 
erfüllung der  Bürgerpflicht 
,  Rt.  276.  Natürlicher  Anspruch 
an  das  volle  Bürgerrecht  Rt. 
382*  unabhängig  von  der  herr- 
schenden Religion  Rt.  275  t 
524.  526  E  bedingt  den  Judsm 
zu  geben  Rg.  234. 

Bürgerstand  Rt  46t  53  f. 
245  ff.  263  ff.  setzt  den  Na^ 
turstand  voraus  Rt.  47.  von 
der  Vernunft  gefodert  Rt^  139 
ff.  264  ff.  268.  T.  2S6. 

Bärgerthum,    S.  Staat. 

Mrgerpertrag  Rt.  283— 286. 

Sü/sungen,  kirchliche,  Rt 
518. 

Büsten  A.  338  f-  427. 

Buhldimen  im  Qjenst^  do^ 
Pagode  Bg.  z^  t 
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JBuhlhäuser  vom  Staate  nicht 
»üduldeit  Rt.452,  T.  i66.  266. 

Mund,  der  heilige,  Rt.  422  t 

Burg  Rt.  273« 

Burlesk  A.  2^2.  236. 

C.  Dessen  Bedeutimg  in 
Ktinstwölrtem  der  Schlossmo- 
den  zu  Jlnfang  L.  460*  nach 
einem  Vokale  L.  458  ^  462  ^. 
475-  ^ 

Caleme  und  Zurückführuog 
dieses  Modus  L.  453* 

Cedemes  L.  47^  C 

Calentes  L.  454  f.  478  f. 

CalvU9  L.  537.      * 

Camestre  und  Camestres  L, 
4$5'  Zurückfüfirung  dieses  Mo« 
dns  L.  466  f-  469.      ^ 

Cefarent  L.  45Q  ff. 

Censurfreiheit,  Censurzwang. 
S.  Bressfreiheit  ^  .Presszwang, 

Cesare,  Zuruckfuhrung  die- 
ses Modus  L.  459  f.  469. 

ChMographik  A.  434. 

Chaos  M.  221  —  229  Rg.  79. 

Charakter  A.    333.    ästheti^ 

*cÄ«r  A,  327.  332  — 335»    Bil- 
dung eines  tugendhaften  Cha->- 
rakters  T.  i49  f.  356  ff. 
-    Charakteristische    Deutlich* 
keit  L.  132. 

Charakterlos  A.  333.    . 

x«fffv  und  Xa^(«  A,  15a 
15a  f. 

Cheiroh^ie  A.  468.  47O. 

Cheirosophie  A.  470. 

Chemiker  stellen  häufig  un- 
reine Versuche  an  L.   530»  ^ 

i^Atfm^^o^Be^egkraft  JVI.  264. 
Ob  chemische  Zkirehdringung 


möglich?  M.  264-^267.  Che- 
mische Mdukie  A.  530  ^'JF'er- 
*wandtschaften  M.  266  ^ 

Chemischer  Prozess  M.  264 
Chirographie ,     schöne,      A. 

451. 

Choregpaphie    oder    t^oreo- 

graphie  A.  476  f. 

X9f<0rif  A.  478. 

Choreutik.   (S,  Tanzkunst.') 

Chromatik'  K  509  ff*. 
'     Codipisiones^     S*  Nehenein- 
'  theiiungen, 

Cogitare,  Wortableilung  F. 
191  f. 

Collectio,  Schluss,  und  coZ/i- 
gffrc,  schliefsen  L.  280.  282. 

Colloquia  expiorandi  cattsa 
L.  739. 

Comparatum-  mafus  und  mi- 
mus,  tertium  compartttionis 
L.  241. 

Conceptas,    Begriff    L,    9a. 
Wortableitung  F.  19I. 
^  Concilia      der      christlichen 
Kirche»    Deren  Anmafsung  Rt 

514  f. 

Conclüsio  sensu  latiori  L. 
280  f.  et  stricdori  L.  28l- 
«84.  aoi» 

Conclusum  L.  284- 

Consequentia  qua  actus  und 
ii^  actu  L.  284* 

Contractus  und    Contrahen- 
/tf»  Rt.  itl8.     (S.  Vertrag,"} 
'  Contrapositio»      S.    Kontra- 
ppsizion. 

'   Conpeniehtia  von  der  Hand- 
lungsweise bei  Cicero  T.  22, 

Conpersio  der  Ürtheile  L.  I94. 
261  ff*,  simples  et  per'  accidens 
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L,  261  ff*  p«if  contfaposkioneni, 
L.  261  —  26s*  teide  verbunden 
L.  263.  265.  Charakteristische 
Bezeichnung  dieser  drei  Haupt- 
arten L.  455.  (Vgl.  Umkehrung.) 
Coordinatio  L^  545,  S,  B*i- 
ordnung.  / 

Copula  L.  195.  nicht  blo& 
auf  die  kategorischen  Urthei- 
le'zu  beziehen  L.  211.  son- 
derri  auch  auf  die  disfunhti" 
ven  L.  217.  und  kypötketi-  * 
sehen  L,  213  f.  nie  negativ 
L.  205—208.  237-' 

Cornutus    (Syllogismus)    L, 
354  f-  538* 

Correlatum  L.  I46.  158.' 
Croco^ilinus  L.  538* 
C«/pa  Rt.  237  f.  /ö^a,  /««'W, 
leuissima  Rt.  239  f. 

D,  Dejusen  Bedeutung  in 
Kunstwörtern  der  Schlussmo-^ 
den  L.  475. 

/libiffCMv,  ^dHfifty,  )«|4My  T.  35. 
Vankharheit    T.  285^  290  f. 
kindliche    T,    316,   321   f.  ge- 
gen Gott  Rg.   124  —  127. 

DaraptU  Zurückführung  die- 
ses Modus  L.  470. 
Darii  L.  45O  ff.  47I. 
Daroco,  Zurückführung  die- 
ses Modus  L.  471 

Darstellende  Künste  A.  503  f. 
,  Darstellung  des  Bleibenden 
'en  den  Gegenständen  A,  464» 
des  Fortschritts  der  Begeben- 
heiten A.  422,.  437  ^*  J*«^® 
Darstellung  ein^r  Idee  musa 
hinter  dem  Ideale  afirückblei- 
htn  m.yi,-4jhaikh  iat  fehiar- 


haft  A-^  341  ff.  ^  Xterala/- 
lungsmittel  des  Aesthetisch*« 
wohlgefälligen  A.  369  ff;  '  na- 
türliche und  willkürliche  ■  A, 
377  ff.     Daritellun^svermÖgen 

A.  293  ff* 

pasein  M.  152*  bedeutet  als 
Prädikat  keine  Eigenschaft 
oder  Vollkommenheit  M.  44O  f« 
Nothwendigkcit  und  Zufällig- 
keit des  Daseins  M,  409.  4II  I« 

423  —  426,  441 -*  445. 

Datisi,  ZurückfUhriuig  die- 
ses Modus  L,  470  i» 

Dauer  M.  7I.  II5  f.  J32  f. 
136»  absolute  und  relative  M, 
136* 

päi^ernd,  dauerhaft  M.  136» 

Dauerhaftigkeit  M,  11,6;  I36. 

Declaratia  L.  554« 

Dedukzion  L.  589  t  De-- 
ductiones  ad  abßurdum  L.  595  f* 

Dedäziren  der  Erkenntnisse 
A.  44, 

Definiere  tnembrum .  L.  554» 
terminus  L.  555., 
'      Definiren^  und  Definixionen 
in  der  Philosophie  möglich  F, 
266.  L.  561. 

Definitio  L.  544  ff.  5^.^ 
561  f.  S.  Erklärung. 

Pefinitum  L.  554  f. 

ii«f«-»$«ll««VMi   Rg*    6> 

Deismus  M^  45I« 

Dekorazionen  in  allgemeine 
Bedeutung  A.  157. 
-    Dekoraziansmalerei  A..433  ^» 
..  Demokratie  Rt.  370^.  kirch- 
liche Rt.  516.    . 

Derhonstratio  L.  277«  ^«r 
monstrazionen     und    Dem^n^ 
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Hriren  A.  44.  ob  in  der  Phi- 
losophie möglich?  F.  rUkS.  f. 
L.  598  f.     S.  Beweis, 

VemonMtratipe  GewissheitF* 
258.  26f  f. 

Vemuth/T,  201. 

Denkart^    S.  Denkungsart, 

Denkbares  Ding    F.  197  f. 
M;  36«    Denkbarkeit  L,  43   f. 

Denken  F.  190  f.  I95.  L. 
5K)  f.  54.  M.  85  ^.  al<  That- 
saehe  des  Bewusstseins  L«  42. 
H.  376.  <etzt  etwas  Denkba- 
res voraus  M,  26.  üur  durch 
Vernunft  möglich  A.  556.  ob 
ohne  Worte?  L.  227  f.  besteht 
alles  aus  den  drei  Elementar- 
fonksionen  des  Seitens^  Eni- 
gegenseizens  und  der  Ver- 
mittlung L.  54.  287  —  290. 
A>  519.  (S.  Elementarfunkzion») 
ahgeleitetes  F.  194.  ästJieti- 
9ches  F.  333.  analytiscJies 
oder  formoies  F.  194.  331  f. 
L.  20  ff*  26.  M.  10-  geschmack- 
poüesV. 333.  logisches  F. 331  f. 
L.  20  ff*  26.  materiales,  meta^ 
physisches  F.  33 1  ff.  L.  20  ff.  26. 
M.  10  ^*  methodisches  (vgl. 
Nachdenken)  als  Mittel  gegen 

IrrthumL.653  tprimaresVA^^' 
richtiges  abhängig  vom  Willen 
und  andern  Umständen  Rg.  33* 
sekundäres  F.  I94.  syntheti- 
tth^Sf  transzendentales,  ur- 
sprüngliches F.  194,  331  £ 
L.  20  ff.  26.  M.  10  i\  77.  Des- 
sen Form  oder  Formen  M.  77. 
(Vgl.  Erkennen),  Gegenstand* 
S.  Objekt,  (Vgl.  Grundgesetze 
dM*  Öenkent.)  >'    , 


Denkformen,  ursprüngliche 
M.  86  ff.  Deren  Uebertragung 
als  subjektiver  Bestimmungen 
auf  Objekte  M.  lat  f-  C^gl. 
Begriffs-  Schluss-^  Urtheüs- 
formen,)  ^ 

' Denkfreiheit  Rt»  117  ff.  122- 
J18-  508  f.  in  der  Philoso- 
phie  Fi  VlII  ff.   Ig-   religiöse 

Rß.  89.  ■ 

.Denklehre  F.  331.  !*•  16. 
^•Lqgik^  ^ 

,.  Denkungsart^  praktische»  F. 
202.  irreligiöse.  (S.  Irreligiosp- 
tat)  superstiziose.  ^S.  u^ber- 
glaube), 

Denkvermögen,  A  poste- 
riori und  a  priori  gegebene 
Bestimmungen  desselben  L. 
35- 

Dependenz  L.  21 1  M.  96.  I41. 

Deportazion  in  Kolonien  Rt 

378  " 

Derelictio»  S,  Verlassung, 
.  Deskripzionsn,  S.  Beschrei- 
bungen, 

Despot  Rt.  293. 

AcrvarrM  Rt.'  373  f.  kirch- 
liche Rt.  J14  i  %.2Ö0.  262. 
Wie  der  Despotie  vorzubeugen  ? 
Rt.  359  —  365.  37Ä  fil  2>«ipo- 
fismus ,  philosophischer  und 
politischer  F.  307. 

Determiniren  L,  187.  668  t 

Determinismus  M.  422« 

Deutliches  Au&chreiben.  be-f 
födert  das  deutliehe  Denken 
L.  699. 

Deutlichkeit  jn  der    ersten, 
zweiten,   dritten  u.  s.  w.    Po- 
tenz JU  133— 1$9.  141  £    ah- 
etrakte 
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ntrakte  L.  13a.  ästhtiische  L, 
HO  f-  125*  ff.  analytische  L» 
laT*— 132«  charakieriaisohe  L» 
132  diskursipe  L.  HO  f.  125  H^ 
extensive  L.  119-^125.  I31  f» 
134  ff.  gelehrte  und  gemine  h* 
132.  ideale  L.  132.  intellektaale 
L.  HO  f.  125  f.  iniemiue  L.  ilf 
— 125.  I3l.f.  i34E/n/wViWu. 
logische  L«  HO  ^.  I2§  ff.  ffcA#iv 
fruUische  I^.  136.  ««n^u^/e  I4. 1  lO 
f,  125  ff.  synthetische  L,  I27— 
132.  PcUendete  L.  I37.  142. 
fitf«  Ahstrakzienaweges  L.  I32« 
rftf«  ^wrfrttcfa^  F.  XV.  f.  L. 
145,  als  Eigenschaft  ^ines  schör' 
ncn  Kunstwerks  A.  333  f.  34O 
—343,  der  Ausspruche  als  «^ 
stes  Geaetz  der  Deklamirkiinst 
A.  4O8.  der  ^griffe  L.  I09  ff. 
116— 129*  132— 143-  der  Ein-, 
sieht.  Wodurch  «ie-  befö^ert 
werde  L.  329i  3f6.  der  Mr- 
klärimgen  L.  572.  f.  575.'  ^t 
wesentlichen  Inhalts  L*  f32t 
derJForte  F.  XV  f.  L.  145. 

JOepadasi  Rg.  228  f. 

J>iätetisehe  Mitiei  pfliekit» 
mäikig  zu  gebraucben  T.  227. 

JXiä^ektik  gleichbedeutend  mit 
Logik  M.  41.  A,  533.  der 
Alten  F.  34a.  L.  17  ff.  39» 
A*  515*  transzendentale  M%. 
40  f*  Dialektischer  SchlusA 
iiack  Aristoteles  A»  515  f» 

DiaUele  U  572- 

X>i0^  L,  727-  730  f*  **-• 
matisoher  A.  492  f.  I>/<4lc9<iiL 
des  J^latQ.  nigd  JS^enophon  I4« 

73a- 

AuiVM«  ]^g.  99. 

Knig*s  praKt,  Fhilor,  Tb.  UL 


Z>iWw  Iit  454  ^.  478  ff. 

Dichten  A.  I7  f.  393.   DicAr  ^ 
IfiM^tf     Einhildungakraft      darf 
sich  Hiaimel    und  HöIJe    na^h 
Belieben  ausmalen   Rg.  95. 
.    Biohter_  aoU    die   Slchdfih«it 
nicht  maleA  A.  150. 

Dichtigkeit^  spfzifitehe,  M. 
«85  —  288*  313- 

Dichthßttsi  A,  392-^  400» 
414  f.  577.  —  in  der  Aesthe^ 
tik  nich^  ausführlicher  als  dia 
Übrigen  achönen  Künste  zo 
behandeln  A.  22  f*  dramati- 
sche A.  481.  488.     S.  Poesie. 

Diehtungsvermogen  L.  ^%$*\ 

Dicke  M.  68  f. 

Dicti4r9  de  omni  et  miHo 
ir.  310*  die  aUgem^itie  G^i^d^ 
läge  aller  Figuren  und  da« 
Dictum  de  reeiproco  Prinei|^ 
der  URik(»hrungsschlüsse  L.  487. 

Didaktik^  philosophi^chfy 
eIngeUieilt  F.  251.  politische 
A.  17— 2a  Didaktisches  Ge^ 
$)cht  A.  399*  414* 

Dififsen  Rt.  30a 
.  Dimer  des.  Staate  Rt  390— 

9tl3* 

Dienerschaft  Rt.  485  iE  Ihr   ' 
Mechi  Rt.  499  f. 

Dienstaufkündigung  Rt,  Sock 

Dienste^  erlaubte,  Rt.  499  i 

Metß^tjertigkeit  T.  287> 

Dienstherrliches  VerhäbniiA 

Rt.485  f.  n^eh  strengem  Reoh«« 

tf  nicht  durchgängig  bestimm« 

bar  Rt.  joa  Dessen  rechtliche 

Entatehung  dnrch    dsensth^rr^ 

liehen  Vertrag  Rt.  487. 

J^ieustpfliqhi    gagen    Hcrc-^ 
ReligiQBslfhxe«  nr 


Cflgitized  by  VjOOQIC 


322, 


SaSchverzeichnisa. 


«chaft  T.  317.' 323.  und  Va- 
terland T.  250  i. 

Dijfereniia  logicä  L. '  I50i» 
183.'  specifica  L.  I7I.  556  ff. 

Digressionenlt,  733.  zu  viele 
in  einer  Rede  fehlerhaft  A,  338, 

Dfhäologie.  S.  Rechtslehre, 
'  Dilemma  L.  353"-"357'  ^^-^ 
sondere  Regeln  zur  Betat- 
theilung  der  dilemmatischen 
Schlussart  L.  356  ff.  A-  520  f^ 
Ihi-e  ■  Verwandlung  in  die  \a^ 
fegorische  unnöthig  L.  356» 

Dimalis  L.  478.    , 
-   Dimension  der  Zeit  M.  68  f. 
Dimensionen     des    Raums    L* 
289-  M.  68  f. 

^  Ding  in  logischer  (rgl.  Derih- 
haftfsy^  und  realer  Bedeutung 
L.  44.  ff.  49  £.  Rt  60.  nach 
den  Ferstandes  ^  und  Sinnes- 
kategorien  erklärt  M.  Il'g  f* 
Ob  der  höchste  Geschlechts- 
hegriff?  L.  168.  A.  518.  als 
Objekt  der  Freiheit  entgegen- 
gesetzt der  Person  Rt.  58  ff. 
Ding  an  sich  M.  32—38. 

Dingliches  Recht  Rt  730  f. 

Dirami  und  Zurückfiihrung 
dieses  Modus  LI '453.   480- 

Direkte  Bewteise  {j,  595  £. 
Entgegensetzung  L.  249—255. 
'.'Disami  und  Disamis  L.  455. 
Zurückfahrung     dieses    Modus 

,^'  473. 

Disertus  A.   417.  > 

I>f5/M«it/tf  Begriffe  L,  I62.239» 

Disjunctivac   particulae    L.' 

217.       Disjunktive      Sdhluss^ 

form.  (S.  Schlussform,)     Dis*- 

junktive  Uriheile  L»  210  ff» 


216.  221  f.  584  ff-  M.  94.  96  f. 
objektii^  »-^  M.  309  f.  suhjek- 
tiu  —  M.  308.  beruhen  auf 
einem  eigenthümlichen  und 
einfachen  Denkakte  L.  217  t 
223«  239-  könnem  auch  als  ka- 
tegorisch -  kopulative  ausge- 
drückt werden  L.  576*  aus 
Fragen  in  Verbindung  mit  ih- 
ren Antworten  entspringende 
L.  267  f.  einander  entgegen- 
gesetzte L4  258  ff.  unferge- 
ordAete  h,  248.  Deren  Mada» 
lität  L.  '229  ff.  264.  Qualität 
L.  219  ff*  349  f.  Quantität 
L.  2l8f.  349  f- 

Disjunktii>n  L.-  217.  221. 
250.  kontradiktorische  L,  220. 
341  f-  348.' 351  ^-  kontrare  L. 
342—345.  349—352.  nicht 
vollständige  and  nur  schein-» 
bare  L.  259. 

-  Diskuriren',  Diskurs  ^  Dis- 
kursiv  Vi  192*  -  Diskursive 
Deutlichkeit  L.  110  f.    125  ^ 

-  Erkenntniss  F,  323. 
DisparateBegrifte  L.  163.239« 

-  i>isposizion,    S,'  Anordnung. 
Disput,    Öffentlicher,     oder 

Disputazion    L,    734.    739   f. 

Ihr  Zweck  L»  IQ. 

•  Distinguiren    und    Distink- 

zion,  S,  Abstrahiren  und  £/>i- 

ierscheidmig, 

Division.    S.  Eintheüung, 
Docamo  utad  Docümoc,    Zu- 

rückführung^  dieses  Modus    L. 

474^. 
Dogma    Rg.  29  f.    3«.  45- 

als      Gegenstand      kirchlicher 

Üebereiukunft  Rt.  508  —511. 
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'    Degmütik\      philbsbphisöliej 

Dogmatisch  "pKlosöphii^eii  *P. 
131   f.     Dogmatische  Syitetni 

F.  132.  "  '  '  .  ,  \.  .  ' 
' Dogniatizishiits  P^  305 — jll» 
•  314  ir.  negativer  F.  $12  ft  * 
Dolus  antecedens,  $x  pro^ 
posito  und  consequens,  ex  r'e 
Rt.  239."  directus  Rt.  .23g.  m- 
direciüs  Rt.  238  *♦    mö/iiÄ  Rt. 

Domänen  RtJ  348  f.  35t  f. 

Dominium  'Rt.  486* 

Dominiis  Rt.  485  ^. 

Doppelzüngigkeit  verächtlich 
T.  267.  ' 

'  ii0$4^    utad    «X«S»f    einander 
entgegengesetzt  T.  3I. 

Drama  A.  48O  f.  492  ^ 
ernithaffes  und  komisches,  (S. 
Komödie,')  A,  485.  müsikali^ 
sdhes  A.  4^  f.  tragisches,  (S. 
Tragödie,)  A,  484  f.  492  f; 
Dramatische  Werke  nur  nach 
einer  guten  AuÄuhruag  zn  be- 
nirtÜeilen  A.  23O.  576.  Daher 
die  BeuYtheilung  der.  dramäti- 
schenVferke  der  Alten  schwie- 
rig Ä.  576.  .  ' 

Dramatik*  '   S.    Schauspiel-^ 
kunst.' 
•    A^cnüirtnoiim  A.  48  r>  488* 

Dramaturgie  und  Drama-^ 
turgik  A.  48I.  •'     -   ' 

Dras fisch  A.  482' f.       » 

Drehen  M.  23I6  ff.  249«  ' 

Dreieinigkeitslehre  A,  $jg^' 
Rg.  88*1234  f.  238*  von  vifden 
Christen  misteratanden  Rg.  76. 
S8'  f«  238  f»  er«chwert,dem  Chri-« 


ßteiithüme  den  Sieg  über  ande- 
H '  Monotheistische  Religionen' 

Rg.  65.  239., 

Z>r«iH<z7zg'>'.harmonischery  A. 

387-''    ''""  '   ''^     ' 

'Dreizähl:  Warum  heilig,  ge- 
heim mss  voll?  L.  288. 

Drohungen  y  ob  als  Zwang 
anzusehen?  Rt.  244. 

DruckfreiheiU  S.  Pressfrei- 
heit. 

Dualismus  y  manichäischer 
oder  theologischer  T.  96.  Rß. 
52.  68.  Vgl.  Psychologischer 
Dualismus, 

Duell  Rt.  219.  T.  218  f. 

Dürfen  Rt.  14.  61. 

Duldsanikeit  T.  295.  gegen 
Heterodoxe  Rg.  33  Q.,  89.  121. 
in  der  Philosophie  F.X— Xlll. 
12  f.  18.  gegen  .-unschädliche 
Religionsgesellschaften  im  Staa-"^ 
te  Rt.  524.  526.  528. 

Dumm  L.  639 J  f. 

Dunkelheit  der  ^  Begriffe  L, 
"  109  —  1 12.  durchgängige  un4 
parziale  L,  II3  ff.  verglichen 
mit  der  sinnlichen  der  An- 
schauungen L.  1 10  f.  der  Dar-^^ 
Stellung,  fehlerhaft  A.  341  ff." 
*  Durchdringung  y  chemische 
M.  264  —  %6l,  mechanische. 
M.  264.'  •  ' 

*\Dynamiäch  erhöhen»  3^  Er- 
haben,   ' 

Dynamische  Gemeinschaft 
M.  151.  —  Naturphilosophie 
M.  '  287  f»  ^*  546.  —  Raum- 
erfülluiig  M;  263.  287  f. 

Echtheit  einer  Schrift  L^ 
7b4ff.   •  -     * 
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:Pehgfm  ßA»  Hundf)  vorge- 
wogen von  der  Bildnerkuiul 
A.  449  f. " 

E4el  A.  I60  f. 

JßdukfBy  chemische,  untex^ 
sciueden  yon  Produkten  A.  530. 
Ob  die  organischeoL  Weteif 
Eduhte  spiea?  M.  3^3. 

S7«tf«Ai»$  ViTilffir    A*  232* 
Egoismus ,       me  taphysisch^r 
pdpr     spelfuIatiTer     M.     339. 
praktischer  T.  193.  195^. 

Ehe  Ht.  445.  44g.  nach  dem 
Begriffe  .des'  dinglicbpersönb'* 
öhen  Rechts  Rt.  142^  447  f.  eine 
gleiche  Gefellsch^^fc  Rt.  46 1. 
475«.  ein  menschliches  Bedürf- 
niss  A.  icx).  in  der  .Naturord^ 
nung  gegründetesr  sittliches  Bil- 
dungsmittei  Rt  44!  ff.  T.  3x7 
f.  Rg.  14S.  sittliche  Bedingung 
alle»  Geschlec|itsgennsses  T. 
265.  keilig  Rt,  458.  466.  Un- 
snlänglichkeit  einer  blois  ju- 
ristischen Theorie  von  der 
Ehe  Rt.  459.  Auflöwng  der 
Ehe  Rt.  465,  Öedingung  der 
Gültigkeit  der  Ehe  im  $taatei 
Rt  46i(.  44^4.  Vollziehuog  Rt, 
461*  463.  Zweck  Rt.  455—458.' 
474*  Ob  die  Verpflichtui^  zur 
fihe  allgemein?  T.  255.  f.  Öl^ 
^hen  2wischei]i^  Yerw^dten 
^Äulässjg  ?  Rt  44g.  452  --  455, 
^eifnltche  Eben  Rt 402» \i\C 
Scheinehen  Rt.  462.  464» 

Ehebruch  y  jaridischer  un4 
ethischer  T,  3I8  f. 

Ehegatten  Rt,  446  f.  'Pflich- 
ten ctV3l6  --  319.)  und Ri^ciit^: 


clerselben  Rt,  455*  458— 461. 
Verfahren  bei  deren  Streitig- 
kfit^?^  ?t.  45a  468,  470  f. 
{hr  Wohlsein  als  Zweck  ^er 
Ehe  Rt  455.  457  f. 

J^helichtmgf  ob  erzwio^bar? 
Rt.  ^63.  465.         ' 

Ehelqsi^keitsgelQbde  pn^tatt- 
Ji^ftRg.  ^8. 

Ehemann  Rt  445  f. 

E^escheidjßng.^  \e^i\j^  gut- 
willige vom'  Staate  zu  gestat- 
tei^  Rt.  46(^,  unkedingte  oder 
i^öllige  Rt  ^60  f.  465  —  471, 
zeitige  voYi  Tisch  «nd  Bett 
Rt  460.  471.  Slheidungs- 
gründe  Rt.  460  f.  466  f. 

EhetMsrsprechen  hat  keine 
rechtsverbindliche    Kraft     Rt 

463  f. 

Ehevertrag  Rt  445.  Wo- 
durch er  nichtig,  werde?  Rt 
191.  stillschweigend  eingegan- 
gener Rt  258-  445    462  t 

EJieweih  Rt.  445  i.  Vgl.  275. 

Ehre,  äufserliche  als  Ob- 
jekt der  Selbstpflicht  T.  251. 
natürliche  und  positive.  Rt 
U3t  f«  T-  ^I*  Rephtsansproch 
auf  Ehre  Rt  214^  f*  JBÄr^«- 
ejUärmg.  Rt  214.  —  lohn 
A«,2S9.  "^  münze  A.  456. 
—  pjorten  A,  446,  —  «©W  A. 

T.  219.  Ehrerbietung  gegen 
üott  ,Rg.  129—137-  —  geitz 
T.  25.5^. C'  —  liebe,  pflichtniä. 
%e  t.  249.  251  t  —  «icÄ/ 
T,  252  f. 
iBw^  Rt.  138.    T.  302.    Rg. 
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A.  518. 

Eifersucht  d«r  Freundschaft 
und  Geschlechtsli«be  T.  305. 

kzgendänketT.  52.  200. 

Migenglaitbe  F.  Ä7I  f. 

Bigenliebe  T.  I99. 

Eigennamen  als  logische  Um- 
fangszeichen  L.  200. 

Bigennützig  A,  52.  Eigen- 
nützige Huldigung  der  Menge 
gegen  Schönheit  und  Tugend 
A.  62. 

Eigennutz  T,  l^^  t 

Eigenschaften  L:  157  ff.  im 
engern  und  weitem  Sinne, 
eigenthümliche  und  gemein^ 
tchaftUche  L*  157,  göttliche, 
{Si  Gott.J 

'  Eigenthum  Rt.  II2.  inwie-* 
fern  es  an  der  Persönlichkeit 
des  Menschen  -Theil  nimmt 
T.  I87t  218  f.  wird  herren- 
los durch  Verlassnng  Rt.  157. 
äufseres.  Dessen  erste  Grün- 
dung Rt.  126  —  129«  131  f.l35« 
Wie  Sicherung  desselben  mög- 
lich? Rt.  135*  137  fF.  141- 
idleiniges,  (S.  AÜeineigen- 
t/ium,')  — >  aJhrpersÖnlichstes 
T.  103.  angehornes  (vgl.)  ^ 
Basis  des  erworbenen  Rt«  115, 
gemeinschaftliches  Rt.  I41« 
(S.  Gesammteigenthum»)  inne^ 
res  kann  herrenlos  werden 
Rt.  158.  nutzbares  Rt.  143  f. 
poÜständiges  Rt.  142.  (Vgl. 
Obereig^Ttthum,)  Achtung  irein« 
den  Eigenthums  T.  284  ff".  Rr- 
satsi  für  Misbrauch  fremden 
Eigenthums   Rt.   147   f.     Ge- 


brauch des  Eigenthums  fdr  An-  . 
dre  T.  284-^289*  Umwandlung 
dej^  Eigenthums  Rt.  149.  Recht- 
mifsige  Vermehrung  Rt»  146  ^ 
149.  Ob  der  Staat  eine  gtei-  * 
die  Vettheilnng  bewirken  müs- 
se? Rti  307  f. 

Eigei^humsiechi  Rt.  t]2» 
ist  ein  clingliches  ö'd^er  sachli-- 
«hes  130  t  äufseres  Rt.  lid. 
124  f.  Bedingung  seiner  A*ner- 
kenhung  Rt.  igS*  angehornes 
Rt.  114  ff.  142.  auf  guten  Na- 
men Rt,  123  f*  AI  4.  empirt- 
sehe»  Rt  105.  erworbenes  Rt. 
1^4  f.  am  eroberten  Lande  At 
353.  am  Heryorgebrachten  Rt 
148.  CVlgl.  Erwerbung.)  inne-* 
res  Rt.  116  E  142.  Verwand- 
lung des  irtnern  Eigenthums 
in  ein  äufseres  Rt,  163.  ha-» 
türliches  Rt.  II4.  ursprüngli^ 
ches  Rt.  104  f.  115.  Permeint- 
iiches  Rt.  136. 

Eigenthumszeicheh  Rt.  132  i^. 
kunstliche  nnd  natürliche  Rt. 
133  ff.  Unzulänglichkeit  dek 
natürlichen  Rt  135— 138.  Fol-  . 
gerung  daraus  Rt.  I38'^l4l- 
eymbolische  Rt.  134;  Willkür-' 
liehe  Rt  133:  tf.    138. 

Einbildung  nnd  ffahrneh» 
mungy  wie  unterscheidbar? 
F.  145. 

EinbüSingskraft  F.  185.  L. 
620  f-  M..166.  A.  87.  geschäff- 
tig  bei  Auffassung  einer  Kör- 
perfornd  dnr^h  das  Bestasten 
A.'73  f,  bei  der  Erkenntniat 
A.  S7  ^*  des  Erhabenen  A.' 
117  f.  131  f.  und  schöüer  Gc- 
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gßnstände  A..g6.  88*  l^in  Se- 
hen A.  74.  Quelle  des  Irr- 
thunu  L.  624  ff.  .Verführerin 
zu  Ausschweifungen  T.  •  237. 
produktive  \.y^K  dichtende)  und 
reproduktive  Ju,  .6Z4,  f.A.  294  f. 
iranszenden! ale  ]VL  109  ^- 
,  Eindrücke  yon  (tjen.  JErkennt- 
nissobjekten  M«.  35;  .üP  ü  »If 
Elemente   des  Bewusstseins ,  L^ 

-     527.         .... 

Einfache  Begriffe    F.   194  i. 

L.   lOI  f.  119.   122.   136.     sind 
unerkiärhar  L»  554.  A.  523. 

EinerUiheit  der  , Begriffe  L. 
146  ff.  151  dejf  Urtheile  L.  245- 
Refbxion  über  die  Einerlei- 
heit  der  Erkenn  tnissobjekte 
M.  191  ff. 

EinfacJischSn  A.  156  ff.  16I  ffl 

Einfachheit  Gottes  M.  458. 
der  Substanzen  M.  139  f.  der 
.  Theile  blbfe  .rela^v  F.  I95. 
M.  187.  270.  411.  416  ^ 
ästhetische  oder 
[  Einfalt y  schöne,  A.  156  ff* 
161  ff.  der  Bibel  A,  16I  f.  174» 
^  .  Einfaltspinsel  L.  639  f. 
,  EJnfluss  M.  15O;  einseitigem 
M-  150.  152«  u^chselseitiger 
M.  150-  Vgl.  PFechselwirkun^. 
^:  Einförmigkeit  widerstreitet 
der  srhönei)  Kunst  4*  499* 

Eingebung  Rg,  179. 

Eingeschränkt. 'S/L,Xsi  f. 

Eingetheilt^  Ga^ze.  L^  57^ 
f»  579-     .         "    *  . 

Einhauchung  Rg.  179» 
],,  Einheit   M.    89    f.    113'    "^f 
das  Göttliche  bezogen  M.  444. 
457   f.  Rg.  63  f.  ^in  der  Man-^ 


nirhfaltigkeit  an  eisern  «Äo- 
nen Kunstwerke  A.  332  C 
335  — S38.  358»  absolute  der 
Erkenntnisse  M.  201  —  204. 
dramatische  A,  483  f.  Ur- 
'sprün^liche  Bedingungen  der 
synthetischen  Einheit  des  Be~ 
WU55t»eins  M.  164  ff. 

y    Einhelligkeit,     S.     Einstim- 

•  migkeit, 

Einimpfung  ansteckender 
Krankheiten  durch,  gefahrlose 
Prä'servativmittel  geboten  T. 
282  ff.    :  ..       ' 

'   Einkehren  in  sich  selbst  F. 

«•   15. 

Einklang,    S.  Harmoni^^ 
,  Einordnung  Li  548  f. 

J?zWaml:4?/f  begeistert  A.410. 
Ob  ein  XtigendHiittel  i  T.  168. 
,  Einschachielungstheorie  F. 
«2.. 

Einschränkungssätze  L.  234. 
243.  Ihre  Verwandlung  in  hy- 
pothetische Sätze  und  Quali- 
tät der  erklärenden  Sätze  bei 
denselben   L.  243.  ' 

Einseitigkeit  Folge  der  Par- 
teilichkeit L.  714.  7J8  f. 
>  Einsicht  P.  236.  258.  Wo- 
durch deren  Deutlichkeit  he- 
fÖdert  werde  L.  329.  356. 
Erhöhung  der  moralisch-reli- 
giösen Einsicht  als  Tugend- 
mittel  T.  169  f.  172.  Auf 
theoretische  Einsicht  in  gött- 
lichen   Dingen    zu    verzichten 

^'  373»    Rg-  27.  38  ^. 

Einsperrung  eines  Verbre- 
chers, ob  immer  statt  der  To- 
desstrafe zu  billigen?  Rt.  332. 
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4^ht    unfjedingtf}    auf  •.  Lebens- 
zeit? Rt.  332  f. ., 

Einstimmigkeit  oder  JEin- 
Stimmung  der  Begriffe  L.  150 
ffi  l62j  deJ^  Erhenhinissohjeh- 
te  M.  193.  zweier  hypotheti- 
scher Ürtheile ,  deren  Vorder- 
sätze blofs,  odfer  deren-  Vor- 
der- und  Nachsätsfe  zugleich 
entgegengesetzt  sind  L.  257  ^* 
der  ^lerkitaal«  L. '  5^.  ,  5g  £, 
Streiken  nach  Einstimmung  mit! 
Andern  in  Ansehung  uilsercr 
Ueberzeugung  Rg.  45.  Ob 
diese  Einstimmigkeit  ein  Be- 
weasgmnd  '  fiir  die  Richtigkeit 
eines  Urtheils?  A.  262—265. 
^  ,Eintheilen,  Sprung  darin. 
L.  586-  . 
.Eimheilung  L.  lOJ.  1^2. 
124  f.  131  t.  576  — 580.  ein- 
zeler BegrüFe  unmöglich  L» 
124.  577.  Eintheüungen  noth- 
wendig  zur  methodischen  Ge- 
dank^behandluog  L.  551  f. 
6i9jS..d.er  Naturprodukte  nach 
Entdeckung  neuer  Gattungen 
u^d  Arten  abzuändern  M«  339. 
heigeordnete»  (S.  Nebeneinthei- 
langen, J  dreigliedrige  L*  5g2* 
obere  L,  583.  untergeordnete. 
^S.  Untereintheilungen,y  piel- 
gtiedrige  L.  580^  583«  »^'***- 
0liedrige' Ij.,S^  f- 583-  Re- 
geln der  Eintheilung  L.  584-*" 

588- .: 
Emtheilungsglieder  L.  576  f, 

582.  ^ 

,  J^intheilungägrand  L...  577, 
5J3*  585»  fruchtbarer  i;nd  zur 
Sache  gehöriger  L.  587  f. 


.  Einth^ilungihtnsi  L.  584— 

588. 

<  EiMonigkeit  ^.  409« 

Einwand  F.  300. 

Einwilligung  beim  Vertrage 
Rtl  172  f.  wo  stillschweigende 
Torauszusetzen  ?  Rt.  132.  162« 
165.  173.  189*  192—195-  197* 
201  f.  258  f.  284.  445  f.  462 
—465  f.  47«^  f-  497- 

Einwurfe.  300.        .   . 

Einzelbegriffe  F.  193.  L.  lOJ. 
106.  11^.  123  f.  136.  unein-F. 
theilbar  L.  124.  577.'  uner- 
klürbar  L.  563  f.  A.  523. 

Eintelwesen»  Wie  yon  Pla^ 
to  und  Aristoteles ^ b ezeichnet  T. 
A.  538*  nach  dem  Pantheis*« 
saus  «nur  .bjofse  Bestimmungeit 
der  Gottheit  R^.  69  f. 
,  Eitelkeit  T.  506.  Ihr  'In-, 
teresse  am  Besitze  des  SchÖneii 
A-6lf. 

.  Ekel  A.  205  f. 
:  Ekelhafte j    das,    A.    ^^34,^*** 
208«  361.     Ob  es  Gegensiand« 
des      Wohlgefallens   •  werden» 
könne?  A.  190.  ,\ 

Eklektizismus  F,  317  f. 
. .  Elastizität  y. .  empirische '  ünd^ 
ursprUngliphe:  M.  289  ^• 

Elegantia  A,  160. 

EUmentarfunkzian^^  dreiiä- 
che  des  Denkens'  (vg^'  .^«'•- 
staniesoperazionj  L.  54.  28f 
— 290,.  A.  519.  in  jedem  Be- 
griffe  L.  48.  88-  288.  »n  der 
christlichen  Vreieinigkeitslehre 
-A^.519.  Rg?- 88*234  f.  238.  lu  den 
drei  Grundkräften  des  mensch- 
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liehen  Geistes  f  *-  17g  t   ^ll. 
L.  289  f.  in  den  drei  Grunde 
methoden    des    Fhilpsaphireins 
und    Grundsystemen     (F.    94. 
130  ff.)  der  Philosophie  L.  289- 
^*    305.    318-     in     den     drei 
bauptarten      (A.    379.)     und 
Baupfhlassen       der       schönen 
Künste   L.  290.  37I.    und   der 
Xutiste   überhaupt    A.    29O    € 
519.  der  Systeme  und  Wissen- 
schaften L.29a  550  f.  A.  291. 
519»  in  KonstrakzioQ  des  Kor- 
pers  06er  in   der  ItaiMierfül-^ 
^«"«^    L.    289     M.    274.    im 
Schlüsse  h  881  285.  ^7  f*  m 
den    Sinneskategorien    M»  6a- 
in   den    Urhegriffen  des   Ver* 
Standes  m.  90  f.  97  ff;  in  je- 
dem   UrtheiU   L.    88-  »88.   i« 
den    Urtheüsforman    L.    233, 
HM  Verhältnisse    der  Begriße, 
UrtheiU  und  SMü4se  (L.  87  ^. 
Ä87  f )   ingleichen    der  Baureif 
<«,  Eintheüungen  und  ^Uä- 
jungen    |e^en    einaiid«i^    dnd 
ihrer   £leBleate  L.    55a  f.   itt 
der  j^aA/  L.  288.  M.   fi2  f. 
^  Vi  der  ^«/  L.  2g9.    M.  ^ 

Blemmtürhhre,etfuschej  rei- 
1*0  T*  12.  eiiAgetiidlt  T.  14  f. 
nud  angewandte  T»  17s  ^.  ^öu 
fifW^Ätf,  reine  L.  40  f<.  tmd  an^ 
gewandte  L.  60^  i  6t%.   phi- 
Us9phische  F.  3^  £.  XfjL^^po- 
dorische  and  PrMemaiiäcke, 
Mlemehtarlogik  L.  ^. 
Elemeniarphüifsophie  F.  32^ 
Sierttentarfiäize  L,  274^  27Ö. 
BemmturthiÜe  M.  126  f. 


Elemente  in  der  K^iur  als 
Gegenstand  des  Beatzee  Rt. 
113  ^ 

Menchi  ignoratio  Sb  mUiaHo 
L.  60a  f. 

Eloquens  A*  417. 
Elterliche  Gewali    Rt  473. 
475.  483-  T.  321.  nicht  unbe- 
schräuit.  Rt,-435.      väterHche 
und  mütterliche  gleich  Rt»  475. 
kann    an  Stellrertreter    über- 
gehen  Rt.    476.   479,     Grunrf 
derselben  Rt.  476—47^,  ^^g^^ 
Zweck  und  Scliranken  Rt,  463. 
479—484-  Endschaft  Rt;  434  £, 
BUern    Rt.  472.    evl   Erhalt 
tiing  und   Erriehung  der  Kin- 
dfsr  verpflichtet  X  316.  319  ff. 
und    berechtigt     Rt;    473    ff. 
479  f. 
EmanazUmesystem  M.  4^, 
Bmhtyo      kein      empiris^es 
fiechtssttbjekt  Rt.  429  ff. 
Einpeireinatet  L.  277»  Ä79. 
Empfänglichkeit.  S.  JÜezep^ 
fipität, 
Bmpfinddei   A.  igl  £   193. 
,  I98£ 

Empfinden  P.  ig|  f. 

Bmpßndiamee  und  Empfind^ 

stimkeit  A,   175  f.    180-^  18S, 

Tertrlgt  eich  mit  ^eta  Tragi- 

«chtfn  Ai.  193.  199.    affktHHe, 

fade  A*  19g  f, 

Empfindung  F,  igl  £  »L- 
4Ä^C  Ä.  4  V.  Schm^zertde 
Empfindungen  A.  18I  f.  £m- 
Pfindungslehf^ä  A.  4  f.  .M*  e^- 
g^  m  schärfen,    pjSidht   V^ 


Digitized  by 


Google 


Sachverseichniss. 


329 


231  ff-  —  Permoggn  F.  Igl. 
—  aieichen  A.  382.  385* 

Empiriich  M;  57.  Brnpiri- 
sehe  Begriffe  L.  19I  f.  562  f. 
ob  erklärangsf^ig  ?  L.  562  iF* 
A.  $23.  -^  Beweise  oder  ßchtuss^ 
arten  L.  594  f.  yom  Besori« 
dern  aufs  Allgemeine  L.  669  -* 
67^.  ^el  Hauptarteh  derselben 
^S.  ^nalognche  Schlussart  und 
IndukziöH,)  L.  294  f.  683« 
beide  geben  nur  einen  gewis- 
sen Qrad  der  Wabrtchoinlich- 
keit  L.  684.  M.  162.  T.  335. 
werdeh  widerlegt  durcb  In-.- 
stanzen  L.  674.  677.  —  JBr- 
kenninUs  F.  322*  340.  deren 
Befodernngsmittel  L.  6S5  — 
696.-  ^.  Bifahrung.')  Empiri- 
sche^  Be^asstsein  P.  167  f. 
Vgl.  A  posieriofu 

EmpiHsThiis  M.  16?« 

Empörer,    Deren  Bedtralung 

itt.  ä42  it'  3S5. 

Empörung  führt  Anarttiie 
fterböi  ftt.  3Sf .  374.  3t<y.  385  f. 

fiz^e  M.  153.  absolutes  M. 
154.  15  j  fi  kein  soicliei  in  der 
Erkennbarem  Nätnr  M.  I85  f« 
relatives  M.  155. 

Endlich  M.  131.  Da«  J^(f- 
//cÄ6  fig.  4.  Endliche  Reihen. 
(S.  Bedingungsreihen,)  Daft 
Prädikat  der  Ehdlichkeii  grün- 
det sicir  auf  unser«  Ansthäu- 
ungsweise  IVf.  414  f. 

Endursache  i/[.  I44.  Inwie- 
fern Erfötschiihg  der  Endur- 
sachen in  der  Naturbetrach- 
tung zuTissigt  M«  358— 362« 
Rg.  53- 


Endzweck  M.  14$.  des 
Menschen  und  der  Vemuntt 
F.  26.  95.  224-^^243.  L.  8  t 
M.  371.  T.  191  f.  Rg.  18  ff, 
objektiv  und  subjektiv  gedacht 
Rg.  20  fi-  Pflicht,  nn  dessen 
Erreich  bark^t  «a  glaubea  Rg;. 
23  f.  dessen  Bedingungen  F. 
229—243*  279*  Rg.  18—23-  Ei- 
nerleiheit  mit  dem  Endzweck* 
der  Schöpfung  F.229.  Rg.  81  il 
Endzweck  des  Philosophirens« 
S.  Philosophiren, 

Engere  Begriffe  L.  JOS« 
162   f. 

Enthindung  von  bedingten 
Verboten  behält  der  Staat  sich 
vor  tit.  452.  Michtmäfsige 
Anwendung  künstlicher  Ent" 
Bindung  Gebärender  T.  320  f. 

Entdecken  L.  687.  A.  530  f.  ^ 
Ob  dem  Erfinder  der  Vorzug 
vor  dtfto  Entdecker   gebühre? 
L.  687  f. 

Entdeckungen,  nützliche,  viä 
Pflicht  bekannt  zu  machen  undt 
zu  verbreiten  T.  296. 

Entfernung  M.  ^3.  Wie  die* 
tnitfUre  gemessen  werde  M* 
236  f. 

Entgegenge'setzhäit  Kx^trErit^ 
gegänsetzäng ,  logische  und 
reale  A«  540.  als  Elementar- 
ftüikzioR  des  Denkens  L«  48« 
54.  87.  derBegri/e  L.  ISO--* 
154.  162,  und  Urf heile  L.  249 
—  255.  (dfisjunktiver  L.  258  fl*. 
hypothetisbher  L.  256  ff.)  di- 
rekte oder  Negative  und  .mrfj- 
fekte  oder  positive  L.  249— 
^5$.      Ofimdsatt   dtf  Sntge'- 
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gensetzung  L<  6%  ff.  6g.  als 
Qrnndregel  der  disjunkdyen 
Schlussform  L.  344  f. 

Entgegensetzungsschlüsse  L. 

365  f.  378—394- 
Entheiligung  GottesRg.128  f- 

,   BiAfftfittfffMf  A.  320.    S.  Be^ 

gei.sterung^ 

Ev^»H^*tti»  L.  361.  363  f.  der 
ersten  Ordnung  L.  36 1  f.  365. 
370  f.  der  zweiten  L.  36I  f. 

Entlassung  eines  Beamten. 
Ob  willjcürüche  erlaubt?  Rt. 
300.  302. 

.  Entleibung  seiner  seihst.  S* 
Selhmord. 

Entschädigungsrecht  RL  122* 
196.  214  ff.  219.  221.  gegen 
den  Beleidiger  Rt.  208.  und 
Betrüger  Rt.  192.  des  Promis- 
sars bei  Nichtb  altling  eines 
Verbalverlra^s  Rt.  VJg  ff.  Ob 
bei  Zurücknahme  eines  Ehe- 
yersprechens  ?  Rt«  4,63.  S.  Er^ 
•atz, 

Entscheidungsrecht.  S.  Rich-^ 
terarut»  * 

Entsetzen  und  entsetzlich 
A.  193. 

Entstehen  M.  153.  des  Sub- 
stanzialen  unmöglich   M.    lS6« 

298. 

Entstehungserllärungen    L« 

564  ff.  570  f. 

Entwichelungsgesetz  ^  allge- 
meines,; der  natürlichen  Ste- 
tigkeit M*  184— 187»  fiir  Geist 
und  Körper  Rf^  435.  in  der 
moralischen  Welt  T.  154  f. 
Rg.  49.  84.  in  det  Geschichte 


dgr  Offenbarungen  Gottes    B^. 

181  f«  184  ^• 

Entwickelungstrieh,   S-    T^er- 
pollko  mmnungstrieb, 

Entzückung  A*  85. 

Enunciata  secundi,  tertii, 
unius  adjeßti  L.  196. 

Enunciatio  L.  I93. 

Enzyklopädie,  Prinzip  der 
kalleotechnischen  A«  368* 

Enzyklopädische  Kenntn/5s 
der  Wissenschaften  nöth%  JL.. 
716.  deren  Seich tigkeit  I«.  loo. 

Ewix**i**^  L.  505« 

Epichereme  L.  503  —  508. 
der  ersten  und  zweiten  Ord- 
nung, einfache  und  doppelte 
L.  507.  disjunktive,  hypothe- 
tische, kategorische   L.  50S. 

Epigenese  M.  332  f. 

E]'igraphik)^\ns6&ch^h,  ^6z» 

Bx««vf«v  und  rc%vv  verwechselt 
A.  278.   ' 

Episyllogismen  L.  496-498  f- 
509.  601.  605« 

.  Eir«xv  L*  648«  Geschichtliche 
Epoche  M.  73. 

Erbauung,  religiöse,  Rg.  152* 

Erbetttlung  des  Prinzips  F. 
40*  L.  602  ff.  im  ontologi«chen 
Beweise  M.  441.  für  ^le  Offen- 
barung aus  den  ffundem  Rg» 

197  ff. 
Erbfolge,   Erbrecht   Rt,  151 

—  154.  ^95. 

Erbschaften.  Ob  sie  nach 
strengem  Rechte  frei  ins  Aus- 
land gehen?  Rt.  38a 

Erbstaaten  Rt«  295  f.  Recht 
der  Erbfolge  in  denselben 
Rt.  295  ^  312. 
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JSrhsünde  T,  342  f.  S^h- 
sündenschuld  T.  .101  f- 

Erbuj^Hrthänigk^it  Rt.  494» 

497  ff-  .'     '  •     i 

'  JEr*Wtr#rög  Rt;  154  ff.       •   ^ 

ErdhePÖiherUhg  und  Verlialt- 

rnssiinärsige  AmM  der  Beken-  . 

ner    veriscliiedener    Religionen 

Rg^  275. 

Erde  dem  Religiösen  Schau-» 
platz  seiner  sittlichen  Thatig- 
keit  Rg.    116.  119. 

Erdkatastrophen  M.  529.  A. 
551.  Ob  die  Erde  ursprüng- 
lich flüssig  g^we^en  M.  224  t 
A.  544, ,  . 

Erdreich y  angesetztes,  ,ais 
Eigenthun^  Rt.  147  /. 

Eremitismus  T.  I67  ff.  253» 

Erfahrung,  eine,,  h»  685- 
Unterschied,  disr  eignen  und 
fremden  L.  684  ^  Beföde- 
rungsmittel  der  eignen  Erfahr, 
rung  L.  685 's^  689.  gemeine, 
und  wissenschaftliche  Erfah" 
rangen  L.  686.  -D*«'  Erfahr 
rung  L.  685.  M.  j6l  f.  .von 
der  logischen  Seite  .L.  667  X, 
Ob  Prinzip  der  Sittlichkeit? 
T.  33.  Allgemeine  Bedingun- 
gen der  Erfahrung  M.  177.} 
/brmö/«M.  176.  (dieursprüng-'j 
liehen  Gesetze  der  Erkenntniss 
F.  22.  340  i.  M.  161  — 167. 
111  f)  materiale  M.  176.  Er- 
hebung der  Erfahrung  zur 
-wissenschaftlichen  ^Erkenntniss 
L.  668-  683  f..  Verschiedenes 
Verfahren  der  Urtheilskraft  in- 
dieser  Hinsidit  L.  668  —  683»  - 


Erfahrungshenfeise'lä,  594*  f» 
Vgl..  Empirische  Beweise, 
_  Erfahrungserhenntnisse^Ch^^ 
rjikter  der  auf  logische  Prä- 
sumzionen  gegründeten  L.  683  ^» 
.  Erfahrungsgegenstände ^.  M. 
JO7  f.  161. 

Erfahrungsprinzipien  M.  roO 

—  166.  179  X.  :'. 

Erfahrungssätze  L.  277« 
Vgl;  ^Ugemeinsätze, 

Erfahrungsseelenlehre  von. 
der  Philosophie  ausgeschloissen, 
M.  215- 

Erfahrungsurtheile  L,  275» 
M.  162.  171. 

Erfinden  L.  687.  A.  530  F, 
Methode  desErfindens  L'.545  f. 

Erfinder  und  Entdecker* 
Welchem  der  Vorzug  gebüre 
L  687  f- 

Erfindungen^  nützliche*  De- 
ren Bekanntmachung  unjl  Ver^ 
treitung  geboten  T.  2^6. 

Erfindungskunst»  Die  Logik 
aU  solche  betrachtet  F.  27   f» 

30, ff       . 

Ergänzung  zum   Ganzen  L. 

,  Ergäß^i^ungstheile  ^,  J26. 
Ergänzungspertrug  Rt.    187, 
Ergebung^\   S*   Gottergeben" 
Heit.     . 

Erhaben  .  un^  .  Erhabenheit.. 
WorUbleitung  ijnd  Bedeutung 
A.  114  f.  erste  Erklärung  A. 
JI3  f.  z^veite  A.  I23r-I3I« 
dritte  A.  I33— 137.  163..  frem- 
de Erklärungen  A,  ^34r"l.37- 
Erhaben  ,  äufserlich  A.  1 16  ^— 
loa  dynamisch    A.|l6.\  118 
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iische^'JL,  ^66»  synthetische  L. 
560.  565.  theoretische  L.  566. 
porläußg^  L.  557:  565.  A/32. 
50.  114^  *«  ^^S^  ^^^  *^  weife 
L,  567  ff.  (z.  B.  von  der  Sc/wn^ 
htit  ht\  Kant  A.'67.'zu  weite 
^  bei  Diderot  A.'  98,  des  Lehens  ■ 
bei  Treviranus  M,  325.5  Re- 
geln der  Erklärung  L.  556  f. 
567— 57<5*  A.  5:^.  Vgl.  £n/^ 
'stehungs  -  Haupt  -.  Neben-^ 
Sach-  JVori"  -Kreis-  oder  Zi>- 
•,   helerhlärungeh,         * 

Erklärungsfähige  Begriffe 
L.  560  f.  A.  ^23  f. 
.  Erklärungsgründe , '  hyper- 
physische (vgl.  V ebernatiirlich^ 
oder  transzendente  (vgl,  Trans- 
•zekdenz)  unzulässig  M.  333  f. 
'  Erläuterungen  L.*  556'  ff, 
•A.  32.      ' '    •     ' 

Etlauhniss  L,  585.   Rt.    12. 
\      ergibt  sich  aus  einem  ursprüng- 
lichen Gebote  Rt.  62. 

Erleuchtung  Rg.  ^79, 

Erlösung  Pon  der  Sünde 
'als  Offenbarungszweck  Rg,  igi, 
'  Ernährungskraft  M.  330  flt 
'    Ernährungstrieb  A.  37  f.   ■* 

J5riMf  uAd  Ernsthaftes  •  A. 
231.'  ■■         '      ■ 

Erobertes  Land,  Eigenthums- 
recht  daran  Rt.  353, 

•  Eroberung     attistisclner    und 
literarischer  Schätze  unerlaubt 

'Rt;408.^ 

Eroberungskrieg      ungerecht 
,  Rt  401.  404.  * 

•  Erörterungen  L.  556  ff. 

'  Ersatz    alles     verschuldeten 
Scbsidens  ^Rt.   204.  *  fiir  'Mis* 


brauch  fremden  Eigenthums 
Rt.  147  f.  S.  Eraschädigimgs- 
'recht, 

'  Erscheihändäs  odfer  Erschei- 
nung F.  197.    M.  36  ff.    179  f. 

•  "Erschleichungi  S.  Erbette- 
lung  des  Prinzips. 

'  Erweislichkeit  setzt  ein  Un- 
*erWe1sHches '  voran*  L.'  591, 
Rg.  47.  dea- Wahren  und  Gu- 
ten A.  236  f. 

•  Erweiternde    Bewegung    JVf, 

.249- 

Eru^iterungsurtheil  L.  670  f. 
■  Erwerblichkeit  der  Rechte 
als  Bedingniss  eines  Vertrages 
Rt.  188.  197-  199  ff. 

Erwerbung  bona  fide  und 
fituto  onefoso  Rt.  215  ^*  Vgl. 
Rechtserwerbung, 

Erworbftes  Eigenthumsrecht 
Rt.  114.  gründet  sich  auf  an- 
geb'ornes  Rt.  II5.  ' 

Erzeugtes  als  *  Eigenthum 
Rt.  147.  . 

Erziehung  der  Kinaer  als 
Zweck  der  Ehe  Rt.  455.  457. 
Eherlirhe  Gewalt  dazu  Kt,  473. 
475-  479  f. '482  t  und  Ver- 
pflichtung Rt.  •  473  ff.  ^SO- 
Oberaufsicht  des  Staats  darü- 
ber Rt.  480.  483  ^.  Erziehung 
de;^  Menschengeschlechts  durch 
göttliche  Für.'iehnng  Rg.  113. 
164.  als  Offenbarungszweck 
R^.  180  f.  193-  258.  Sittliche 
Erziehung  des  Menschen  T. 
356  f.  KiBÜuss  der  Erziehung 
auf  den  Geist  L*.  63Ö.  schlech- 
te als  Hiridemiss  der  Tugend 
T.  164  f.  ^ugendmittel  dage 
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gen  T.  175.  deren  Verbesse- 
rung geboten  T.  295  ^j  Oh 
die  Erziehung  Prinzip  der  Sitt- 
lichkeit sei?  T.  2^. 

Erziehungsmittel,  angemes- 
sene, Rg.  ist. 

Esprit  in  ästhetischer  Be- 
deutung A.  848. 

Ethik  T.  ^  12*  in  weiterer 
Bedeutung  Rt  II.  21»  i^  en- 
gerer R^.  21,  der  Alten  F.  34a. 
ethica  speciahs  et  specialissi^ 
jna  T.  177  f*  S*  Tugend^ 
lehre. 

Ethische  Elementarlehre^rei-' 

'  no  T.  12.  eingetHeilt   T.  14  f, 

angewandte  T,  178»  t  Metho^ 

derdehre  T»  12.  röine   T,  15I 

ff.  angewandte  T,.178:  3^4  f. 

Ethihothedogie  -  Rt.  '  23  f. 
Rg.  25  f.  '  S,- Religionslehre, 

Etwas  in  logischer  und  re- 
aler Bedeutung  •  Li.  44  ff.  er- 
klärt>  nach  den  -Sinnes  -  und 
Verstandeskategorien  M,  TIS  f. 

Eudaemonis'mus    F.    226    f, 
243-  T.  33  ff:  stellt  blofs  Selb- 
.  pflichten  auf  T;II7.  S.  Glück- 
seligkeitslehre, 
<    Ew<»  T.  26; 

SvAsrov  nach  Arkesilas  T.  3I/ 

Eurythmie  A.  466- 

Eusehiologie  Rt.  24.  Rg.  7. 
Vgl.  Religionslehre, 

Eu^vium  F/28.   226  f»  T.  26, 

Evidenz  der  Wissenschaft 
hangt  nicht  von  der  mathema- 
tischen Lehrmethode  ab  L, 
279.  'formale  und  materiale 
oder  wissenschaftliche  und  cZ«< 


Wissens  F.  267  ^.   mafAe/wa- 
fwcÄe  L.  727. 

Evoluzionstheorie  M^'333  f. 
.  Eü^iges  lieben  des  sittlichen 
Wesen"^  F.  230  f.  233^238. 
242  f*  ^79.  M.  399.  (trgl.  A. 
,  561.)  Rg.  18  f.  2%  f.  4*.  49-  55  ^. 
114—120.  ohne  fortdauernde 
Persönlichkeit  undenkbar  Rg. 
119.  Glaube  an  ewiges  Leben 
unzertrennlich  irom  Glauben 
an  Gott  Rg.  114  ff.  Ob  er 
ton  der '  Pfli(?ht  der  Lebens- 
erhaltung entbinde  ?  T,  207  ff. 
Rg.  117.  Vgl.  UnsterhUchkeit. 
'  Ewigkeit  M.  136  f.  Gotte« 
M.  459.         • 

Exäminiren  L.  73 1  ff.      '    ' 

Exegese,  biblische,  L.  713. 

Exegetik,  'S.  Hermeneutik,' 

Exemplaria  KC  265  f»  Ge- 
brauch verschiedener  Exem*f 
plare  bei  dar  fcritik  L.  705  ft' 

Exemplarität,  S.  Klassizi- 
tät, - 

Exisienzidlsätze  L.  195.'     ''' 
'   Eatkominunihazion  y  kn*chen- 
rechtliche,  Rt.  5l(J  ff.  Rg^.  154; 
-   Expansivkrdft^    S,'Ausdeh^ 
nungskraft,  *      ' 

Experimentirendeii  Cenie  A. 

305  ^. 

'   Explicationes  L.  55^  ^'  5^4  ^* 

574  ff."  '^ 

Exponenten  und  Exposizion 
versteckter  Sätze  L.  239— 244« 
Expositiones  L.  556  f.  '  gehen 
den  Definizioiien  voran  L.  699* 
Extension  M.  71.  169.- steht 
in  umgekehrtem  Verhältnisse 
zur  IntensionL.  99  ffi  prQt$n- 
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sive  M*  72.  Extensives  A.  370,. 
nur  nach  ond  nach,  wahrnehm-» 
har  M.  124  f. 

Extreme  berühren  aich  F. 
291* 

'  Exzerpiren  bei  der  Lektüre« 
Maafs  darin  L.  714.  718.  , 

'  Fahejn,  äsopische,  L.  728* 

Facoro.  Redakzion  dieses 
Modus  L.  462  f.  469< 

Facultas  artium  A,  2S3* 

Fähigkeiten  F.  43.  163  f. 
183- 

Fallacia  L.  52g  C  a  dicta 
geeundum  quid  ad  dictum  sim- 
pUciter  U,  53z  f»  (zum  Be<- 
weise  des  Substaozialität  der 
Seele  lyi.  379.)  ßgurae  dictio^ 

€iaM$sae,  L.  535.  quaesiti  me^ 
dii  L.  603-  semus  compositi 
dr  diVm  L«  532. 

FoZfcA  F.  31fl^  FäUchheit 
▼erächtlich  T.  267»  Vgl.  Unr- 
n^ahr,  Unwahrheit^ 
.  Familie  Rt.  437.  50Q  f.  de- 
ren Einheit  Rt,  450  f.  Ober- 
btttft  Rt.  47i.  5PP  ff.  Zweck 
Rt.  501*  Familien  der  Na,tur'-< 
gro^cdfte  1\J,  a4CV 

Fkimiliengeist  T.  324» 

Famäienglieder^  Aller  gp- 
gen  einander  Pflicht  T.  31711 
3i2>4i 

FamiUenretht  Rt.  436.43$.  ^ 
441-*- 503^  st:9h^  Wissenschaft'«' 
li^h  dem  Staatsrechte  nach  Rt^ 

437  ^• 
Familientmgenden  T.  67*  69^ 

Fß^t^iamm  BS-  37*  4Ö» 


Fapemtf,  Znrückfuhimig  die- 
ses Modus  L.  475  f. 

Fapmeso,  ZurädLfiihniiig  die- 
ses Modus  L.  4S3« 

Farben  ak  Objekt  Ibmialen 
Wohlgefallens  A.  75.  in  Ge- 
mälden A.  436*  Deren  Wir- 
kung auf^^  Auge  A.  74.  an  nn^ 
für  sich  blofs  angenehm  A.  435. 
Greller  Abstich  gegen  einan- 
der misfällt  A,  33.  Vorliebe 
roher  Völker  fiir  die  rotAe  A, 

3».  565  f- 
Farbenbedeutung.  A.  51a 
Farbenkunst,   '  FarheTunusil 

A.  509  ff» 

Farbenjpielf  TwrsfhoEiäKt  tob 
der  ßildnerkniMf»  A*  439  i. 
43Ö.  ood  In  der  Dar^telkiii^  der 
Schr^  A*  4S3«  Oh  ea  ein  /o- 
mschßs  ^ben  könxio  ?  A*  509  ^. 

Fasslichkei^.  3.  Fopulantät, 

Fa/talismus  Rg.  87.  morali- 
scher T.  153  *•  157  ff-  ^l^o- 
logischer  M.  36I* 

Faulheit,  ein  Iiaster,  T«  24I. 

Faullenzer\  reicher,  dem 
Bettler  gleich  T.  943. 

]^au4tkßmji)fe ,  ei^lische»  A. 

497- 
Fechten,  als  sickoiie  Kunst, 

A.  496« 

Fechterspieh  ^  römische ,  A 

497- 

Feciales  Et.  403. 

Federm^&frei  A^  4^ 
P^ÄcfeÄ.  Rt.  400^ 
Feher  T-,  7«f  W* 
Fehlerhafte  Begriffe  L.  I43. 
]^ehlschk(^^J^  5^  ^ 
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Feierlich  A.  l68— I?I. 

Feigheit  T.  217.  ^ 

Feindesliehe  T.  310.  31«. 

Feindschaft  T.  309— 313' 

Feindseligkeiten  im  KriegCi. 
Darin  zu  beobachtende  Mäfsi-' 
gung  Rt.  405—409- 

Ftilapton  L.  47a 

Felloplasiih  A.  426. 

jRfrw  L.  450  ff.  454»  4Öa. 
468  f.  476  ^  4^3. 

Ferison  L,  47I. 

Fertigkeiten  F.  164.  A.  293. 
295  f.  als  inneres  er.worbenes 
Eigenthum  Rt,  Il6  ff.  Pllicht- 
mäfsige  Erwerbung  körperli- 
cher   Fertigkeiten    T.    331    f. 

234- 

Fesapo»  ZurUckPührung  die- 
ses Modus  L.  47g.  483. 

Festino  L.  460.  469. 

Festipitas  A.  *223. 

Fetische  oder  Fetisse  und 
Fetischismus  Rg.  66  f. 

Feudalismus  Rt,  311  f. 

Feuerwerkerkunst  A.  5 13  f. 

JVrftfÄ   auctoris  und  auctori-  ' 
tat  L.  531» 

Figuren,  grammatische,  rhe- 
torische^  syllogietische  L.  442  f* 
A.  521.     S.    Schlussßgur^n, 

Fimeso  L.  468  f. 

Finanzmitiisterium  ist  Re- 
chenschaft Ton  Verwendung 
desr  Steuer«  abzulegen  s^hul- 
di|g  Rt.  351- 

Finanzunesenschajfi  Rt,  353  f. 

Fingersprache  A,  471. 

Finitie  L,  554. 

Firemo  und  Zurückfuhraog 
dieses  Modus  L.  453  f. 

Krug's  prakt.  Fhilot,  Th.  III« 


Fiechireigerechtigkeit  an  der 
Kü^te  und»  in  der  hohen  See 
Rt.  426. 

Fisemo,  Zuri^ckfiihruBg  die- 
ses Modus  L.  476. 

Fismeso^  Zurückfühmng  die- 
ses Modus  L.  483. 

Fistüla  im  Alterthume  ge- 
braucht beim  Redenhalten  A. 
421. 

Fläche  M.  134  f.  i^us  Linien, 
konstitiirt  L.  289'  Flifchen^ 
kraft  M.  282.  A>  544  f. 

Fleifs  als  nnyoUkommeiid 
Pflicht  T.  139  f.  auch  dem 
Genie  widitig  A.  317  f.  mnsS 
diesem  nachbessernd  zu  HuH« 
kommen  A/  345  f*  Ob  er  das<^ 
selbe  in  der  Erkenntniss  er•^ 
setzen  könne?  A.  308 .ff** 

Flusse,  Eigenthumsrechtdar* 
an  Rt.  425  f. 

Flüssigkeiten  gehären  in  ein 
physiographisches  System  M. 
348.  A.  554  £•  Ob  Ursprung* 
liehe  Flüssigkeit  der  WeltkÖr-- 
per  wahrscheinlich  ?  M.  224  i^'* 
A.  544.  Ob  gestaltlose?  M« 
226. 

Federungen  oder  Heieche^ 
Sätze  L.  276.  rechtliche  Rtt  204. 
.  Folge y  logische,  L..7P  E 
78  ff*  213*  nicht  jede  hat  nui? 
Einen  Grund;  wahre  aus  fei- 
schem  Grunde  L,  395  S.  662». 

737- 

,  Folgern  L«  283  ^• 

Folgerungen  L.  277»  283  f« 
,  Folgfieätze.  F.  7.  L.  277  ff, 

Folgsamkeit  S.  Gehcream^ 

Fmmaco  Im,  ti/^Z  i* 
Religionslehre.  no 
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Form  M«  54.  durch  philo-* 
soplnsche  Ahatrakzion  von  der 
Materie  xa  unterscheiden^  M. 
45  f.  diese  Abstrakzton  nur  in 
Gedanken  möglich  M.  I97. 
221  f.  Rg.  254.  Ob  die  Form 
der  Dinge  der  Materie  vor-^ 
hergehe?  M.  I96  f.  Wie  sie 
aofgefasst  werde  durch  das 
Auge  und  durch  den  Betas- 
tungssinn? A,  73  f.  empirische 
M.  197*  ursprüngliche  M.  196k 
einsei  er  Begriße  upd  ganzer 
Gedankenreihen^  die  verglichen 
werden  L»  159  ff*^  245  iF.  des 
Beweises  L,  592  f.  äufsere 
und  innere  L,  593.  602.  einer 
Handlung  A«  5S,  der  Säize 
L.  233  ff.  eines  Schlusses  L. 
285  ^*  <^®i^  Sinnlichkeit  oder 
der  sinnlichen  VorsteÜMtng  M. 
45  (F.  des  synthetischen,  tcaxu^ 
zendentalen  oder  ursprüngli- 
chen Denkens  M.  77^  einer 
Thäiigkeit  M.  g.  eines  Fer- 
mogens  F.  166.  der  ffissen- 
scJwften  F.  7.  65.  Vgl.  2>M£- 
formen^ 

Formale  Begriffe  L.  17g  C 
Formales  Denken.  S.  Denken. 

FormalphUosophie ,  theore- 
tische, F.  332.  342i  M.  10. 
praktische  F.  335.  342. 

Formalprinzipien  der  philo-; 
sophi^chen  Erkenntuiss  F.  i6  f. 
84*- 93-  L«  IX.  oberstes  F. 
88 — 93*  L»  8*  Formalprinzipien 
der  theoretischen  Philosophie 
L.  6.  oberstes  h^  7— 15.  Rt 
8  f.  der  Zogii  L,  49,  der  Jlfe- 
/opÄ^wit  M.   31    ft  Ämc/. 


Prinzipien  der  praktischen.  Phi- 
losophie nach,  Xant  F.  66  f. 
oberstes  L.  Jl.  Rt,  7— ii. 
der  Sittlichkeit  T.  2S  t^"^  >^ 

Formatio  S.  Gestaltung, 

Formlosigkeit  S.  Gesialtlo^ 
sigkeit. 

Förmliche  und  mcAf  förm- 
liche Beweise  L.  60I*; 

Formt  rieb  A.  9I. 

Forschung,  wiederhoIte,führt 
nicht  auf  gleiche  Ergebnisse 
Rt  VII» 

Fortgang  S.  Progressus, 

Forfpßanzungskraft  M,330  f. 
S.  Geschlechtstrieb, 

Fortschreitende  Bewegung 
VL  249. 

Fortschritt  de«  Menschen- 
geschlechts im  Ganzen  «««tiz 
JBe^sern  Hg.  109- III  ff.  durch 
fortwährenden  Kampf  Rg.  273. 
Ä78  f. 

Fragen  als  Elemente  mög- 
licher Urtheile,  Arten  dersel-. 
ben  L.  266—269.  unbestimm- 
te L*  269  f.  ungereimte  L,  270. 
zusammengesetzte  L.  270  f. 
Modalität  und  Qualität  dersel- 
ben t.  26S» 

Fragmethode  L,  727.  73I  f. 

Frau  Rt.  487. 

Frechheit;  Ausartung  der 
Freiheit,  T.  250. 

jF!r<?ie  Handlungen  der  Men- 
acben,    ob  zufallig?  M.  I89. 

Freigebigkeit  T.  286  f. 

Freigeist^  und  Freigeisterei 
A.  80.  , 

Freiheit,    äu/sere^'  F.  154. 
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ai7.  221  f.  T.  25©.  yerliert 
und  gewinnt  in  der  Gesell- 
schaft T.  254,  256.  als  Ob- 
jekt der  Selbpflicht  T,  250; 
(bürgerliche  Rt.  297  t  303  ff» 
309.  gesetzliche  Rt.  304  t 
laatürliche  Rt.  304.)  innere 
des  Willens,  moralische,  ^S. 
J^iüensfreiheit»)  —  perlsÖnli^ 
che  jedes  sinnlich  -  yernünfti- 
gen  Wesens  Rt,  100  ff.  I09. 
304«  497.  (Sufserstes  Rettungs- 
mittel  derselben  Rt.  520  f.) 
jedes  Vollte«  Rt.  390  ff,  />Äy- 
sische  der  Thiere  F.  154. 
sittliche,  S,  Willensfreiheit,  — 
J^eiheii  des  Künstlers  in  Be- 
handlung seine«  Gegenstandes 
A.  346.  Rg.  95.  Oh/ekt  der 
Freiheit  Rt.  5g  ff.  Subjekt 
Rt.  58. 

JPreiheitsgebrauch ,  äufserer, 
Rt.  45.    dessen  Schranken  L. 

205» 

Freiheingesetze    F.    45     f. 

ai9  f.  llt.  10  f.  >I3  ff-  einge- 
t heilt  in  e f laubende,  gebieten^ 
de,  verbietende  L.  585-  Rt.  13. 
unterschieden  Von  Maxime  Rt« 
lg  f.  S.  Hechts--  Sitten --  und 
Tugendgesetz^ 
Freiheitskreis f  äufserer^odev 
Freiheitssphäre  Rt,  4$,  de- 
ren'Gränzen  Rt.  205.  beson-- 
derie  innerhalb  einer  grÖfsern 
Gesanuntsphlfre  Rt.  93.  ge^ 
meinschaftliche  Rt,  91  ff.  I42. 
(in  der  Bhe  Rt.  447  f.  467.) 
XJuterschiede  darin  Rt.  93.  95. 
theilsweis  gemeinschaftliche  Rt. 
93*  143-  Völkerrecht  der  Er-^ 


Weiterung  des  Freiheitskreises 
Rt.  392  f.     ' 

Freijnaurerei^ '  Ob  der  Zu-  ■ 
tritt  zu  ihr  gewissenhaft?  T, 
257-^260. 

Freimüthigkeit  der  Fhiloso-  ^ 
phie  nothwendig  F.  VIII.  XI  f. 
L.XIV. 

Freistaaten  Rt  293.  295. 
299.  der  Alten  Rt.  371. 

Fremde  Rt.  256.  Ob  sie  An- 
spruch auf  das  Bürgerrecht  ha- 
ben? Rt.381  ff.  Fremdenrecht, 
allgemeines,  Rt,  423  ff,  der 
ParÖkie  Rt,  383. 

Fresison,  Zurückfühntag  die- 
ses Modus  I^.  477,  483, 

Fresko'^  Malerei  A,  433. 

Freude,  als  Quellender  Rüh- 
rung A.  178.  begeistert  A. 
322. 

l^reundschafi ,  Tugend  T. 
303—310. 

Friede,  ewiger  Rt.  4x5. 417  f. 
Bedingungen  seiner  Verwirkli- 
chung erwogen  Rt.  415,  418 
-^423.'  Recht  Frieden  z^i 
schlieißen  Rt.  347.  Wenn  auf 
seine  Dauer  zu  rechnen?    Rt. 

413  f- 

-  Frtedenstraktat  oder  Frie- 
densvertrag Rt.  197.  4I2-«4I5» 
Dessen  Heiligkeit  Rt.  411. 

Fristen ,  gesetzliche ,  yorbe« 
halten  bei  Dienstaufkündigung 
Rt,  500. 

Frömmelei  Rg.  127^  statt 
Tormafiger  Auflclärerei  Rg,  259. 

Frömmigkeit^.  11%.  T\  132. 
Rg.  124  f,  kann  ohne  sittliche 
Begriffe  nicht  bestehen  Rg.  245? 
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Frommlinge  T.  201. 

Frohsinn  A:  222  *.  wird  er- 
weckt durch  Tanz  A«  475« 

Frostige  f  das,  als  Folge  des 
Bombastes  A*  174  f. 

Früchte f  natürliche,  künst- 
liche, gemischte  Rt.  14g.  Ei- 
genthumsrecht  daran  Rt.  147* 
VgU  Zumachs^ 

Frugidität  T.  23a 

Fülle  eines  schonen  Kunst- 
werks A»  347  f. 

Fursehung  M.  463,  Rg,  78. 
gg.  allgemeine f  besondre,  &e- 
sonderste  Rg.  g6  f.  Erziehe- 
rin des  Meuscbengescfalechts 
Rg«  113*  164.  durch  Offenba- 
rung Rg.  ISO  f.  193-  ^58. 
Spuren  derselben  in  der  Ge- 
schichte Rg.  44. 54  f«  Ihr  Zweck 
Rg.  87. 

Fürst  Rt.  288  ff- 

Füripahrfudten.  Arten  des- 
selben F.  252—302.  nnd  Grün- 
de F.  256—260. 

FundamentalphÜosophie  Rt. 
25.  Ihr  Inhalt  und  Zweck  F* 
XXVII.  4  f.  33.  sag  f.  L.  VIII.  ff, 
Verhältniss  zur  Logik  LI  23  ff« 

Fundamentalsätze  L.  274* 
276.  ^ 

Furcht  ist  noch  kein  eigent- 
licher Zwang  Rt.  244.  Ob  sie 
die  Rechtsgültigkeit  des  Ver- 
trags aufhebe?  Rt.  196«  VgL 
Qottes  -  und  Todesfurcht, 

Furchtbar    A.    186.    188—. 

I9L 
Furchtsamkeit,  ehrlose,  T. 


.  Galanterie,  gelehrte,-  L..  726, 

Gammenhü^s  A.  4^6  £ 

Ganzes  M.  112  f.  121.  169. 
gleich  allen  seinen  Theilen 
L.  50*  eingeheiltes  Li.  576  f. 
579.  ideales,  logisches  M.  151. 
zusctmmengesetzfes  L,  ^7*8  f. 

Garstig  A.  208. 

Gartenkunst,  ästhetische,  A. 
439 — ^443.  botanische  y  ökono- 
mische A.  439. 

Gatten  und  Gattenf^/ch- 
ten,    S.  Ehegatten, 

Gattung  L,  165  f.  169  f. 
M.  203.  340.  Rg.  86.  durch 
getrennte  Geschlechter  reprä- 
sentirt  M.  33a.  höchste  L.  168. 
176.  nächste  L.  176.  niedrig- 
ste L.  167— 17a  Geset»  oder 
Grundsatz  der  Gattungen  L. 
173  f-  M.  203.  S.  Neben- 
ober -  Unter  -  Zu^ischengat- 
tungen. 

Gattungsbegriffe  L.  165. 

GattungsPerbindung  im  wei- 
tern Sinne  Rt.  441  if.  im  en- 
gem Rt.  445  ff.  erlaubte  T. 
265.  rechtsungültige  fit.  445— 

454; 

Gattungsvertrag  iai  weitem 
Sinne  ^t.  443  ff.  im  engern 
Rt»  445'  476.  rechtlicher  Rt. 
445—448.  stillschweigend  ein- 
gegangener Rt.  445.  462.  464 
C  476. 

Geberden  A. .  468*  473  f. 
Geberdenkunst  Au  467«— 472* 
Geberdenspiel  des  Redners  A. 
416.  419. 

Gebet  Rg,  I37— 143.  dessen 
Wirkung  Rg.   I43.  ff.    Gebet- 
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büchsetif  —  maschinen,  -*  rä-" 
der , -^  trommein  Rg*  14I. 

Gebiet  der  Begriff*  L.  97. 
(vgl.  Xfmfang,)  neutrales  (vgl.) 
Rt.  393.     S.  Staatsgebiet, 

Gebietsvermehrung  als  Völ- 
kerrecht ftt.  392  fl. 

Gebot  L.  585.  Rt.  62.  Rg< 
128*  unbedingtes  und.  beding- 
tes Rt.  12.  Göttliche  Gebote 
Rg^  124. 

Gebräucie^  als  Gegenstand 
kirchlicher  Uebereinkunft  Rt. 
508*  510.  Ob  bestimmte  von 
Christus  vorgeschrieben?  Rg. 
235.  240  f. 

Gebrechen,  menschliche ,  als 
Gegenstand   der    Geschmack«-  ^ 
lüst  A.  192  f.  196  f. 

Gebrechlichkeit,  sittliche,  T. 

336  f. 

Gebärend,  S.  Vergeltung, 
Geburtsadel  Rt.  310—313- 
Gedächtniss  L.  62a  A.  528. 
festes,  grofses,  leichtes  L.  623* 
mächtiges  L.  622.  schwa- 
ches L.  623«  starkes  h,  622* 
treues  L.  623*  unpolliomme-^ 
nes  als  Quelle  des  Irrthuma 
£i.  <^2.  ff» 

Gedäehtni^sfehler  L.  623  f. 
Gedankenlosigkeit  beim'  Ur- 
tfieilen  L.  641, 

Gedankenreihe  ^  analytische, 
t..  496.  499.  progressive.  (S.) 
—  regressive,  (S.)  —  sypthe^ 
tisohe  L.  496.  499. ,  Grundbe- 
standtheUe  einer  in  sich  selbst 
Yollend«t\eii  Gedankenreike  L. 
86^90»  flehen  stt  einander  in 


synthetischen   Verhältnisse  L. 
287*  Gedankenreihen  verglichen 
in  Ansehung  der  Materie  und 
Form  U  159  ^'  245  ff. 
Gejankenzeichen  eingetheilt      ^ 

Rt  134.     ' 

Gedicht  A«  392  f.  didakti- 
sches A.  399.  414.  dramati- 
sches A.  488  ^.' 

Geduld  der  Hofinang  eine» 
hohem  Lebens  Rg.  117. 

GefäUigkeii  T.  287- 

Gefallen.  S:  JTohJgef allen. 

Geflissentlichkeit  Rt.  237  f. 

GefüM  F.  178.  A.  245.  253. 
wird  durch  Rä'sonneraent  ge- 
schwächt A.  92'  f'  als  äufserer 
Sinn  A.  72  ff.  ästhetisches^ 
Rt«  l6.  angenehme  Gefühle 
F.  186.  des  Schönen  A.  125  f. 
128.  2S2  ff.  gemischte  F.  186. 
sind  die  lebhaftesten  A.  128* 
der  Achtung  A.  127.  des  Erhaben  ^ 
aen  A.  I25-*'I28.  «52  ff.  g^b^ 
sinnliches  Rt.  16.  pathologi" 
sehe  Gefühiß  T.  56.  als  Trieb- 
federn gedacht  verderben. die 
moralische  Gesinnung  T.  57. 
praktisches  T.  56.  sittliches 
Rt.  16.  T.  ^  f.  dessen  Yer- 
hältniss  zur  praktischen  Philo- 
sophie Rt.  17  f.  Unempfind- 
lichkeit  des  moralischen  und 
Uebergewicht  ^es  physischen' 
Geföhls  als  Hinderniss  der 
Tugend  T.  161.  163.  unange- 
nehme Gefühle  F.  I86. 

GefüMsbildung ,  ästhetische, 
S.  Geschmack^ildung, 

GefählvermÖgen  nicht  von 
dem  theoretischen  und  prakti- 
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sehen  VemÖgeiii    abgesondert 
F.  178. 

Gegenhüd  A.  324.  * 

GegenleUtung  Rt.  1^3^ 

Gegenmittel  M.  145. 

Gegensatz   der  Urtheile   l4* 
249.     S.  Entgegensetzung^ 
.^     Gegensätze  L.  251*  liönnen 
mit  einander  venyerflich   sein 
L.  661.  665* 

Gegenstand.    S.  0£/>l:A. 

Gegentheü,  koatradiktori«- 
sclies  und  kontrares  des  £/- 
ums  k:  536. 

Gegenuerspreehen  Rt.  I72. 

Gegenwärtig,  lokal  und  blofs 
dynaniisch  M,  151. 
.     Gegenwart  L.  289.  M.  öS  ff. 

Gegenwirkiotg  M.  151.  Ge« 
setz  der  Gegenwirkung  der 
Materie  M.  303  ff.  31 1— 314. 

Gegner  können  beide  Un- 
recht haben  L.  662.  665.  mk 
Schonung  zu  bekämpfen  F.  l% 
t  T.  294- 

Geheime  Gesellschaften  T* 
2yi.  yerboten  Rt.^525  f.  257. 
Ob  der  Zutritt  zu  den  vom 
Staate  geduldeten  ^  geheimun 
Gesellschaften  gewissenhaft  ? 
T.  257.  ff* 

Geheimnisse^  anvertraute,  zu 
bewahren  T.  30O*  der  ReK- 
gion  Rg.  36—39. 

Geheimnisskrämerei  pflicfat-« 
widrig  T.  257  ff.  260. 

Gehirn  als  nächstes  Seelen- 
organ L,  619  f.  M.  397.  A*  52s 

Gehör^  ein  edler  Sinn  A. 
71  ff.  75  f. 


G«haro^4kfe,  erhabene ,    A. 

I2Q* 

Gehorsprache  L.  631. 

Gehorsam ,  blinder ^  schänd- 
lich T.  258  f.  freier  F.'aig. 
formale  und  materiale  Ver- 
pflichtung dazu  «T.  46.  47. 
muss  aus  Freiheit  ableitbar  sela 
R*.  28S-  ««gen  die  Eltern  T. 
316«  321.  gegen  die  Gesetze 
des  Staats  als  erste  und  ein- 
zige Bürgerpflicht  und  ah 
Rechtspflicht  Rt.  287  ^  Vgl. 
Unterwerfung*   . 

Geifselaushebung  Rt.  408  £ 

Geist  RL  ^86  ff.  ästhetischer 
A*  348.  freier,  schöner  Geist 
A.  80.  (Vgl.  Seele  und  See- 
lenkräfte.) 

Geist^rlehre  M.  40I  f. 

Giisteskultur,  deren  Man- 
nichfaltigkeit  A.  257  ^-  Worauf 
sie  gerichtet  sein  soll  T.  239  ff. 

Geistesprodulte.  Ob  deren 
Verrielfältigung  Jedem  frei 
«ehe?  Rt.  163— 167.  Das  erste 
Sigenthumsrecht  daran  kann 
aufhören  oder  Verändemngen 
'erleiden  Rt.  i6d. 

Geistesthätigkeitsn  halben 
aufs  Genauste  zusammen  A«  2SS* 
werdcfn  nur  vom  innem.  Sinne 
aufgefasst,  unerklärba^  aus  dem 
Materialen  M,  384  ff. 

QeiMteszwtmg  S.  Glaubens^ 
zwange- 

Gchtige^  VerpcUkommnung, 
Selbpfiicht  T.  238— «241* 

Geistiges  spiegelt  sich  im 
Aeuftern  ab  A,  465.  468.  JDas 
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Gei^iigß  eines  Kunstwerks  A« 

348? 

GßUti^it  der  Seele  M.  S77- 
Prüfung  des  Beweises  daiür 
M.  381  ff.  ^     > 

Geistliche  RL  5|J  f.  Rg. 
155  ^*  Ge(^en  deren  Wahl  ist 
die  Gemeint  berechtigt  zu  p^o* 
testiaren  Rt.  515  I. 

Geistliches  Gericht  Rt.  519. 

Geistlos,geistreich-und  geisi'^ 
i^oll  in  ästhetischer  Bedeutung 
A.348. 

Gtfito  T.  226.  psychologisch 
erklärt  A.  4a  ^"«artung  der 
Sparsamkeit  T.  242:  247  f. 
Fehler  des  Alters  T.  165.  als 
lächerh'che  Thorheit  Gegen- 
stand des  ßpottes  T.  247  U 
Wurzel  alles  Uebels  T.  247  f. 

Geld  T«  241.  Geldheurathen 
geraishilligt  T>  317.  Geldmün^ 
zen  A.  455 -«45s.  Geldstol» 
T.  OCll 

GeUchty  d.  I.  ühertiiehen 
nett  A.  161. 

Gelehrigkeit  auch  dem  Ge- 
nie nötiiig  A«  317  fj  Ob  sie 
diesem  in  der  Erkenntniss 
gleichkommen  könne?  A.  308  ff* 

GeleKrsamheitt  Weg  zur 
wahren  A,  532.  L.  716  f. 

Ge/sArf^Peutliohkeit  L*  132. 

öelehrtenstolz  T.  201. 

Gelehrter.  ^  Dessen  Beruf 
T.  240. 

.  Gelübde  Rt,  169.  472*    Rg. 
146  ff.       " 

Gelüsten,  das^  T.  152» 

Gemachte  Begriffe  U  $60. 
56$. 


Gemächlichkeit  als  geiatiger 
Selbmord  T.  236  t 

Gemälde ,  panoramatische 
und  transparente  A.  513.  in 
historischen  ist  Dunkelheit  der 
Haupthandlung    fehlerhaft    A, 

34*. 

Gemeine  f  religiöse,  Rg«  152* 
Vgl,  Ge»/7fc^  und  Kirche, 

Gemeineigenthum»  S.  Ge^. 
sammteigenthum» 

Gemeines  Beste  als  höherer 
SUatszweck  Rt.  269  ff* 

Gemeingeist  T.  314-  f. 

Gemeinglauhe,  S.  Vemunfi" 
glaube, 

Gemeinheit  als  Felge  der 
Kach^mung  der  aUtägUchen 
Natnr  A.  356  f. 

Gemeinsamer  Wille  Rt.2S6f. 

Gemeinschaft  M.  94*  96  f. 
-versinnlicht  M,  I15  f.  172. 
dynamische,  ideale ,  logische, 
reale  M.  151.  Grundsatz  der 
Gemeinschaft  M.  I74.  Vgl. 
Wechselwirkung,  Weiherge- 
meinschafi,  s 

Gemeinschaftliche  Eigen- 
schaften L,  157.  —  FreiheitS" 
Sphäre.  (S.)     , 

Gemeinscha/tspßichten  T. 
114  ff.  132  f.  menschliche  T.268* 
eingetheilt  T.  119^128«  186. 
193.  195  ff.  deren  Quelle  T., 
268.  nach  dem  eudämonistischen. 
Moralsysteme  T.  II7. 

Gemeinscht^tstrieb  A.  37  f. 

Gemeinsinn  in  zwiefacher 
Bedeutung  F.  171  f. 

Gemeinwesen  p    bürgerliches, 
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juridisches,  M^tUches  F.  233« 
Rt.  46.  390. 

Gemischte  Begriffr  L.  IS2  ** 
186.  —  GefÜhU.    (S.) 

Gemüt h  F.  159, 

GemüiMich  A.  151.  568... 

Gemüihsart  im  Gegensatse 
der  sittlich«!!  Denkart  T.  J56. 

158. 

Gemüthsbeetimmungen  y  an- 
gebom«  und  ursprUngUche  A. 

298^ 

Gemüihsihätigkeiien.  S«  GW«^ 
etesihätigkeiten. 

Gemüthepermogen^  *  Deren 
Grnndeintheilung  in  das  fheo^ 
retkche  xind  praktische  V,  173. 
176  ff-  Zusammenhalt  dea 
theoretischen  und  praktischen 
A,  293%    Vgl.  Seelenkräfte., 

Genaue  Eikläruogen  L.  569* 

GenealogischerV^e^xiWh'  9S  f. 

Generalpardon  Ru  343. 

Generale   Sätze    oder    tV- 
/^£/i?  L.  201.  678. 
•    GenerifikazionJM,  l&^»  prin-^ 
cipium  generificationis  L.  I73F« 

Genetische   Definizionen  X4. 

564  ff.  570  f. 

Genialität y  allgemeine,  A. 
301  t*  besondere,  partikulare 
A.  301  £  304  £  310. 

G^nitf  P»  164  f.  A.  297  — 
306.  576  f.  wie  eA  entwickelt 
nnd  bosgebildet  Werde?  A.  15. 
$00.  317  f-  397.  ästhetisches 
A.  297.  302.  304-  306—319. 
^2.  experimentirendes ,  kriti^ 
sches  A,  3C^  f.  logisches  F^ 
164  ■  mechanisches  A.  307*  0^ 
servirendes  A.  305  f«  prügmor- 


tkches  A.  304  f.  spehdatipss^ 
systematisches  A.  305.  ftfcA- 
nisches  F.  164  £  wisseuschaft^ 
liches  F.  164.  A.  302—309» 
Kein  moralisches  odw  pretk-- 
tisi^s  A.  305. 

Genieaffe  iind  Geniesachi 
A.  ^12-  Affekthte  Originalität 
des  Geniesüchtigen  F.  165. 

Genugt'huia^sreeht  Rt.  214  f. 
217«  219*  als  Völkerrecht  Rt 
403* 

GenuS'  L.  166«  genendissi-^ 
mum  (yfy«(  r*v"Mfr«rw)  A.  518* 
genera  et  species  suhaltemae 
{fsint  ttiu  uiii  uirtOMPm)  As  517  f. 

Genuas  \oti  Speise  nnd 
Trank.  Pflicht  in  Bezqg  dar- 
auf T.  239  ff.  264,  Vgl.  Ca- 
schlechtsgenuss.  Nahrüngsmif'' 
teh    Vergnügen. 

Qeogonieen  M.  224.  315  t 
328  f.  A.  544.  551  f. 

Geometrie»'  Deren  Elemea« 
te  werden  dorch  die  drei  Ele- 
mentarfunkzionen  dea  Denkena 
konatmirt  L.  288  i 

Geputzt  A.  156. 

Geradlinige  Bewegung  M. 
246.  25a  als  Prädikat  h,  2%i  £ 
308  f. 

Gerecht  Rt.  79^' 

Gereehtigkeit  Gottes  Bg. 
lOI  i.  JOS*  sXk  Tugend  Rt.  79. 
T.  128.  r98.  276  f.  jumdisehe 
Rt.  79.  T.  129.  132.  ala  n&nit« 
telbarer  3taatK3weck  Rt.  267— 
271. 

Gericht  Rt.  245*  geistliches 
Rt.  51^  moralisches  9  änfmes 
T.    I03^f.  110  ff.    Rg.  91*  f. 
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inneres  T.  IQJ  ff*  Vgl.  Äi<^Ä- 
ter, 

Gerichtsbarkeit^  und  Ge-^ 
richishof  Rt  245*  324- 

GeringsckätzuMg  seiner  »seihst 
ans  patholö^scher  Seibliebe 
T.  a».     . 

Gerücht  L.  5^5. 
Gesanimteigenthum  Rt.  I41 
f.  gemischtes  Rt.  143  I.  lefear 
/c5  Rt.  145  f;  liegt  liem  rea- 
len (Rt.  145.)  Jwm  Grnnde 
Rt.  178.  reines  Rt.  143  f. 

Gesammtpersönlickheitm  der 
Ehe  Rt.  446  C  467^ 

Gesarnmtsphare  der  Frei- 
heit, melyre  besondre  Rechts- 
gebiete einschliefsend  Rt.  93. 

Gesammtzweck  geht  den 
PrivaUwecken  vor  T.  314  f« 

Gesandte  zur  Abschliefscing 
Yon  Völkerverträgen  und  Bünd- 
nissen. Ihre  natürliche  Gleich- 
heit Rt.  398.  Heiligkeit  und 
Unverletzlichkeit Rt.  395. 39^  f, 
Recht  y  Gesang  für  Auswi(r- 
ti^e  zu  ernennen  Rt.  345.  347« 
Gesangkunsf  A>  400*— 405*> 

410.  577- 

Geichäftrfuhrung  ohne  Auf- 
trag Rt.  194  f. 

Geschehen  M.  153.   156^ 

Geschenke  T.  1X1  f. 

Gesi:hichte  verföhrt  synthe-* 
tisch  Is.  547  f,  bestätigt  di« 
Fortbildung  des  Menschenge- 
sohleehu.  im  Ganzen  Rg.  113. 
den  Glauben  an  Gott  Rg.  44W 
53  f.  Interesse  dafün  T.  33I. 
Unsicherkeit   der  .  Geschichte 


besonders  der  aHen  F.  284* 
L.  696.  Vgl.  Kunst g^fichjicbte* 

Gehhichtsglauhe  F.  271. 
%%\.  formaler  F.  2SI  f.  «85  f. 
raaterialer  F.  ä8I— ä85^  L.  69a 

Geschicklichkeit  A.  ^(79. 

Geschiedene  Begriffe  L.  I62. 

«39- 

Geschlecht  als  Titel  in  ei- 
nem Klassensysteme  L.  l64tft* 
M..  340-  heigeardnete  Ge- 
sehlechter  L.  166.  entfernte 
L.  l66.  176.  höchstes  L.  167— 
17a  A.  518*  Ae^re  Geschlech- 
ter L.  166.  17<J.  mittlere  L. 
1^8*  17^*  nächste;  niedere  L. 
166.  176*  niedrigstes  L,  167— ' 
170.  A.  518.  Vereinigung  der 
Geschlechter  zu  Erhaltung  der 
Gattung  M.  333«  S.  Nehen^  - 
Stamm-Zwischengeschlecht, 

Geschlechtsbegriff  L>  I64  fc 
183%  höchster  L.  168.  A.  518^ 

Geschlechtscharakter.  Des- 
sen Einfluss  auf  die  Denkwei- 
se L.  Ö36.  auf  rechtliche  Ver- 
hältnisse Rt.  433* 

Geschlechtsehre  ^  weibliche, 
bis  in  den  Tod  zu  behaupten 
T.  aili 

GescMeehlsgenuss  T*  264. 
ob  Zweck  der  Ehe?  Rt.  455  £ 
menscWich-vetedelter  Rt.  443. 
.44^-  457— 4öa  regelloser  er- 
schöpft die  Zeugungskraft  Rt. 
45a  457.  Pflicht  dabei  T.i26l. 
264  f.  318.  320. 

GesMechtdiebe  T.  317  f. 
ist  eifersüchtig  T,  305- 

GescMeehtsttsst.  S.  Ge- 
sehlechtgenuss» 
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GesMeehtstheiU  der  PflAn«- 
z«n  ^  tui4  Tliiere  vertdueden 
M.  351. 

'  GescUeehfsirieh  ^  37  f.  Rt, 
441  f.  msnsMicher  und  ihie^ 
tucktr  verglichen  M.  351«  367 
£.  Rt.  44a  f.  446.  Rechtliche 
Bedingung  seiner  Befriedigung 
Rt.  443.  VgU  BtgattungS" 
trieb. 
s  OeschlBckUunierschied  aus- 
geglichea  in  der  Ehe  Rt.  461. 
Vgl.  GesMechtscharakter, 

GesMechisverhältniss  g  na- 
tiirliche.5,  Rt«  441  ff. 

Greschlecktsvermuchung,  be- 
liebige y  yerboten  Rt.  44S. 
450  f. 

Geschmack,  geistiger y  in^ 
Uüehiualer,  F.  334.  A.  10  *. 
251-  253  ^*  269.  Tom  Genie 
verschieden  A.  3 17  £»  ob  er 
gelehrt  und  gelernt  werden 
könne?  Rg.  7.  haroker,  hizar-^ 
Ter  A,  ^23*  empirischer  A.  254 
,— ?  26a  3I7»  BefÖdrung  und 
Verbreitung  des  guten  Ge- 
schmacks  geboten  T.  )  293. 
transzendentaler  A,  254—2601. 
317.  materitder  oder  organi^ 
scher  als  äulserer  Sinn  A«  jo* 
72  f. 

Geschmacklosigkeit  A.  255  C 
deren  Befödmng  und-  Unter- 
haltung pfliditwidrig  T.  292  f. 
ihr  entgegen  an   arbeiten    T^ 

^  Geschmacksbildimg  JL  317,  - 
beguDstigt     Vom      griechisch- 
römischen  Heid«nthmne  A.  71. 
109^.   Rfr  21$,  aiZ  f.     und 


TOm  Katholisismns  Hg.  269. 
im  Verhältniss  zur  jnora/ücÄ«ix 
A.  362  t  und  reUgia^^i  Kul- 
tur Rg.  223-  wichtig  t-  I715. 
719  f.  als  Tngendnittel  T. 
35S«  wie  sie  befÖdert  werde? 
A.  15.  durch  den  erstea  Ju- 
genduBterri^tt  Am454  ^ 

Geschmackskriiik  A»   7.  ii. 
254*  260  f. 

Geschmaduiehre'  A.  g.  10  f. 
14  f.  254.    S.  jiesthetik^ 

Geschmacksfust   A.  28*     S. 
Wohlgefallen,  ästhetisches. 

Geschmacksmuster    A*   262« 
245—268.     , 

Geschmaeksregeln  A.  259  ^' 
GeschmacksBrtheil  A.  245— 
Ä50.  576*  r*Mi«Ä  A.  14s.  179  f. 
a  priori  bedingt  A.  7.  macht 
auf  nothwendige  und  allge- 
meine' Gültigkeit  Anspnidi  A 
93.  245.  247  ff.  unterschieden 
vom  logischen  Urtheü  .K  251 
—254.  trüglich  und  veränder- 
lich A.  259*  265. 

Geschmackvolle»  Denken  F. 
333* 
Geschmückt  A.  156. 
Geschniegelt  A.  idl. 
Geschöpfs  Gottes  alle  Otnge 
H.  462  f.  Rt.  478.  Rg.  81-  90. 
ob    Subsfianzen?     Rg.    ^    £ 

73  f- 

Geschwindigkeit  M.  239^ 
243-  248*  Wie  ne  geschätzt 
werde?  M.  72. 

Gesellige  Xün^s  A,  6l.  — 
Tugenden,  echte  und  osechte 
T.  2711 

Gveelligs  Ferhättnisss  haben 
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Einflds  auf  die  Denkweise  L* 
636.  und  Sittlichkeit  X»  i6j^ 

GeseUigkfiit  der  Eitern  und 
Kinder  von  der  Natur  gestif- 
tet Rt;  258.  Interesse  der  Ge- 
selligkeit am  ßchoiun  A.  61  f, 
Tanz  ein  Uaterbaltungsmittel 
für  dieselbe  A,,  475.  Pflicht 
zur  Geselligkeit  T«  249*  253  ^^ 
beschränkt  T*  254—461. 

Geselligkeitsirieb  A.  37  f. 
T.  179.  Ob  daraus  Verpflich- 
tung folge?    T*  Igl« 

GeeeUeohaft  im  rechtlichen 
Sinne  Rt.  255  ^«  ^^  empiri- 
scher Ursprung  Rt.  257«  Ar- 
ten &er  Gesellschaft  Rt.  255  f. 
259— ^63.&ürgtfr/»cAtf  (S.^#«at ) 
dauernde  Rt.  256.  27I.  diemt-* 
herrliche  (vgl.)  eheliche  T, 
254,  ff.  (vgl.  -BÄe  485.)  einfa- 
che Rt.  255«  geheime  (vgl.).  — 
gemieehte  Rt  255  f.  gescMoe- 
sene  T.  258.  g/eicÄe  Rt.  259  ^• 
der  Ehegatten  Rt*  46I.  475« 
hätuiiche,  (S.)  -*«  kirchliche 
oder  religiöse^  (ß,  Kirche.')  — 
ungleiche,  Rt.  256.  261  f.  289» 
der  Eltern  und  Kinder  Rt.  475* 
zeitige  Rt  256.  271*  zusam^ 
mengesetzte  l^X*  255« 

Gesellschafiliche  VerUndun-^ 
gen  als  Objekt  menseblicher/ 
Selbi^chten  T.  249.  253  "^ 
261. 

Gesellschqftlichkeit,  Ihr 

rechtlicbes  Prineip  Rt  257  ff. 

Gesellschaftsglieder  Rt  256. 
Granaen  ihrer  wechselseitigen 
Rechte  nad  Pfliehten  Rt  259. 
2ÖI  f. 


Ges9Uschafl9pßiehienRt2S7' 
T.  314  f.  in  einer  ungleichen 
Gesellschaft  Rt.  26I  f. 

Gesellschaftsrecht  Rt  257. 
äufseres  und  inneres  Rt  262. 
allgemeines  Rt.  262  f.  ob  ein 
besonderer  Theil  des  Naftnr- 
rechu?  Rt  56  f. 

Gesellschaftsuertrag  Rt*  256 
"•259.  '284  ff»  stillschweigen- 
der Rt  193  f.  258.  284- 

Geselhchaflszwick  Rt.  256. 

Gesetz  M.  7  f.  Gesetze  der 
Thätigkeit  des  Ichs  P.  85  ff. 
149.  151.  160  f.  der  Freiheit,' 
praktischen  Vernunft  oder 
Willkür  Rt  30.  (vgl.  Frei" 
heitsgesetze»)  der  Naturnothr 
wendigkeit  F.  45  ^  (S.  Na- 
tur- und  Erkenntnissgesetzey, 
Gesetz  der  Aehnlichkeit  L. 
628  f.  befolgt  im  bildlichen 
Ausdrucke  A.  $25.  Gesetze  der 
Erfahrung  L.  66$  f.  M.  177. 
wie  sie  gesucht  werden  L. 
668— 683ji  der  Ideenassozia- 
zion  L,  627  ff.  Gesetz  der 
Schönheit  A.  29I  ff.  332— 335* 
Vgl.  Geschmacks-  u.  Kunst- 
regeln  u«  Printipia, 

Gesetzbuch^  positiyes»  noth- 
wendig  Rt  25l-  Rg^  I63.' 

Gesetzgeher y  höchster yV^2%SL> 
Rg.  89  ff.  95»  positiver  f  ist 
authentischer  Ausleger  der 
Gesetae  Rt*  32I  f«  Dessen 
RichUchnor  Rt  32  f.  :38*  248  f. 
Die  alten  ^ese/age^er  berie- 
fen sich  auf  höhere  AutoritiTt 
Rt  4t.  Rg.  l68* 
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Oeaetzgebung  ^  pöBittPe,  «oll 
an  der  fortschreitenden  Bil- 
dung Theil  nehme»  Rt.  322« 
Rg*  165.  251.  Recht  derselben 

Rt.  3I5.  319— SaS«  374  ^-  »Ä 
Ansehung  der  Auswärtigen  Rt» 
344,*  346   Ihr-  Ursprung  Rt.  %V 

Gesetzkommissipn  Rt.  320. 

Getetzliche    Gleichheit    Rt. 

306.  308.. 

Gesetzmäßig  T.  58.   67.     » 

Gesetzmäfsigkeif  der. Erfah- 
rung ,M.  161  ff. 

Gesetzsammlungen  Rg.  9, 

Gesetzwidrigkeit  T/72  f. 

Gesicht,  ein  edler  Sinn  A. 
71 — y5,  .  Gesicktsobjehte^  erha- 
bene A.  120.  Gesichtssprache 
L.  631. 

Gesinde.    S.     Dienerschaft^ 

Gesinnungen  F.  202.  inter- 
essirte  A.  52.  religiöse  Rt.  20* 
Rg.  I2Q. 

Gesittet  und  sittlich  unter- 
schieden T.  34. 

Gespenster,  Ungültige  Be- 
weise dafür  L.  d04  f.  M.  401  f. 

Gespräch  f  yertVauliches ,  L. 
734*739.^- 

Geständniss  eines  Verbre- 
chers muss  der  StrafvoUzie- 
hung  vorhergehen  L.  599.  Rt, 
334  ff«  darf  nicht  erpresst  wer- 
den Rt.  335. 

Gestalt  M.  133.  BUdsaa^ 
Gestalten  als  Darslellungsmit- 
tel  A.  369  f.  428.   S.  Form. 

Gestaltloses  XL»  Gestidthsig" 
ksit  der  Materie  vmdenklMUi 
AL   221—227.  239*  ^   113  ^ 


Gestaltung  der  Sacbe»  als 
Eigenthuniszeiehen  Rt*  135  ff. 
Grand   des  Rechtes    dam  Ru 

131  f. 

Gestihdaxion  A.  294«  des 
Redners  A.,4l6.  419  C 

Gesundheii  M.  32a  3^4* 
A.  562.  T.  224  f. 

Gesundheitserhaltumg  f  als 
Selbpflicht  T.  224  — 231*  236. 
und  als  Mensch^npfiicht  B.  279- 

«SI  f. 

Ge/o^  A,  72  £& 

Getrenmie  fiegrifb  L.  162. 

»39. 

Geuuihrleisiung  für  di«  Si- 
cherfaeit  des  Rechts  Aller  er- 
zwingbar Rt.  265  f. 

Gewalt  M«  149.  Gebrauch 
körpm*tiehes  Geumli  aum 
Schutse  A.'  502.  Bloise  Ge^ 
ivalt  kann  keine  Unter^Ferfimg 
erawiugen  Rt.  294.  Ob  sie  den 
Staat  gegründet?  Rt.  284  ^• 
.  (Vgl.  Zwang),  Verliehe.  (S.) 
-p-  fürstlicke  ?on  der  i^äterU^ 
ehe»  und  lumahsrrlichen  ?  er- 
schieden Rt.  57.  298-  477- 
(rgU  Suißeränität,)  geistliche 
und  weltliche  soUen  getrennt 
sein  Rt.  519  ff.  herrschtftU- 
ehe,  (S.)  "-«  hierarchische 
Rt.  5*3 —5l6.  höchste  (vgl 
Staatsgewalt)  keine  nnbe- 
sdiränkte  Rt.  292. 

Gewaltig  M».  149.  A.  119. 
AnmafsuDgen  der  '  Gewdltigai 
Rt.  530. 

Gtfif'er^,  iedea  rechtlich 
niihrende^  gibt  Anspruch  auf 
das  volle  Bürgenvecht  Rt.  277  f< 


X   » 


3igitized  by  VjOOQIC 


Sachverxeicbnisa» 


s  349 


GeuHcht  M.  291. 
.  Gewissen  T.  15  f.  Rg.  64« 
irrende^,  ungeunsses,  zweifelt 
haftes  T.  108  ff.  als  Bewußt- 
sein sittlicher  Gesetze  F;  222* 
T.  15  ff.  Quelle  der  Religioij 
Rg.  18—23.  25.  39-  49«  170  f. 
als  Zeuge  ^' der  ursprünglichen 
piFenbaning  Gattes  Rg.  193. 
die  hinztfgekommene  zu  prü* 
fcn  be^gt  Rg.  203— 207^  als 
innerer  Richter  F.  222.  Rt. 
^46.  T.  104— 108*  'nicht  un- 
trüglich T.  17.  105.  t08  ff. 
lind  oft  nachlässig  Rg.  92. 
dennoch  sichrer  Führer  des 
Menschen  F.  26  £  unter  dem 
Gesetze  d«*  Entwickelung  Rg. 
49,  Bessen  Foderung  T.  152. 
Gottes  Stimme  Rg.  51,  90. 
106.  170  f.  g^t  weiter  .als 
das  Rechtsgesetz  Rt.  431» 
Wortallleitung  T.   17. 

Gewissenhaß  T.  59.  I06> 
Gewissenhaftigkeit  bei  Ent- 
scheidung der  KoUisionsfäUe 
T.  149  f.  als  Tugendmittel  T. 
169.  171  f.         .. 

Gewissmdos  A.  257«  T.  I06 
f.  Gewiesenheigkeit  >  sla  Hin- 
derniss  der  Tugend  T.  161. 
163.  172. 

Gewissensbisse  T.  K)7  ff. 

Gewissens/alle  T.  12  f. 

Gewissensfreiheit  Rt.  5O8  f* 
515.  517-  524.  526. 

Gewissenspflicht  Rt.  72«  T. 
116.    S.  Tugendpflichien, 

Gewiksensskrupel  T.  108  f. 

Gewissenszwang.    S.   Gi^m- 


Gewissheit^  apodihische^  F. 
262.  denwnstrative  F.  25g* 
261  f.  264.  Vtihische  F.  262. 
geometrische  oder  mathemati'' 
sehe  F.  258.  261— 265.  M,  57.' 
monstratit^e  F.  262.  morali^ 
sehe  F.  258.  280  f-  objektii^e 
F.  295.  philosophische  F.  252. 
264  f.  suhjehtive  F.  295.  un- 
mittelhare^     unzupermittelnde 

W.  24-28. 

6#(i'oAnAei/ •  ergänzt  die  po- 
sitiven Rechtsgesetze  Rt,   '2I» 
'  stumpft   alle    Gefühle    ab    A« 
188.  schwächt  den  Genuss  A. 
349  f.   hebt  die  Lächerlichkeit 
aut  A.  219  ff.  Quelle  des  Irr--' 
^  thums  L.  637.  Hindemiss  -der 
'  Tugend  T.  156.  I65» 

Geziertheit  A.  158.  160  f. 

Glanz  als  Zierde  A.  159. 
des  Prächtigen  A.  169. 

Gläubiger,   S.    Schuldner, 

Glaube  in  subjektiver  und 
objektiver  Bedeutung  F.  269. 
ist  indemonstrabel  Rg.  195. 
blinder  (S.  Kö^etglaube,)  -^ 
Motorischer  ( S.  Geschichts- 
glaube.)  -^  pragmatischer  F« 
277  f.  praktischer  F.  235  ff. 
275  ff  Rg.  39.  symhotischßr 
Rg.  263.  £ig>0ii— oder  Selb^-^ , 
F.  271  f.  Gemein'^,  <S.  Äe- 
ligions"  und  VerKunftglatAeJ^ 
J^aiur-^  F.  288.  Offenba- 
rungs-^  (vgl.)  F.  287  ^'  ^''*- 
^a/g-  tfii^.  Arten  desselben 
F.  2?2  f.  * 

Glauben  F.  143  f.  197  f. 
Dessen  doppelter  Beziehungs- 
punkf  Rg.  10  f. 
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Glätthensartikel,  als  Gegen- 
stände einer  kirchliclien  Ueber- 
einluinft,  Rt.  508—511. 

Qlaahensdespotismus  Rt.5i4« 
S.  ^Glaabenszwang^ 

Glauhenseinheit  aller  Men- 
schen,  ob  möglich?  Rt.  Sig. 
Rg.  264.  272  f« 

Glaubensfreiheit  L.  x  323* 
Rt.  270-  508  f.  515-  517»  524» 
526.  528.    Rg.  33*  89-  264* 

Glaubensgründe  ^  allgemein- 
gülüge,  F.  270  f.  274- 

Glaubenslehre  Rg.  3.  10  f. 

Glaubensnerm  y  keine  nnab- 
änderliche  positire  Rg.  208  ^» 
.  GUaAenewahrheiten  Rg.  29. 
S.  Religienswahrheiten^ 

Glaubenszwang  widerstreitet 
den   Urrechten    der   Vernunft 

Rt.  304  f.  364  ^»  379-  517- 
mithin  der  echten  Offenbarung 
Rg*  908  '•  214  f.  ist  irreligiös 
Rg.  34- 

Glaubumrdigheity  historische, 
F.  282  ff.  X.  689— 696.  äufse- 
re  li,  689-  693  f.  A.  531.  i»- 
nere  L.  689— '693.  A.  531. 
ehjektive  n,  subjektipe  A.  531. 

Gleichartig  L.  167.  Gleichi- 
ariigheit  M.  I26.  Gesetz  der 
Gleichartigkeit  L.  I74.  177. 
Auf  die  Gleichartigkeit  der 
Dinge  bezieht  sich  die  analo- 
gisdie  Schlussart  L,  683* 

Gleiche  Gesellschaft  Rt  Z^^ 
£.  der  Ehegatten  Rt.  46 1.  475,  - 

Gleichförmigkeit  M.  127. 
der  Bewegung  M.  247  f. 

Gleichgewicht,  politisches f  ob 


hinlänglich  tarn  ewigen  Frie- 
den? Rt.  415.418  f. 

Gleichgültigkeit  der  Urtheile 

L.  245  ^. 

Gleichheit  M.  122«  der  Be- 
griffe D.  147.  149  f.  163.  der 
Urtheile  L.  245  ^.  beziehungs- 
weise  oder  verhältniasmujsige 
L«  59  f.  Grundsatz  derselben 
L*  76  ff.   als  Grundregel   der 
kategorischen   Sddussfonn  L. 
306  — 311.    durchgängige  des 
Begriffs  und  seiner  Merkmale 
L.  48   ff*  56  ff.  eines   Ganzen 
und  aller  seiner  Theile  L«  5a 
Satz  der  durchgängigen  Gleich- 
heit L.  48  ff.  53  ff-  ÄD.  75  f- 
Scholastische   Exposizion  des- 
selben  M.   106  1.  Misdcutung 
Qiid    Misbranch  'L.    SO— 53. 
natürliche  der    Gesandten  Rt 
398.    persönliche   Rt.    lOO  ff. 
bürgerliche^  R«;.  3Q3— 306.  308 
—312.     gesetzliche    Rt    30^. 
3O8.    ursprüngliche  der  Men- 
schen T.  162.-  der  Seelen  M. 
392.    Völkerrecht  der  persSn^ 
lithen  — '  Rt.  390. 

Gleichheitssehläese  L,  365^ 
369.    absolute  und  relatire  L. 

431  ff. 

Gleichnisse  A.  326* 

Gleichschlechtig  L»  I67. 

Glied  einet  Reihe  ven  Be- 
dingungen M.  158.  VgL  Ge- 
sellschaftsglieder. 

Glück  F.  225.  M.  188.  Rg. 
21.  begeistert  A.  322. 

Glückselig  und  Glückselig'- 
heity  nach  Ableitung  und  Be- 
deutung des  Wortes    Rg.  21. 
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crUSrt  F.  207  ^*  214  ^*  ^25  f- 
Ä38— 241,  243.  T.  1S8  f.  Ob 
als  empirische  Materie  des 
Rechtii  lUr  alle  mögliche  Fälle 
bestimmt?  Rt.  76  f*  nicht  die 
l^atiurbestimmung  des  Men- 
schen M.  369  f.  als  Pflicht- 
objekt Zweck  des  Menschen 
T.  197  —  190.  194  f.  un- 
erreichbar M*  370*  und  pro- 
por^onii-licher  Vereinigung'  mit 
^tt  Sittlichkeit  unfähig  F.  ^9. 
Gluckseligkeitshhre  F.  243, 
L.  243.  T.  34  f.  Vgl.  \BaAie- 


momsmiu. 


Glücheligkeitsprinzip  des 
Naturrechts  Rt.  76  f.  der  Sit- 
tenlehre T,  26  f.  33.  190-195. 

197  f- 

Olückseligkeitstrieh  M,  37a 
T.  196. 

Glücksfälle  T,  I13. 

Gnade  Rg.  103.  Gottes  Rg. 
X03  ff.  T26.  unwiderstehliche 
hebt    die  iWiUensfreiheit    auf 

T.  05.  157— 1<^ 

Göttliche,  das,  (vgl.  l7<jÄer- 
sinnliches)  Rg.  5»  im  Verhält- 
nisse «um  Irdischen  Rg.  36. 
Ob  und  wiefern  die  Natur 
davon  belehren  kqpne?  Rg,  7 
f»  Beziehung  der  Quantitätsbe- 
griffe auf  das  Göttliche  Rg.  63.  f. 

Göttliche  Gebote  Rg.  124. 
Göttliches  Recht  Rt.  2*  38— 
42.  78*  Rg*  168. 

GöVstf  F.  24a  M.  456.  Gö- 
tzendienst M.  456.  Rg;  6a 
IS3*  217.  katholischer  Rg<t39. 
Vgl.  MgöHerei, 

Gott,  Gottheit,  F*  II3,  127. 


23a-  51  20S  ^.  375-  "A.  S42  f* 
Rg.  52.  60.  63.  7a  Ideal  dw 
Vernunft  M.  432.  458«  auiser 
und  über  der  Natur  Rg.  75« 
nach  den  Stoikern  mit  der 
Natur  Eins  Rt.  39.  ob  allge- 
meine Weltseele?  Rg.  74  f. 
-  Kein  lebloser  Gott  M.  4SI. 
Wie  er  »ich  offenbare?  (vgl. 
Offenbarung.)  Rg.  I06  f.  I70, 
177  ff.  als  höchster  Gesetzge^ 
ber  F.  232.  Rg.  89  ff.  95«  "»d 
Richter  T.  HO— II4.  Rg.  89 
—96.  101—105.  strafend  Rg. 
126.  hat  keine  Pflichten  T. 
47.  126.  unendliches  Recht 
gegen  seine  Geschöpfe,  diese 
kein  Recht  gegen  Gott  Rt.  42. 
bedairf  keiner  Rechtfertigung 
wegen  des  Uebels  Rg.  109^  S, 
•ob',  er  Urgrund  davon?  Rg.  69 
f.  84*  seinem  unendlichen  We- 
sen und  seiner  Wirksamkeit 
nach  unbegreiflich  und  unw^ 
kennbar  M.  436.  453.  Rg.  56 
ff.  78.  178.  ^»irkt  Alles  so- 
wohl  mittelbar  als  unmittelbar, 
sowohl  natürlich  als  überna- 
türlich Rg.  172  f.  193.  als 
Vater  Rg,  103.  180.  Erzieher 
des  Menschengeschlechts  Rg. 
113«  164.  180  f.  193.  setzt  sei- 
ne Zwecke  selbst  in  den 
unglücklichsten  Verhältnissen 
durch  Rt.  493.  Ob  die  Idee 
Gottes  allgemein?  M.  47— 5a 
^8»  49-  53  ^»  angeboren?  i^g. 
^49.  an  die  Spitse  der  Philo- 
. Sophie  au  stellen?  Rt.  24* 
Allgemeine  Darstellung  der 
Beweise  für  das  Dasein  Gottes 
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M.  436—43^  Pnilin^  des  *»- 
9teri9chen  ans  dem  tälgemei* 
nen  Glauben  L«  603  f.  M.  437 
f.  447— 450-  Rg.  53  f.  aus  der 
Offenharung  L.  604*  M.  43;5« 
des  kosmologischen-M.  436  ft^ 
441  ff*.  445.  ontdogUchen  M* 

436.  438.  439—443-  445-  '*- 
leologischen  (ygl.  PhysihetheO'^ 
hgie)  M.  437  f.  443—447-. 
Tgl.  F«  234.  Resultat  dersel- 
ben M.  450«  453  f«  Glaube  aa 
60//  M«  424.  426.  43g  f.  un- 
zertrennlich Yom  Glauben  an 
ITmieMichkeit  Rg.  114  ff. 
Worauf  er  sidi  gründe?  F. 
230—245.  27^  A.  go.  Rg.'Ig 
ff*  49---55.  wodurch  genährt 
und  bestätigt?  M.  446  f.  Rg« 
44.  50—55.  Gottes  Dreieinig-^ 
keif  (Tgl.  Dreieinigkeitslehre) 
Rg.:88.  Eigenschaften  tA,  453 
ft  457.  486  f.  Rg,  59  ^-  l>Io^ 
negativ  bestimmbar  F.  229* 
haben  analogische  oder  aym- 
bolisehe  Bedeutung  Rg.  59. 
61  f.  abgeleitete  M.  456.  äip* 
fsere'  und  innere  M.  457.  bö- 
fürlicke  oder  physische  nnd 
moridieehe  oder  sittliche  M, 
456.  Rg.  96.  ursprüngliche  M* 
456.  Weg«  zur  Erkenntoist 
der  göttlichen  Eigenschaften 
M.  455  f.  Rg.  59  ff,  Metdute 
Indepondenz  oder  dmrchgän»* 
gige  VnfAhängigheit  M.  458^ 
T.  126  f.  173.  Allgegenwart 
M.  459.  Jügen&gsamheit  M.  • 
458*  T«  I2<li  f.  Allmacht  M, 
45g.  Allumsheit  Rg.  9g.  1Ö5. 
AU»is»eHheit  M.  45g  f.   Rg. 


98*  Barmherzighsit  Rg.  103  fi. 
Einfachheit  l|I.  458.     Min?ieii 
M.   444.  457.    f,    Rg*     63    f. 
Ewigkeit  M.  459.JFy«iAex^,  die 
mit  Natumothwendigkait    zu- 
aaratnei^lltF. 2&8  f-  Rg«  98^- 
Gerechtigkeit   Rg,  iqi    f.   105. 
Gn^uitf  (S.)»  —   Gütigkeit  Rg. 
lOI-^IOS.  Heiligkeit  F.  ^28  f- 
332.  T.   61.  Rg.  96  f.  loi  f. 
Seeligkek  F.  228  f.  T.  I89  f. 
Rg.    21.  96  f.    Treue  Rg.  106 
ff.  Unendlichkeit  M.  459.  Bg. 
57,.    Unermesslichkeit  M.  459. 
Vnperänderlichkeit    M.    .459. 
Rg,  144  f.  Vernunft  Rt,  39  1, 
Rg-  98  ff.     Verband  Rg,   Ö2. 
99    f.     I  ra    Wahrhaftigkeit 
Rg.  106  ff.  fFUle  B.g.  62-  loa 
als  höchstes  Gesetz  .Rg»   124. 
ob    Prinzip    der     Sittlidikeit? 
T.  7.  24  *.    28.   44   ^   öl  f. 
Rg.     91.    unendliche     Würde 
T.  96.  Rg.  104.  138.  praktisch 
anzuerkennen  Rg.  136I  Werke 
Gottes  M.  460-^463.  Rg.  78-s- 
95,    Schöpfung.  (S.   und  vgl. 
Gesclwpfe   u,  Schöpfer.')    Er^ 
haltung    und    Weltregie^un'g, 
(ß.  und  Tgl.  FOnehung,)  Bei- 
stand bei  Bekehrung  und  Bes~ 
serung  T.  159  f.  351.  unmit- 
telbare Einwirkungen   auf  das 
menschliche.  Gemüth'Unerweis- 
lieh  M.  435.    heben  die  Wü- 
lensFreiheit  auf  T.  1^4  f.   Ein- 
seitige.    Bestimmbarkeit    des 
Menschen  durch  Gott  ^^  I22. 
Beleidigung  Gottes    Rg.    12g. 
Entheiligung  Rg.  lag  f.  -Ww- 
brauch  t^ixk^s  Namens  Bg«l29. 
133. 
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fgegen  O^n).  > 

.  OotthegeiitpTt  Rg.  179. 
Gi^tergebknhBit   Rg.    110  f* 
1421^145. 

privater  >  Rg.  151. 

Gottesfurcht     Rg.     I9d     £ 

knechtisehe  Rg.  26.  I02. 

Gotteslehre,    S.    Theologie.' 

Gottesleugner     darf    keinen 

Eid    ablegen    Rg.    102*    Vgl. 

Atheismus»  . 

Gpttesreich  Rg.  I49.  155- 
Goltesperehrung  Rg.  124  f. 
«ii/f*rtf  Rg.  .laS*  149  — 156* 
mnare  Rg.  laS«  *^  ^^^^  «"^ 
j»  <fcr  Wahrheit  Rg.  235* 
239  f»  n^go^f^«  Rg-  127— 135- 
öffentliche  Rg*  149— 157*  »la 
BedUrfnisa  der  novalisch-reli-« 
glosen  Denkart  Rt.  506  f<  B^i 
150  ff.  und  Tugendmittel  T. 
359.  Rg.  156  f.  positive  Rg. 

127  ff.  135— 157^ 

Gottlos  Rg.  121.  QueUe  der 
Gottlosigkeit  Rg.  29* 

Gottseligkeit  F.  338.  T.  I32. 
Rg,  124.  f.  Gpitseeligheiislehre 

Rt.  25-  Rg-  lÄ- 
MottMersöhnufig  Rg.  102^  fl& 

24a-TÄ45« 

^Tod.  M.  114  f-  131-  l?0* 
259  f.  öroifc  der  jinziehunge^ 
kraft  U*  283  ff-  ^«^  AufSdeh^ 
nung  M.  287  ^-  ^®'  Erhaben- 
heit A.  163  f.  der  Hässlich^ 
heU  A.  200  f.  des_'£fl«l«r«  T. 
81—86,  97.  des  Lehens  A.  555 
.4.559.  der , Niedrigkeit  A.  2Q3 
f.  der  Reuimerfullung  M.  3134 

Kr»g't  pxakt.  Viatot.  Th.  UI« 


der  SchSnheit  A.  I43  ff.  der 
moralischen  (T.  95  ff.)  und 
rechtlichen  Schuld  Rt  236-* 
240*  der  tugenä^c^ten  .Gesin-^ 
nung  T.  -69  ff.  82.  ,97.  deq 
Ferdienetes  T.  95  ff. 
,   Gränxhegriff  dpr  Rrkenntniaf 

lÄ.  34  f. 

,  Gränxbfistimmungen  L.  55(i« 
558.    Vgl.  Mrklärungen. 

Gränzen  M.  132.  Rt.  20$. 
natürliche^  als  Bedingung  ewi- 
gen Friedens  Rt.  420  ^  Vgl. 
Weltgränze, 

Gränzenlos  M,  132. 

Gränzpunktf  absoluter  ^  des 
Fhilosophirens  F.  94.  96— lOg. 
131^150.    L.  4.  12.  M.  24. 

33  f.  38-  R*.  4* 

Granzscheidung  ^urch  nea«- 
tralen  Boden  Rt.  144  f.  393. 

Gräselich  A.  186.  I89  ff. 

Grammatik  M.  II.  allgeraei«* 
ae  oder  philosophische  L.  657. 
Deren  Objekt  L.  235*  Gram^ 
maiiker  h.  10^.  Grammatische 
Figuren  h.  442  £.  A.  521. 

Graphik  A.  431^437.  Gra-- 
phische  Künste  A.  463  f. 

Grausamkeit  Rt.  337   f.  T. 

263* 

Grausen  A.  190. 

Grapitazion  M.   289>  29I  ^ 

Grazie  A.  150^153.  sittliche 
A.  58.  566  f.     ' 

Greller  Abstich  der  Farben 
gegen  einander  misfallt  A.  33. 

Qröfse  M.  ^24  f.  I68  f.  A, 
129.  163.  jDie  Gröfse  und 
eine  GrÖ/se  M.  121.  ähnliche 
und  unähnliche  M«  126  f« 
lUIigionileliTe.  ^3^ 
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ia  materialer  F«  ^  1^0  f* 
L.  289.  stehen  mit  den  drei 
Hauptmethoden  des  Philoso- 
phireas  in  Wechselwirkung  F» 

304  f- 318- 
Grundtriehe    des  Menscheiiy 

drei,  A.  37  f.  T.  I79.  181. 

Grunduberzeu^nggn ,  drei, 
F.  138—149-  L.  4  f.  Rt.  5- 

Grundurtheüe  L.  593.  S» 
Grundsätze. 

GrundwissensQhaft  M.  6. 
-  Gruppe  A.  335  f.  der  Ific^e 
A.   428»'  Gruppen   im   Tänise 
A.  476.    Aufgabe  bei  DavMel- 
long  einer  G.  \;  5Ö7. 

Gültigkeit,  objektive  und 
snl^ektive  eines  Satzes  L«S74f* 
.  Gtt/tf  Rt.  S  f.  T.  131.  «//*- 
/i'cAtfi  im  weitem  und  engem 
Sinne  F*  337  f.  F-t.  23.  Scfaön^ 
heii  Symbol  der  Güte  A.  209* 
^Gütergememacht^t  der  Gat- 
ten Rt.  447  f.  Keine  ti^-Aiz-' 
fängliche  G^  Rt.  104— 108- 
128-  Ob  im  Staate  völlige  G. 
eiDZuführen?  Rt.  507. 

Gütigkeit  T.  128- 13 1  *'.'l35- 
140  f.  Gottes  ,Rg.  lOI  — 105. 
Pflicht  der  G,  in  Bezug  auf 
allgemeine  Glückseligkeit  und 
Vollkommenheit  T.  i^g.  Ihr 
geht  Gerechtigkeit  vor  T.  146 
f.  Prinzip  der  Pflichten  der  6« 
T.  131. 

Gut%  absolut  F.  205.  207  L 
214  {.  218*  U  II*  A.  41  f« 
Rt.  3  f.  T.  73  f.  (Vgl.  Höch^ 
etes  Gut,)  relativ  F.  204.  207. 
214«^  218'  A.40.  Aeuisei'e  oder 
relative  Güter  T.  245.  Dojf 
Gute  kein  Gegenstand  tuimit- 


telbarer  Wahrnehmung  Rt.  16 
t  erweislich  A.  250  f.  «1»  Ge- 
genstand des  Wohlgefallens 
untenchieden    Tom     SckSnen 

A.  35*  43*  45  ff-  54-  5S-  25a 
Inteiesse  daran  A,  49.  51  f> 
58  f*  61-  81  f*  L^t  <uid*  Freu- 
de T.  49,  53  ff.  58.  Letzter 
Grund  desselben  A,  364.  Sitt- 
lidher. Maa&stab   Rg.  26.  207. 

Gate  Meinung  f  g»!ter  Na- 
me T;  251«  Recht  darauf  Rt. 
123  t  2I4> 

Gutgelaunt  A.  223* 

Gutheit  T.  131. 

Gutmüthigkeit  j  natarliche^ 
T.  68  f^ 

Gymnastisch»  Schauspiele 
der  Griechen  A«  495. 

Hahsucht  T*  242.  246  t, 

*A^^«ir«^«A«y  rs  m^  ruf  vavruc 

A.  135« 
Haecceitas  L,  171. 

Bändespiel  A^  47Q»  Ver- 
schiedner  Gebranch  der  JSFon- 
de  in  "der  Mindk  und  Ordie- 
stifc  A.  474. 

AJ^gt¥  wortkundlich  erklart 
t.  60., 

Bässlich  A.  199  ff.  -203  t 
Ob  und  wiefern  das  Häsdiche 
ein  Lustgefühl  erregen  könne  ? 
A.  204^210»  221  f.  Ho«- 
/icA«  Thiere  A.  68*  Ob  es  ein 
Ideal  der  Häsßlichkeii  gebe? 
A.  201  f.  574  f. 
•  Bäusliche  Gesellschirft  Rt. 
437-  500  ff.  Ihr  Zweck  Rt.501. 
Pflichten  in  Bezug  darauf  T. 

«54  ffr  3?6— 3*4- 
Halbrund  A.  428* 
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.    IMitmg  der  Arm«  iiöd  HÄnr 
de  beim  Taoxe  A.  474. 
•    *A$mffMvtt^  nach   der  Urbe«> 
deutiujg  T.  74. 

Handeln  F.  Igd.  I97.  M. 
144.  A.  480  f.  486.  T.  4.  wn- 
tw9ckmäfsig,  zwecklos,  zweck-- 
mutfitig,  zweckwidrig  M.  145. 

handeln  fdr  Thäiigkeit 
überhaupt  F.  157.  formales 
und  materiales  F.  335.  elhi- 
echeSy  moralisches^  religiöses 
F.  336.  (Vgl.  Rt.  20O 

ffandlimg.  in  sweifelhaften 
Fällen,  ob  sie  erlaubt  sei,  zu 
autcrlassen  T.  169.  172  f. 
BoseT.  73  f.  freie  M,  t89' 
419  fF.  gesetzmäfei^  oder  /&- 
*ga/e  T.  58.  67.  gesetzwidrige 
oder  ungesetzmäfsige  T^  72* 
Ob  es  «.chlechthin  gleichgäl-  . 
/j^e  Handlungen  gebe?,  1^ 
79  ff.  141  f.  inteffmrie  A,  52, 
moralische  oder  sittlich^  guiß 
T.  .58.  regelmdrige  oder  ««r 
.regelmäfsige  T.  72,  unhelie-^ 
bige^  oder  ungern  gestochene 
Rt*  434  f.  '^"^  dennoch  /r«* 
Rt  267«  294«  unmögliche  T. 
.47.  unsittliche  T.  7Ä  f.  w- 
u^illkürliche  (vgl.)  und  «^f/^- 
kürliche  der  Form  und  der 
Materie  nacb  Rt  234  f .  JFbr/» 
und  Materie  der  Handlung.  A. 
58.  ohjektiuer  (T.  48.  51.J  und 
subjektit^er  Bestimmurig^grund 
T.  48 -51* '5»-  ^^f'^^'A  uÄd 
Unwerth  T*  91  f.  Og. 

HUndlungspermögen,  S.  B<- 
strehungsvermögen^ 


Handlungsweise,  uraprüng- 
liehe.     5.  Urform,  , 
.  •-  Hitndsehrifien,  Ihr  Gebrauch 
l^ei  der  Kritik  L.  706  f. 
,    Handu^erhe  :A.  287- 

£r<a7ig  T.  188  h  allgemeiner 
isum  Röaen  T.  334  — 348.  Rg. 
32.  dessen  Bekämpfung  T.  356. 
559  — S62* 

*Airh9tm  nicht  s.  v.  a,  J/n- 
.materiälifät  Rg.  116* 

Harlekinaden  A.  236  f* 

Harmonie  A.  386  ff.  soll 
den  Gesang  nichts  ersticken 
A.  403«  Ihr  Verhältniss  zur 
Melodie  A.  436.  Vgl.  Präsfa- 
häirte  Harmonie,  '      ' 

■    Harmonik  A.  '387- 

Hass,[  gerechter,  T.  3I2lf. 
Entstehung  des  Hasses  T,  53  f. 

Haupteintheilung  L.  583« 

Haupterklärungen  L.  566  f. 

Hauptgrund  L-  59 1. 

Haupthandlung  .in  Jhistorir 
sehen  Gemälden  soll  deutlich 
jsein  A.  342. 

Hauptsät^  L.  278- 

Haupttugenden,  S»  Kardia 
naltugenden. 

Hauptursache  M.  I42  f. 

Hauptzweck  M.  145. 

Hausfreunde  »  moralische 
^ebrecher  T.  3I8. 

'Hausgenossen  Rt.  502.  , 

Hausmutter  Rt.  500  f.  H>r 
Beruf  A.  305  f. 

Hausr^pht,  allgemeines,  Rt, 
501  ff.  nicht  auf  den  Staat  anr- 
wendbair  Rt.  57,  298- 

Hausregitn^t  Rt.  50I*  der 
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Aufsicht  des  Stiatt  «at^rwor* 

fw  Rt.  501.  5Q3. 

'  Hau9valer    Rn    50O  ff«    S» 

Vater, 

HedoniktP  T.  ^27.  Hedo^ 
nismoM  T.  35» 

.  Heen^  stehendes,  im  Stsat» 
•n  yermmderB  Rt.  35Q. 

Heidenthum  als  eine  posi^^ 
live  Gnindform  der  Religion 
Rt.  213  217^239«  Griechisch* 
Römisches  Rg.  67,  217  ff, 
(Vgl.  Mythologie,)  uigöttlich 
Rg.  21g.  220  247.  Indisches 
Rg.  224—230.  Mt'NordUches 
Rg«  222.  Wie  idel  Anhanger 
poch  das  H.  iShle  Rg.  275. 
Hauptgrund  von  dem  Siege 
des  Christenthums  über  das 
^.  Rg.  65»  (Vgl.  Qpferidsf 
Vmd  Polytheismus,'^ 

Beil  ifer  Welt  als  Offenbar 
mngszweck  Rg.  igg  f. 

Heilige  G^hrHuche.^  S,  Ge^ 
träuche. 

Beilige  Schrifien  Rg,  9, 
195.  der  Heiden  Rg.  219.  d«r 
pitidus  Rg,  224«  Refaandlunjgs-p 
artder  h.SchriftenL.ll^.  Ge- 
brauch Rg*  lg6  f«  Ob  UnToIl- 
l^ommenbeiten  in  der  Vor-  n. 
Parstellungsart  darin  deren Un^r 
jg[Öttlichkeit  beweisen  ?  Rg.  2X0« 

Beiligenprr^hnin^    Rg.   76t 

B&iliges.    Dessen    Verleug» 
»ung  Sünde  Rg.  129.  133  f. 
/  Beiligkeif    F.   222-    T-,  öl, 

rereint  mit  Beeligkeit  F.  2gS, 
T.  189  Rg.  ^l.  Eigenschaft 
l?iB/^«#   aUeii)  F.  2^  f.   232» 


Rg.  96  f.  lOI  f.  Titel  des 
Papstes  Rg.'97.  a.  v.  a.  ZTn- 
i^lefzlichteit^  der  £iU  Rt. 
45g.  466.  der  Gesandten  Rt. 
395.  397  f.    der    Gesetze    Rt. 

213*  225*  275  ^-  39^  ^^* 
Rechtes  überhaupt  T«  275  f. 
des  Staatseherhtaiptes  Rt«  354. 
356.  der  Traktaten  Rt.  396. 
des  Friedenstsaktates  Rt.  411. 

Heilkunde  etngetheilt  L.613. 
logische  L,  6l2  f.  allgemeine 
I^*  597—651.  speziale  L. 
652  —  662     Vgl.  Medizin. 

Heilmittel  ans  Pflicht  zn 
brauchen  T.  227  ^«  '^'"  Nicht- 
gebrauclv  pflichtwidrig  T.  215« 

Heischesätze  L.  276. 

Helldunkelf  ästhetisches,  A« 
341.    logisches  L.  II3  f. 

*Bemi9t  bei  Plato  A.  53g. 

Henotische   Versuche    mü*- 

aen  misljngen  Rg.  264  f.  272  ff. 

>  Herccusgahe     von     Geistea- 

werken ,    ob.   als    Verlassung 

anzusäen?  Rt.  163  —  1^7. 

Berhommen ,  herkSmmüche 
Iftegeln'  Rt.  21«  werden  vom 
Getale  iiberschritten  A.  310  f. 

313  f. 

HefmaphroditenVLzV^  Cur 
lUenschenrecht  Rt  433. 

Hermeneutik  L«  702  fL  7 ja 
lillgemeine  und^  besondere  L. 
710.  713.  Dir  Nutaen  L.  656  ff. 
gelehtie  der  heiligen  Schriften 
Rg.  Ig^.  Vgl,  jiuslegung. 
'  Herr  Rt.  4g5  ff.  Jede  Per- 
son  ihr  eigener  Herr  Rt,  I15 
f.  129.  und  Hmi'  der  Natur 
Mt  349-  35».  Vgl.  B^nsehaft. 
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HerrendieHer  anä  iwcht 
siimmCihig  Rt.  ^74  ^*> 

Mcrrwnlos  "Wird  eine^vorhor 
eig^athiunliche  Sache  duroh 
Tod  des  Eigenen  RU  ISS.  , 
odet  durch  Verla««uiig  Rt  157 
£,  Herrenlose  Sache  fallt  dem 
ersten    Besitznehmer    zu    Rt. 

U7  ff-  139.  153-  I5X- 

Herrenrecht  BX,  HZ* 

Herrlich  A.  169  ff. 

Herrschaft  «.  v.  a.  Herren 
Rt.  485  ff.  Uiro  Pflicht  gegen 
die  Dienerschaft  T.  316  f. 
$2%  f-  «•  ▼•  3.  herrschaftliche 
Gewalt  Rt,  455  f.  eines  ver- 
uünl^gen  Wesens  über  das 
andere  Rt.  I16.  deren  Um- 
fang   und    Gränzen    R«    48?* 

499  f- 

Herrschaftsftfrm     Rt«    366* 

370-    monarchische  und  poly- 

archische  Rt.  368  f* 

Herrschende    Religion    Rt. 

JH-  526  ff. 

Herrschergewalt.  S.  Staats^ 
gewalt,  / 

"^  flenstellungsreekt    Rt  2Ip. 

ÄI4- 

Herporbringung  M.  153.  ab- 
soluta und,  relative  M.  154* 
S.  Produizionskraft,  ^ 

Harpo^brackies  alsEige«- 
thnin  Rt.  14g. 

Herzensbessertmg*  T.  350  i* 
Vg}.  ,Bess&iing, 

Heteronomie  F.  221.    ^ 

JSeteroUlie  F.  220» 

Heuchelei t.HeueMler  T*.67. 
26f.  354  f.  durch  ßpott  ni|d 
Satyre  an  Jikitklun^fV^  Rg«  134- 


:  Ueur$$tik.    S.    Erfindungs- 

kunst, 

:  Hief^^hiä  Rt,  Sl3^l4i.    . 

Hisregfyphen^hrift  A,  451. 

Himmel,  Himmehreiehydas 
Hmmlische  Rg.  4^.  IIT*  I5S- 
HimmeUfi^udm  Rg.  ^3  f. 

Hinäemiss  M.  148  f.  re^^ 
lithea'  Rt.  8a  und  wider- 
rechtliches ife/' ii«cÄftMW*w^'J^g 
Rt.  70  f.  80  t.  Hindemi^€  dar 
Tugend,  nächste,  T.  153.  I60— 
163.  172.  entfernte  T.  87- 155  f- 
160  f.  164—167.  224  f*  i*^- 
deren  Hebung  als  Bedingung 
der  Tugend  T.  1S4  — I^- 
Vgl.  TugendmitteU 

Hinrichtung^,  öffentliche,  der 
Verbrecher  Rt.,  336;  f.  eines 
Monarchen  .düVbh'  sisin  Volk 
eine  Rechtsverkehrung  Rt.  365. 

Hinterglied  oder  Hintersalz, 
eines  hypothetischen  Ürtheils 
L.  '332  f.  disjunj^ii^es  L.  3^7 
hypoth^isc^^  L.  377  f. 

Hintersat*    eines    Schlusses 

Ji.  ^  29Ä.      . 

Hirn,,  allgemekies  Organ 
.der  geistige  Tiiätigkeit  L.6jf. 
A.  525-^528.  'X 

c     Mirnfe^pwi¥,  ..»«t'   Ä>»- 
gespenst  F.  293. 

Hirnlpse'  Tiii^e  A.  526. 
Hirtenleben  Rt.  283f 
Hisiorische  Cemalde,  Dann 
Jst  Dunkelheit  der  Jiaupthand- 
iung  fehlefhaft.  A.  342* 

Historischer,  Beweis  statt 
eines  philo99phischen  unstatt- 
haft Rt.   48$*  fiir  da«  Dasein 
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Gottes  L.  603  t    M.  4S?  f* 

447  —  450.    Rg.  53  ^ 

494» 

Hoehmutk  T.  2G0  f«» 

Hockperräihur  Rt  S3t- 
HocAuerrath  Rt.  SS4-  357  ^• 
J84-  3S6  f. 

Höchste  Gutiungf  höchstes 
GuchUchi  L.  167— 170.  I76. 
Ä.  513.  Jar.  Gewalt.  (S.  Staats- 
gewalt-} koiofi  unbeschränkte 
iu,292.  Höchster  Gesetzgeber. 
(S.  Gesetzgeber.)  H.  fFille 
Rt,  287.  Ä  Ztf'ecit.  (S,  £/«*- 
zw.ech») 

Höchstes  Gut,  ursprüngli- 
ches, Rg.  81.  9J  f.  abgeleite- 
tes F.  227.  229*  «37  f-  241' 
Rg.  18,.  20.  81-  95  f-  Pflicht 
an  seine  Möglichkeit  xu  glau- 
ben Rg.  23  f  •  Bedingung  seiner 
Erreichbarkeit    F.    229  -» 243 

(Vgl.  279.)  Rg.  18— as-   Ä 

Wesen^    S.  Wesen. 

Höhere  Begriffe  L.  ip5' 
162  f.  183  f-  187^  ^.  ^- 
schlechter  L.  l6^.  176.  h. 
Pflichten  T.  143.'  JST.  Jtede- 
hinstk.  416  1  H.  Sckreibatt 
A.  4I8. 

Höllenstrrfen  Rg.  93  f.  ob 
•wig?  Rg,  105- 

Hörbares  als  Obfekt  Ssthe«» 
tischen  WohlgeMlens  A-  75  f. 
kls  etv^as  Erhabenes  A.  120. 

Hören  als  Mittel  sur  Erwer* 
bung  der  Erkenntnisse  X*  7CX> 
f.  A.  531.  mit*  Vorbereitnng, 
Achtgeben  tmd  Wiederholung 


HSrigkeit  Rt  297« 
Hoffen.      Dessen    doppelter 
BeciehangspunktRg.  II.  Ä>^ 
nung  eines  höh^n  Ijebens  in 
Geduld  Rg.  II6  f. 

Hoheit  als  Titel  Rt.  29a 
Verbrechen  der  beleidigten 
Hoheit  Ru  354.  356  f. 

Hoheitsrechte  Kt.  31^  ff.  exn- 
gel  heilt  Rt  314.  aufserwesent- 
liehe  Rt  348— '353-  öffentliche 
Aemttr  einzurichten  und  zu 
besetzen  Rt  316  f.  der  J3*- 
gnadigung  Rt  327.  338—344- 
Bepollmächtigts  und  Gesandte 
für  Auswärtige  zu  ernennen 
Rt  345.  347.  der  Komhrip- 
zion  Rt  348  ff.  ^«'^g'  «^  ^^- 
rea  und  Frieden  j^h  sdilielsen 
Rt  347«  über  Jüchen  und  Tod 
Rt  327.  333.  Staatsgüter  vor- 
lubehalte»  Rt.  348  f.  352  f. 
der  Staaiswirthschaft  Rt  349. 
353.  Steuern  zii  erheben  Rt 
348.350  f.  zu  unterhandeln  Rt* 
344.  347.  397«  Einschränkende 
Bedingung  der  Ausübung  der 
'  Hoh0itsreehte  Rt.  348  f.  Vgl. 
Staatsgewalt. 

Hohngelächter  A*  220> 

Holdseelig  A.  152. 
\  Homogeneität     der    Dinge, 
darauf  bezieht  sich  das  Inda- 
Biren  h.  683« 

<o^«Afyi«  bei    den  Stoikern 
T.  22. 

Honesta  et  decera  T.  14a 

Horizont    der   'Erkenatinss 
L.  647  f. 

lsr»£jcA  A.  143—145. 
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BÜlfleistung,  gegeweitige, 
als  Zweck  der  Ehe  Rt.  458- 

Häifsgründe  1*,  59I.  . 
^Bülfsursacht  M,  144  f. 

Huldigung  der  Uuterthanen 
«oll  frei  sein  Rt.  387.  eigen^ 
nützige.  der  Menge  gegen 
Schönheit  und  Tugend  A*  6I* 

Hidduoll  A.  152* 

Humanität^  .T.  27O  ff.  *"* 
logischen  Streite  P.  .XI  f.  13. 
befödert  die  Wahrheit  L..  737 
ff.  unechte  F.  X£  f.  T.  271  f. 

Humor  A.  177.  0^3  ff-  575- 
macl^t  gern  von»  Naiuen  Ge- 
brauch  A«  228« 
Hundsufuii  ist  heilbar    T. 

ai6. 

JftmgeNad,  fireiwiUjger,  T. 

ais.  • 

Hurerei,  Laster  T.  d6S  ^« 

rechtsungültig  Rt«  448-  4$<^  ^' 

Wie  ihr  zu  steuern  ?  T-  7^^ 
Huri  Rg^  94,  ^15  f« 
Hyhridue  ^Uogismi  L.  448- 
Hydroik4)pie  A.  545  i» 
Ifylohgie  M.3I7.2I9---314* 

A.  544-54S* 
Hylaioiemtis  M.   3qi*  361. 

A.  550-  553- 

Hyperphysische»  Prinzip  B,g» 
80  f.  Vgl.  Uehemaiürlich. 
Hyptrstheme  M;  325* 
*Vir§Kftrt9  beim  Reden  A.  418> 
Hypothesen  ^       willkürliche 
Sätze  der  Mathematik  L.  277  f. 
VoraussetsUBgen  hx  der  Phir<> 
losophie  L.  277  ff.  Wie  deren 
Wahrscheinlichkeit    stt    heor«' 
theiien?  F.  29^  L 


HypothesU,    Bediilgniig    in 
.^ineikv  hypothetischen   Urtheil  ^ 
L.  71.  278. 

Hypothetisch  ^  disfunktipe 
SMussfotm.  S.  HHemmay 
Hypothetisck^ii^unktiues  Vr^ 
iheil  L.  223.  237  ^• 

Hypothetische  Kontradik" 
zionsschlüsseh.^SiSt  H,  Xon- 
trarietätsschiusie  L.  387.  ^. 
Sätze  oder  Urtkeile  L.  210. 
—216.  321  f.  324.  M.  94  ff. 
sind  einfach  L.  37^  ff.  aus 
wenigstens  drei  Hauptbegriffen 
zusammengesetzt  L«  329  £  aiis 
Fragen  in  Verbindung  mit  ih- 
ren Antworten  entspringende 
£#.  267.  zusammengesetzte  L. 
238  i'  einander  entgegenge- 
setzte L,  256  ff.  untergeord- 
nete L.  248*  Einstimmigkeit 
zweier  hypothetischen  Urthei- 
le,  deren  Vordersatz^  blofs, 
oder  deren  Vorder-  u.  Nach* 
Sätze  (vgl.)  zugleich  entgegen- 
gesetzt sind  L.  257  f.  Kontra- 
posizion  der  h,  u,  L.  413. 
494  f.  Modalität  L.  229  ff- 
264.  295.  Qualität  L.  219  t 
335.  413.  Quantität  L.  2lg  f. 
295.  333-  41a  ^-  ^-  Saizßgu- 
ren  L.  491-  493  ^*  Vgl. 
Schlussform  y  hypothetische. 

Hypothetischer  Imperatip'Kt^ 
J2.  224«  T.  42.  -^Soritesi.  (S.) 

Hypothetisches  Frivatrechi 
Rt.  53.  HO— ^54« 

fT^«»Myi«  A.  30  f.  113  ^« 

•Tthfr^e'«  A,  135. 

«T^'tAiy««  A»  31. 
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/  ali  Qtuilstats  -»  und  Qittin-' 
titäuseichen  der  SäUe  L^^aOS  £ 
Jägerleben  Rt  23S«' 
JeUoßberuthe  A.  545  f.     . 
Jairiht    die  Logik  aU  toU 
che  betrachtet  L«  27  €  30  ff. 
613, 

/cA,  ahsbluiee  oder  reines 
(ygl.  Urform)  und  empirisches 
F»  156  —  159.  In  wiefern  es 
Ton  sidh  Bewusstsein  habe? 
M.  35  £  A.  527.  In  wiefern 
Subjekt  *.Ol>jekt  und  Prinzip 
der  Erkenntni^s?  F.  6z  ff. 
kein  Unhedingies  F.  63.  nach 
der  Idee. des  Unbedingten  vor- 
gestellt M.  194  ff.  207  f.  210. 
(Vgl  A.  541.)  377.  Zirkelbe- 
weis von  Z>e«  Cartes  far  des^ 
sen  Dasein  F.  141  f,  £/k(2> 
SMf^cl;  (Tgl.")  der  Thä'tigkeit  des 
lohs  F.  95.  224— 243«  Vgl. 
SubjeK. 

Ideal  A.  104.  .574  t  wird 
nicht  von  der  Natur  hervor- 
gebracht A.  575.  als  Ge- 
genstand des  Strebens  der 
^UDst  A.  354  f.  nur  ap- 
proximativ erreichbar  M.  Vi. 
Kt.  415.  41g  f.  der  Erhaben- 
heit A.  137.  139  ff.  Ob  es 
ein  J«  der  Hässtichkeit  gebe? 
A«  201  f.  574  f«  o^  <^''  ^«' 
drigkeit?  A.  263  if.  /.  der 
Schönheit  A*  S3.  102—112* 
(Vgl.  567.)  201.  männlicher 
und  umbkchor  Schönheit  A. 
575.  nackend  danustellen  A« 
15^  pbgebildet$s  ödot  nmeh^ 
gebildetes  .A.  104«  erhabnes 
der  Schanh^  A.   141*   Z,  «ier 


Mtiüchen  VoWoananenkeit   A. 

566  f.  /.  der  Vemusift^     Gott 

^  432*  458*  Ideale  derchrist- 

liehen  Känstl^   A.  5d7.    Rg. 

^3.  der  alten  griechüt^ten  A 
-  27-  108  f.  112*      . 

Ideale    Begriffe    L.    178  f. 

JT.  HeutUchkeit  h*  132.  -<^  STäi- 

f%*«>.    (S.) 

Ideales  im  Verhäitniaae  zum 

iZea/<?ii  F.  108— J37* 
Idealisch  P.  2IO  f. 
Idealisirtsng     der     Porträt- 

biider    A.  ii:2.    KünatiierTecJit 

«2  ide<disiren  A.  354  C  357  f. 

Idealismus  Fn  HO-   M«  389« 

ahselmter  I«.  X.  OMSmrtmischef 

und   prMematischer   F«    120. 

145.  dogmatischer^  meU^rialer, 

transzendenter  .  F.  130  C  M. 
.3g.  durch  Silq^f czismii«  fcran- 

lasst  F.  313.  in  priskiischer 
Hinsicht  mit  den  sittlichen 
ideen  und  Gefiihleji  unverein- 
bar F.  121«- 128.  ^^>dudaii- 
ver  unzulänglich  F.  114—120. 
149  f*  egeistischsr  {Antotheis- 
mus  F.  244*}  und  mystischer 
F.  119  £  128.  14^.  formaler, 
kritischer,  transzendentaiar  M. 

idealisttn  bexuieu  «eh  ve- 
gen  des  numensdien  Unter- 
schiedes auf  vnbe^Deifiiche 
Schranken  oder  auf  Eittwir- 
knag  der  Gottheit  L.  172. 
.sind  im  Leben  reclistisch  M. 
^.  Kt.  428*  {^[.  97. 
>  Idealität^  tranaendentale 
des  Raoins  uad  der  2eit  M. 
54  ^  öl.  74' 
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Idealprinxipien  F«'  <So  f»  ^^ 
phüosopliischeii  Erkennttiiss  F. 
65.  71.  L.  IX  f.  Vgl.  For* 
mal"  und  MaieritUprmzipien^ 
.     Idealrechte  Rt.  112. 

icf^en  F.  '210.  M.  201.  ftOÖ 
-f,    ästhetücfie  A.  -Ä5   f«    C"^"* 
«prüngliche  und  abgeleitete  A. 
't6  f.)    Ob  tmgehome  I.  anzii- 
«lehaien?  Rg.  i(T[,fixe  L.  640. 
JPl^miucke  L.  I07.  iranszen^ 
dentale    Vii  206«    209«     ^'^^^ 
Maapiideen  der  reisen  theo- 
retischen  V«riinnft  M.  207^— 
MI. '375.  A.   5*0*-543*    ^^^ 
mologiscke    M.   208»    210*  A. 
542.   (al4|[emeine  M.  404.  Ap6 
f.    vier  besondre  M.  4^7  ^*\ 
psychologische  M«  207  ^*  ^^^ 
A.  541«    f^olqgische  M«   208- 
A.  542   f.    deren   Zusammen- 
hang  unter  einander  A.  543* 
und    mit    den     Schlossformen 
A.  540  1      Ob  ihre   Realitäti. 
erweislich?   M*  210  f.     Dar- 
stellung einer  Idee.  (S.  Ideal,) 
Nortiudidee  d'er  Wiacenschaft 
M.    202   ff.     Vride^   M.  20l. 

209*  426  f. 

Ideehassoziazion  Quelle  de« 
trrthnm$  L.  627  ff.  641. 

Ideenweh  A.  84» 

IdeHtitäf,  absolute,  des  Rea- 
len und  Idealen,  ein  Unbegriff 
F.  132  f.  deren  Entaweiung 
undenkbar  F.  133.  Vgl.  Gleiche 
hek  und'  ffitmerische^  Id. 

Ideologie  M.  14.  ästhetische 
A.  VII.  «higetheilt  eb,  &  2(8 

-31. 
IdoloUOrU  M,  4)6« 


JgnaiH$  raiio  L.  53^.  Vgl. 

T.  284- 

Ignoratio  ehnehi  L.  ^02  C 
^  ipwriren  L.  649  f* 
IWirga«  T.  73. 
Illuminazionen  A.  H^)  f« 
Illusion    M«   103.  ob   Ver- 
achnldnng     der    SinnliiMeit  ? 
L.  616.  M.  75.  ästhetische  A. ' 
359.,  drarntttische  A.  S44. 
'    Imaginäre  Irrthümter  Teraa- 
iasst   durch  die  EinhUdungs^ 
Iraft  L«  ^24  ff.  BrinmrvnH^ 
kraft  L.  626  f*   und  Ideemäs^ 
soziazion  "L,  627  ff.  64I»  Mit«> 
tel  dagegen  L.  6SS* 
.  Imogines  a.  v.  a.  mmidacra 
k.  427. 
Immanent  md  transzendent 
,  4al  F.  131.    ImnumeHter  Ge- 
brauch der  Kategorien  M«  11 1* , 
Ob  di^  Metaj^fayaik  durch  Be- 
Bchrankang    auf    imm/Oit^ntsn 
Vemw^tgehrauch     gewoiAieti 
kä^e?  M.  V.  Vgl.  Thät^keü. 
ImmäteriaJismus  M.  38I  ff» 
385  f.  394»  398- 

Immoralisch  T.   72  t  /'»- 
moralische  Religion  Rg.  25  i^ 
V     Immoralismus  T.  $0.  32* 
Immoridität  F.  290.    Quell« 
der  Irreligiosität  Rg*  29* 

Imgwativ^  hypothetischer 
nnd  kategoriftbiier,  Rt*  12«  T« 
42.  des  Rechtsgesetiea  Rt;  dl. 
65  t  99.  dea  StnO^eaetftts  iU» 
224» 

ImperfiktMismus    «iiieri#i 
mit  Kadioliaiimt»  E|[«  2f  8» 
I|]4mM*Mr0r«lit  A.  ;4<^« 
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IndAmoniirchilit&t,    S.  Z/h- 
beu/eislichkeit, 

InthrnOMirabUSütge  L.  274* 
Independenz,  absolut«»  Got- 
tes M.  458.     T.   126  t   173. 
Bg-  lOQ. 
Indeterminismus  M«  422* 
Jndißerentismus  f       moralir 
scher,  T.  29  f.  81.  Rg-  159  ^* 
praktischer  T.  294  f.   religio^ 
*^  Rg-  34  ^.  ISS  ff-  ^o'gt  nicht 
aus  dem  protestantischen  Prin«- 
zip  Rg.  27t.    spekulatit^er  T. 
293»  Wechselwirkung  zwischen 
dem  moralischen  und  teiigip- 
sen  Rg.  161. 

Indirekte  Beweise   L.'595  f. 
—  Entgegensetzung  L«  249  — 
255.  —  Lehrart  L.  728. 
Indif^iduolisirte  ^griffe    F. 

193- 

Individualsätze.'L,  451.  46a 
Indukzion  L.  294  f«  673—  . 
678-  684«  ^*  162^  1^^^'  «/»/>»- 
mcÄ«    Naturgesetze .  M.    I8I- 
nie.mal   vollständig    L.    676  f« 
A.  265.    nur  mit  komparativer 
oder    relativer    Allgemeinheit 
und   Nothwendigkeit   M.    i62* 
gewährt    blolse    Wahrschein- 
lichkeit L.  675  f.  684.  T.  283 
'•  335  f-  individualeL.  673  f. 
mangelhafte  L.  674  f.  wider- 
leglich    durch    Instanzen    L« 
674*   677.     spezUde    L.    ^74. 
unvollständige    I,.  675  ff.  er- 
.gs^  eJBbit  falschen  Begriff  des 
Planeten  L.  30  L  follständige 
>L*  67^  ff.  Form  der  indukti-* 
ve^  SchluAsart  L.  675«  Quali- 
tat  L,  674  f,  P^«ip  L.  673. 683- 


Jflegelii  674  ff.  Untersciued  ros 
der  anaUgiSchen  Schluasart  L. 
682  f. 
Induzianer  M.  39  t. 
In/usionsthierchen  M.  334  f. 
Inhahung  Rt.  112.  135  ff. 
Inhärenz,      S.    Anhängig- 
keit. 

Inhalt  der  Begriffe  L  97  f. 
lOI.  118  f*  121.  M.  log.  steht 
.aum  Umjange  in  umgekehr- 
tem Verhältnisse  JL.  99  ff.  1^4. 
3 10.  Wie  der  Ivhalt  der  Ge^ 
danken  gefunden  werde  L. 
551  f.  'Deutlichkeit  des  we- 
tentlichen  Inhalts  h.  132. 

Inhumanität  T.  272.  im  lo- 
gischen Streite  hindert  die 
Wahrheit  Lv  737  f. 

Injurien ,  wörtliche ,  Rt 
123  f.  • 

Inkomplete  Begriffe  L,  133  f. 
136.  140  f.  143  f. 

Inkongruenz  M.  127. 

Innere  Glauhwürdigkeii  L, 
^89— 693.  A.J31.  /,  Kritik 
L.   656    C      —    MögUckkeä 

Inrntrer  Richter  F.  22^.  Rt 
546.  T.  104— 108.  «^  trüglich 
T.  17.  105.  108  ff.  «md  oft 
nachlässig  Rg.  92.  Innerer 
Sinn*,    S.  Sinn, 

Inneres  spiegelt  sich  im 
Aeufseren  ah.  A,  465.  468- 
/.  Eigenthum  Rt.  Ii6  ff.  142. 
kann  herrenlos  werd«»n  Rt. 
15$.    /.  Recht  KU  8X^84. 

Irmerlich  erhaben  A-  II6. 
^  9chon,:  A,  78  ff. 
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Inqüisizion   Rt   «70.    5^9» 

R^.  265.  ' 

JiMfan««»  gegötx  mangelhaf- 
te Indukzion  L.  674.  677. 

Instinkt  S.  IViVft. 

tnsiinktariige  Menschen  -  u. 
Selbiiehe  (Tgl.)  T*  179-  I8I  ^* 

InstmmenttJ/nusik  im  Ver^ 
hälteiaae    «ur   Vokalmusik   A. 

401  — 404-  578* 
Instrumente   (mu^lialische) 

A.  ^n\ 

IntagUen  A.  426. 
Intellektualität  F.  179-  f- 
Ihtsüektualphilosophie      M. 

168.. 
.  inieUekiuelUJnsch<mUngV, 

200  f-  Daranf  beruht  die  phi- 
losophische ErkenntnissF.  324« 
I.  Deutlichkeit  L.  HO  f.  125 
ff.  Vgl.  Interesse 9  intellek^ 
tuales, 

'  Inteüektus  wortkundlich  er- 
klärt F.  196. 

Intelligem  F.  159-  y^^^ 
'lich&  als  unumschränkter  Welt- 
hörrscher  Rg.  I8  f» 

Inielligere  wortkundlich  er- 
klärt F.  19*. 

Inteltigibel  M?  ^6. 

Intension  «ur  Extension  in 
umgekehrtem   Verhältnisse  L, 

/>i/(fiwi>«  Gröfse  der  Quali- 
tät M.  131.  I<^8  ^-  182—185- 
a59,  ^«>P  Geistigen  oder^  Mo- 
ralische» A.  121  ff.  166  f. 
wird  nur  auf  einmal  wahrge- 
nommen M.  124  f.  170-  V<** 
Grad. ' 

Interessant  A.  98* 


Interesse  A.  49  f.  nach  der 
gemeinen  Bedeutung  A.   50  K 
jsm  Spiel  A.  61.    ästhetisches 
A.  53  ^-58^;  74  f.  78-  T.  358. 
an    schönen    Naturgegenstän- 
den  uqd  Kunstwerken   A.  62* 
Terwandt   mit  dem   sinnlichen 
und    mit    dem    inteüektualen 
pder  razionalen  A.  8i  fi*  -^<^f 
Eitelkeit   und   Geselligkeit  am 
Schonen  A,  61  f.   am  Seltsam 
men  und  Ifunderharen  A.  64. 
farmcdes  A.   55— <5o.  72-78. 
kosmopolitisches   für  die   Ge- 
schichte T.  331.  materiales  A^ 
55— 59«  7«  — 77-  praktische» 
entweder     pragmatisches     F. 
277  f.  oder  moralisches  F.  277. 
A.   51.     58*    razionales    oder 
inteüektaales  A-  49*  51  — 54- 
5S  t   81  f.  A.  129-    am  ^Er- 
Aa^nen  A.  128  ff-  »«  der  i?^-* 
kenntniss  L.  649  f.  des  ITahm 
Ten  F.  253.  A.  57  f,  fremdar-^ 
tiges  als   Quelle  des  Irrthums 
L.  664.    reines  als  Mittel  ge- 
gen Irrthum  L.  660  f.  (Vgl. 
A,  5290  663  f.  688  f.  sinidi-- 
ehes   A.  49.  51  —  54-  59-  129* 
gpekulatipes  F.  275  ^r       , 

Interessirte  Gesinnungen  unÄ 
Handlungen  A.  52« 

intuitive  Deutlichkeit  Lu  HO 
f.  125  ff*  JT,  Erkenntniss  F. 
3^3'  ''^'  Instruktion  der  Ma- 
thematik L.  727.  M.  60* 
Invasionskrieg  Rt.  4OI. 
Inpenzimi  vx  der  Beredt- 
aamkeit  A*  419« 

Inversion,  grammtttitclie  eider 
riietorische  L,  194* 
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IrdiMck^p  da§f  Rg.  4  f.  Sem«^ 
VeriilEltmit     aom    Göttlichen 

Rg.  3^ 

Irmik^  Telfgloie,  Rg.  274« 
27s.  Innitohe  Versuche  müs- 
sen mUliogen  Rg.  264«  272. 

Trcnie  wirkt  komiaeh  A.  144«. 
InmUche  Reden  L.  711. 

ItTtaucmaUamus  j  reUgtoser^ 
R.  ida-  167.  175.  flOS'—flOd- 

Irreligtoßkäty  praktisch«,  Rg. 
121.  eut  Immoralität  Rg.  29* 
SSnderaits  der  Tugend  T.  161. 
%66  f. 

/rre»  P.  199. 

Jrrglamie  F.  »gg. 

Dt^  P.  31a 

IrriMhn^  h,  6^.  Arten' 
des  Inthums  L*  6l2— 4l5. 
m^ltritett  Jrrihümer  L.  644  f.^ 
äsiheiuche  oder  sintüicke  L. 
4i6*  Teraiilttist  durch  den^ 
dM^r»  Sinn  L.  $17  f.  cMittel 
dagegen  L.  652  ff.)  durch  den 
tMnern  Siita  L.  dlg  ff.  622. 
(Mittei  d^egen  L.  654  ff.) 
dnreh  m  «chwachea  Gedächt« 
niis  tu  61%  9L  (Mittel  dagegen 
Ifc  6554  OrimtUrrthum  L.  641 
f.  737-  imaginäre  (S.)  und 
paikaiogiecke  (S.)  Irrdtümer. 
^  pndducke  L.  641*  ana  vn- 
wittenadialtfickefa  VerJ&hreQ 
Rt  VL  4.  Irrthum  in  Aoöe- 
hung  des  Rechtasaiiea  oder 
des  Rechlslalles  iiebt  oder 
mindert  die  Scbdd  Rt.  242  f» 
^mbeäie&e  I.  {3<)  ^  iheore^ 
tische  L.  445»    wrsjprUngiieha 


L. .  644.  i\   wesentlichmr    und 
unpermeidlicher  Irrthum  hebt 
den  Vertrag  airfRt  1^9.  191  f. 
200.  unrksalater   und    mwirk- 
eamer  Rt.  243.    Wie  eich  Irr- 
tkum  entdecke?  L.  650  £  664 
f.  A.  44/    Pflicht  dem  E  ent- 
gegen au  arbeiten  T.  09$.  mit 
Sehonung  gegen  den  Irrfsndea 
F«    13.  T.  294.    TÜ^nA  gegen 
den  I.  üb^henpt  %,.  662^-^$, 
Heilmittel  L.  646.  650  f.  vor- 
beugende Mittel  L.   646^-^50. 
Unterhaltung    und    Befödmng 
de»   Irrthuhs  pfiiehtwidri^  T. 
292  ff.  29s  f.    Unvermeidücb- 
keit  dea  J.  L.  645  fw  A.  44  £ 
Ursprung    überhaupt    L.  645. 
Rg.  33.  aus  Schwalle  der  Vt^ 
theilskraft  L.  637  ff.  aua  Bfem^ 
gel  an  üebung  un4  Aufinerk- 
aamkeit  L.  638.   640  f.  Ver- 
anlaaaung  sum  /»  durch  auise- 
ra  Umstände  L.  ^35   ff*    643. 
und  Mittel  dagegen  L.    661  i 
VermeidJicbkeit  dea  Jrrihums 
L.  646.    Vgl.  Unwahrheit, 
.  Irrfhumefähighek  L.    13  f. 
ivie  mit  Gottes  Wahrhaftigkeit 
Tereinbar  ?    Rg.  106  C 

Judicare  nach  der  Urbedeu- 
tung Rt.  245. 

Jugend  hat  nicht  -Tugend 
T.  164  f. 

Jugendtmterriehtf  erater,  als 
Mittpt  zur  Geschmackabüdung 
A.  454  f. 

Jurisi/en,  viele  positive,  mnü 
Vernunithesser  R^.  163. 

/««  cipile  und  Jus  civitatis 
unterschiede»    Rt,    54    U  Jus 
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gentium  Rt  Sa-vS^.  fm  na» 
turaURiiSgi  30  f-  55  f* 
Justiz.    S.   Mecktspßege, 

KuXXiikiytd  Ä«  3Ö  f- 

Kaiieoiechmh  A.  273  f.  ein- 
gethei'lt  A.  VII.  allgemeine  A. 
274  f^  besondre  A,  2J4.  366. 
zsrfallt  in  <]rei  Hauptstrecke  A. 
38a  (mimisc&e  A.  38a  464. 
plastische  A.  380.423.^0»»'«^*« 
Ä.  380—385.)  ind:f>iduale-  A, 
275,  292.  ObCTistes  Prinzip  der 
Kalleotechnik  A.  291  ^-  und 
der  kalleotechnischen  Enzy^ 
klopädie  A.  368. 

Kalligraphie  A.  432.  450— 
455»  Plastische  Kßlligraphik 
A-  462. 

X«^AlAfy<•  A.  31« 

KflAt)My«di«  A.  36« 

K«A9v.  In  wiefern  das  Gute 
ZQ  lieifse?    Ay  36« 

jtam««»  A^  426.. 

Kameralms^enschaJ^       Ett 

353  f- 

Kampfy  fortwährender,  ver- 
bürgt den  Fortschritt  zum  Bes- 
sern Rg.  273.  278  t  tragischer 
A»  1*197  f.  Zweck  des  kriegp-^ 
Tischen  Kampfes  Et.  406. 

Kampßumtf  scköae,  A*493. 
-4^  50»  ff- 

Kampflust  wird  belebt  durch 
Miuak  A.  478. 

Kmmy  Mmtetwerk  der  KuiMt 
A.  266.    Vgl.  Klassizität. 

Xananik  L.  19* 

Kaazehväner.    S*  Prediger* 

Kaperei  in  S^ekmgen  Rt. 
407.4«^. 


Kriegs  Rt.'4Il  f. 

KarttmaliasierT,  1$$  £ 
>    KardaudtugsMden^  kw*!,  T« 
128  f.   132  f-   1^*    viw   d« 
Altefi  T-  133. 

-  Kuriiirt  und  Keträtatur  K* 
232.  237—240.  ünkäiwtler^. 
sch«r  Gebrauch  der  Schtift 
dazu  A.  239^  342^ 

Kamatian  A»  416. 

KartenapieL    Deasen  Inteiv* 
eaae  A»  dl. 

Kastengeist   T*    315,    324. 
Ortentalische$  Kmtenwesen  Rt» 

311. 

'Kastraaaon     unerlaubt    Et 
115-  482.  T.  2gl  f . 

Kasualismus  M.  361* 

Ktuuu^k  der   Tagendl^ro 
T.  12  f.  145— I49t 

lüMtm^ei^  A.  5T9. 

JTior^öcAeaf    L.    727.   731   f- 
Kat^eketik  L.  73a. 
,.  ,iCÄray«^v  M.  30,  «»Ti!fy»fir^ 
M.  3a  A.    537  f.  »mewfti^  M. 

sa 

Kategorien  M.  -  29  f.  88  t 
hn«  loglaefaen  und  metapKj»!*^ 
se^mi  Sinne  L«  47  £  in  der 
Aristotelisch  -*  ßek^astisdken 
Philosophie  A.  537.  Etntfaeti«. 
lung  und  Anordnung  der  £0- 
tegorimt  HL  104.  c^RoniacAe 
.  und  mathematische  M.  10$. 
reine  M.  I07.  HI»  ^Vgl.  Fer- 
stattdeskategorien.y  der  6Säi/s- 
lichkeit  M»  6I— 68-  sch^mati- 
sirte  oder  9ersmididä€  M. 
■07— HO.  (Vgl.  rersinkli- 
chungj)  Urkategaris  der  Mem^ 
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Ufät  M.  ^  f.  ^  £  99^  Im- 
manenter G^braueh  der  Äia- 
tegorieu  M.  III.  transgenden- 
tet  VL  lOS«  der  fsur  Vnhe-^ 
dingtheit^  geitaigerten  M.  Iii 
f.  207*  Ob  des  XaUgwieh 
blo&e  SubjektiTität  cükommd 
M.  103  £  CVgL  Obiehiwirüng,') 
Sjüegoneniafel  M.  ICX)  f.' 
als  wissentchaltlicbe  Tcpih  JllL 
'  I06.  AriüoieUech'-SGhoUieti-' 
eehe  VL  63.  67«  74.  Kmra 
M.  63  f.  Plmner^e  JtL  64-6f« 
Kategorischi  Schlussform. 
(S.  Sdduesform.)  —  JT.  l^r- 
fA«i/e.  L.  aiO— 216.  M.  94  f. 
198  f.  I95«  «M  Fragen  in 
Verbindung  mit  ihren  Antwor>«* 
ten  entipn'ngende  L.  2^7«  De> 
yen  Modalität  L,  22^  £afe- 
gcrUcher  Imperatip  Rt,  ]2. 
T.  42.    Soriiee.  (S.) 

Kathßrhik,  intellektuale  oder 
raxionale,  die  l^gii;  als  soU 
che  betrachtet  L.  27.  29*  31« 

Xäähmwr»  T.  140. 

Katholischef  Götaendieiiat 
Rg.  139-  '*^v  Lehrbegriff  Rg, 
^  257-  Katkoliziemut  Rg.  259  Iw 
2^  f-  276.  geprüft  Rg.  264-<* 
271.  Dessen  psyehologischec 
Grund  Rg.  278.  ' 

KMr§f%vifrm  T.  I39. 

jEoi/  bricht  Mieihe  Rt. 
202  f  • 

Kaufmann  Rt  278. 

KauealUäU  S.  Ursächliche 
keii. 

JCausedurtheile  L.  215  f. 

Keheweiberei  erlaubt  von 
Muhammed  Rg.  216. 


JEtfimfniw^    der6ti   Erwer- 
bung Pflicht  Ti  2^8—242. 
Kt^mvH  L.  538. 

Kerngettalien^  der  -Krystal- 
üsazionen  2VI«  318^  A,  54g. 

Kette  aller  Naturprodukte 
M.  341. 

KettenscJäüsse  im  weitern 
Sinne  L.  503  ^*  im  engem  L. 
503  f.  508  ffi    Vgl.  Sarkes. 

Ketzergericht  Rt.  ^70.  519. 
Rg.  265. 

Keuschheit  T.  265  f.  Wie 
sie  bewahrt  werden  soll  T. 
228*  Keuschheitsgeluhde  Rg. 
148. 

Kinder  Rt.  472.  ob  Eigcn- 
thum  der  Eltern?  Rt.  477  f, 
stehen  unter  dem  Schutse  des 
StaaU  Rt.  475.  sitUich  roh  T. 
353.  verraithen  schon  einen 
Hang  2um  Bösen  T.  339  f. 
keiner  eigentlichen  Bestrafung 
fähig  Rt  482  f.  keiner  recht- 
lichen Zurechnung  Rt.  233. 
242.  nicht  stimmlühig  Rt  274. 
können  keinen  rechtsgültigen 
Vertrag  schliefsen  Rt  189.  In 
wiefern  der  ySterliche  Wille 
ihnen  Geseta?  T.  7  /.  321. 
Natürliche  Unmündigkeit  der 
Kinder  als  Gnmd  der  elterli- 
chen Gewalt  Rt.  476-^479. 
Rechte  Rt  476.  480—4^5. 
VerhKltniss  der  mündig&t  in 
der  elterlichen  Familie  Rt485. 
502. 

Kindererzfehung,  Pflicht  der- 
selben   T.    3l6i   319   &   und 
Recht  dazu  Rt  473  £P.  479  f. 
Kindespflicht  T.  316.  321  f. 
KiadS' 
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MCmdamard  auü  Sthun»  tm* 
eblicher  Niederkunft,  ob  «Inif« 
los?  Rt  4gi  £  ob  die  Abtiei-« 
bmig  eines  Embirjo  als  Kinds^ 
mord  zu  strafen  ?  Rt.  431. 

KmUozögwapIäe  A.  434. 
438. 

JCvvJle  F.  2S7.-  Rt.  437. 
504.  Ihr  Ursprung,  nfid .  Zwedk 
Rt.  Sp6  f.  alhm  sedigma^ 
ehende  K.  Rg.  270  f«  «/rew 
#exAftf  '  und  triumphirende  Rg« 
;t6l.  tfiuiVA/Äore  und  »ifhtba" 
re  Rt.50S«  507*  5a^s.  Rg.  Y49. 
153  C  061.  ZJO  f,  die  sichi^ 
bare  darf  räudige  Sob^afe  nicht 
ausscblieisen  Rg.  154« ,.  kann 
nkhM  oiiae  ppsi^re  R^Iigiot 
bestehen  Rg.  163.  273«H4un-» 
disch  betrachtet  Rg.  I50.i. 
im  Verbältnisse  zum  Staate  Rt. 
519  ff.  Qberanfiucht  des  Staats 
über  die  Kirche^  Rt.  fiOa^L 
Folg^roagen  darana  Rt  524-» 
528-  'Aeuisere  und  äffentliobe 
Gottesverehrung  in.  einer aic^-^ 
hären  Kirche  Rg..I49— IS7. 
Wie  und  wodurch  9i%  Hiu*^ 
demiss  der  Tngen^  werde? 
T.  166  f.  Ihir  W«rth  Rg.  z^j. 

Kuthevformy  positive  mpsa 
an  .der  iortscbr^tenden  BiK 
düng  Theil  nahaiea  Rg,  ^75* 
Kirvhefrfprmm  |U.  5i3-^5id.  , 
des  Christenthunu  Rg.  2$%*-" 
a^h  -'Vgl.  KsMhoiiusmfte  nnd 
pj-ofnetaniigmttK 

Kirchengewidt  Rt  513»  d9<r 
ren  rechiüche  Sohtanken  Rt 
Sltf-rrSl^.    Vgl*  Coaeilm^ 

jÜrqhenßUedMr  Rt  511  f.     . 

Kiug'i   pxakt.  rhUos.tTh.  III. 


.    MirohenßecAi  Rt^  436.  439  £ 

504  C, 
Kir4)ienrfiim§nt  Rt  5«i  i^. 
Kirchenstaat  beleuchtet  Rg. 
^9.  soll  nipbt  sj9in  Rt  $19.  fl. 
Xjrehenvgrtieher  Rt  5«.  f. 
VgL  Priester^.    . 

Kirchlicher  L^krhegrtü»  De<^ 
fen  Kriterien. Rg. 257.,  JC  l^c/-- 
frag  Rt.  506  i*  über  Dogmen 
Rt.  508r-5Il'  Gebräuche  Rt 
50«.  510.  ^i>AeA  Rt  508. 
510  fc  .  . 
Jfpö;»g  L.  631..  A.  3Sa. 
Klarheit  der  Begriffe  L.  109 
•-II5.  117.  125  t  reicht  für 
das  Xti^hfiu  in  den  meiateil 
Fällen  aus.  L,  I3f  f.  nimmf 
durch  .AusHibv^chk^it  »b  ];«« 
13g  f.  durchgängige  und,  pOF-^, 
uolek  L.  113  ff.  inielJektuale 
und  sinnliche  L«  HO  f.  12$  ^ 
.Klassen  L.  ^65.  M.  J40. 
Klassensystem  der  scbönfsn 
Kitn<te  A.  369. 
.  Klassifikation  L.  165.  581« 
583  f.  der  Naturprodukte  M^^ 
336  «^349«  strafbarer  R«cht^ 
lerletsungen  bleibt  unvollkoaiY 
men  Rt.^a49  t  Frincipia  cla»r 
süicaticHii?  h.  I73.  M.  201« 

Klassutität  A.  264«  aü^— 
j&^  des  Genie'9  A.  293.  314 
<r-3l8*  der  griechiac^ien  £.mu!^ 
A.  108  fi*. 

Jiffaumerischfis  Itekm*  S« 
Mof^hstveeen. 

fhi^heit  .M.  VUt  £  läs^ 
eine  wohlgefällige  Form  m 
A»  138»  widentreilet  der  Er- 
habenheit A.  137  f.  extefmm 
Raligioatlclixc.  24 
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tmä  ini4milfe  alt  Gegmü taad 
des  MisfalleiM  A.  202  f« 

mibcTy    T.  80. 

.  Kleinlich  K  2Q3. 

.  Xleriker  Rt.  511  t  Religi* 

onsgesellschaft   oime  Blleriker 

Rt.  512  l  SI6. 

Klima,    Defsen  BSnfltus  anf 
geistige  Thätigkeit  L.  636. 
-  Kh9ttrl^n  T.  16S  f. 

Klugheit  die.  erste  Tngfnd 
der  EudaoiQiiisteii  T.  36.  kei- 
ne  wahre  Tttgend  T.  135. 
äitliehe  T.  229. 

KlugheitMgrände.  Ihrtxedtfe« 
lif&e^  Anwendung  im  Staat« 
Rt.  153.  162.  185*  190*  195* 
202  f.  213-  2I$«  250.  34«  f. 
499  f. 

Knechte  Rt  486.  nicht 
aünmilahTg  Rt  274  f* 

Knechtische  Furcht  rat  Gott 
Rg.  26»  102. 

Knickerei,  filsige,  T*  247. 

KöÜerglaube  F.  285-  287« 
^289*  A.  529.  etwas  Unvriirdi* 
ges  T.  258  f.  Vertrag  darüber 
schändlich  Rt.  20a  Ob  die 
geofienbarte  Religionslehre  ihn 
fodem  dürfe  Rg.  208  f. 

Können    Rt.  14,  61. 

Körper  M.  I33.  beseelter. 
(S.  Leih,)  — ^  nuahematischer 
L.  289.  JI.  133'  Ä53  ^»  ä63- 
pÄy»«cÄpr  M;  133  f.  254*  259. 
in  mechanischer  Bedeutung  M. 
294.  scheinbare  und  HfiHdiche 
Ä.  A.  428  f.     • 

Körper chen^  erute.    $•  ^lif«- 


KSrperfhrm»     Dnrto   Anf- 
Fassung  durch  AefaiftfA-A.  73. 
und  durch  Sehen  A»  74. 
>  KSrperUhre^  metapfajsiadie, 

BL  214  ^ 

KSrperlieh  VL  214.  Körper^ 
liehe  ^  Beschaffenheit  hat  Ein- 
fiusa  auf  die  GemuthsthStigkei- 
ttn  M.  384  f.  9Luf  das  £r- 
kenntnissTennögen  L.  635  f. 
'  Körperliche  Bestimmungea  als 
Hindernisse  der  Tugend  T.  i^. 

KSrperUchuhSn  K  79  t, 

K^perwdt  VL  313.  ErklÄ- 
rnng«!  ihres  Ursprung«  M«  220 
229.  A.  544. 

Kag^Mi^n  dtt  'BmgMe  L. 
I47.  149  f«  t43«  <3^  Urtheäe 
L.  245  C 

Kohärirende  Lehrmrt  L«  728* 

Kolleitaneenbudker  L*  718, 

Koäektipt^ertrag  Rt.  Igi. 

KoUisian  der  Pflidtten  T. 
142—150^  der  Rechte.  (Rt.  85.) 
und  Rechtspiichten  uamög* 
lieh  Rt  2S4. 

.  .Kolonien.    Ob  der  Staat  Je- 
mandeii  dalun  deportiica  dür- 
fe»?  Rt  378  f. 
.  KoleniHBtion  Rt  394, 

Kolemsten^  deren  Rechte 
Rt  304  f.  , 

Kolorit.     Sein    Vert^ltniM 
zur  Zeichnung'^  3S8*   43^. 
4rVgl  Farben. 

KoIbss  aui  Ritodus  A.  139. 
164.     KolassaUs  JL.  164,  £ 
4as  f  .  . 
.  Komhiniren  L.  187. 

Komisches  A.  23  l-^iX44w  hö- 
heres .  und  niederes    A*   j^gl' 
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5t^.£.4^,  Gnmdziig^ulid.Wir« 
koog  des  Komxsciien  A.  49^. 

Kommeniiren  hat  in  der 
pIiiloBopiuschen  Literatur  über 
Haad  geBmhm«b  F^  XVL  ' 

Komödie  A.  ä32  ^*  485- 
•   Mm^M  .hfrf0jntim  A.  042  £? 

Komparmtwe  Sä'tze.  S*  r«r-f 
ghichtmguätze^ 

Kompltte  Btipnfte  L.  IJS  t 
13«  f.  140  f-  143  £• 

Kongruenz  M.  127. 

Konfekturaikritik  F«  293, 

Konklusion,    S*  Schlusasaiz, 

Konkrete  Begriffe  L*  Ig2^— 
186-  , 

^nkrezianer  M.  39I. 

Konkubinat  Rt.  44S.  451« 

Konkurs.    S.    Prozente, 

Konsektarien  L.  277. 

Konsekutipe  Merkmale  X* 
156  f.' 570.  bei  welchen- Er- 
klärungen zuläasig?  L*  574  f. 

Konsensualkontraktel^u  I7jt. 

Konsequenter  Bösewicht^  ob 
denkbar?    T.  22.    '^  ^ 

Konsequenz  L.  7I.  ah  JOt« 
#«riwn  der  Wahrheit  L.  S2  fil 
verbürgt  nicht  die  reale  Gül~ 
tigkeit  eines  wissenschaftlichea 
Systems  L.  73.  Konsequenz 
im  hypothetischen  Urtheil  und 
deren  Bezeichnung  L.  213  f« 

Konskripzionsrecht  Rt.348  fif, 
Konskripzionssystem  Et»  3^0» 

Konstitutipe  Begriffe  oder 
Mexkmaje  L«  156  i*        ' 

Konstituzion,  S,  Sfatasper^ 
faäiung,  Kongtitwuonsproiekte 
der  Fnaaosen  Rt,  368* 


Konstruktion,  intuitiP^^  der 
Mathematik  L.  727-  M,  6b*  vei«- 
glichen  mit  der  diskursipen  d«r 
BegrifFe  F,  2^^266.  323  f. 
naturpkUosophische  des  Em- 
jpirkcJien  mislungen  M.  292» 

Kontin^täL    S.  Stetigkeit, 

Kontradiktorische  Disjimkp 
zion  L.  220.  34^  ^*  348-  351 1 
it.  Urtheüe,  deren  Quantität 
i**  450—255.:  Kontradiktori^ 
sches  Qegentheil  des  Etwia» 
A.  536. 

Koniradikzion,  S.  Wider^' 
Spruch,  Kontradikziomschlüsr' 
9^  ti,  378  f.  acht  Arten  dersel- 
ben L.  379  —  3*82.  384  f.  391- 
disjunktive  L.  388.  hypotheti-^ 
sche^la,  386  f. 

Kontrakt.   S.  Confractus, 

Kontraposizion  L.  26l'— 265. 
der  Definizionen  L.  5Ö8  i. 
hypothetischer  ürtKeUe  L.  413. 
492  f*  des  Obersatzes  rerwan-*^ 
delt  den  Modus  ponens  in  den 
>Iodu8  tollens  und  umgekehrt 
L«  33d*  per  accidens  L»  399» 
400  fF.  410  f.  . 

Kontraposizionsschlüsse  L. 
393. 397  ^  409*  416.  474.f.  bei 
disjunktiven  Urtheilen  L.  414  f. 
bei  hypothetischen  h,  413  fi; 

Kontrare  Disjuhkzion  L.  343 
'-345#  349— 35»^  -i^.  l^rtMie^ 
deren  Qu«»kität  L.  255*  Kan^ 
trares  GegentheÜ  des  Ktitm 
A.  53Ö. 

Konirariet&t.  S.  fFiderstreit^ 
KontrarietätaschlOsse  L,  <J7$  f* 
382—  385-  diäfunktipe  L,  38ft* 
fypüthetijiGhe'L,  337^       .  -   . 
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wkrmdende    oder    9ckreiend€ 

««dich  T.  $17. 

ManpersUru  Kopel  ete.  8« 
Cenp^tio»    Copuia  etc. 

Kopf,  guter,  A,  30I. 

Xopit  kans  Hand^ekrifi  seia 
Rt.  1^7.  tferea  recjbttnäfdgejr 
Geliraiicii  Rt.  i63"<*l66.  £9* 
|iMn  pketischer  KiittStwerke 
durch  jibdrüche  A.  430*  437* 
vimk  jibgiUse  A.  43a  VgU 
¥^0rpi4^äkigwtg, 

Xopiren  A.  315» 

Kopidative  Urthexle,  ilo/e^ 
gotische  aus  UmlLehrung^  <2m« 
junhiper  L.  $76.  Vgi.  Verhin- 
dungsMätze, 

KproUarien  L.  277.  279. 
SorpuskularphUosephiit     M. 

Korrektheit  eines  schonen 
£ufi«twerk8   A.   333*  340.  343 

Kosmetik  A«  511  £ 

315  t  Kosmogoniscbm  Mythen 
^^  Alten  M.  218. 

K/osmcl0gitj  metaj^ysisehe 
9der  rationale  iinteFS<i»eden 
Jim  dtr  empiriephen  K-  un4 
"WJfm  der  NaturphUoeophia  M. 

Kosmologische  Antithetik  TllL 
41a..  £.  /<2«e  M.  208.  aiO. 
Ä.  542.  allgemeine  M.  404* 
4p6;f.  en^eUxst  in  vXer  beson-: 
dre  M»  407  f.    K.   JPrMemß 


M.  408— 4a^.  -K^  JR«*^«. 
S,  Beditiguagsreihem, 
*  Kosmologiscker  *Bemm*^  für 
das  Dasein  Gottes  M.  436  £ 
441  ff.  445*— O^pfiatiiiiHaimd 
Fluralisniua»    (S.) 

KomPpolitwmiB  IT«  ^Kf— 
33$. 

Kostüm  gehört  aiun  äMieti- 
ti^hsn, Charakter  ^n«8  Kunst- 
werks A,  ^9(i  der  Schönheit 
xiachgesetEt.  f. 

Kränklichkfiit  f  Hindemiss 
der  Tugend  T.  165.  224  t 
Tugepdmittel  in  Besug  darauf 

T.  174-, 

J^oft-  F.  43»  163  f.  M.  147 
ff.  259.  274  f-  301.  abgelmiiete 
M.  149*  anziehende  (vgl.  ^n- 
«itfAtfH^«— )  M.  252.  ausdeh- 
nende* (S.  Jusdefmurigs^,) 
bewegende,  (S.  Bewegkraft^ 
—  durchdri^^nde  H.  282  f* 
gewaltige  M«  149.  komische 
A.  235.  lebendige  M.  148. 
mächtige  M.  ^49.  organische 
M.  317—324.  der  ganzen  Na- 
tur M.  32^.  schlummernde  M. 
148,  /0{f/«  M.'I48  f.  treibende 
M.  252.  '  ursprüngtiche. '  (S. 
GrundhraftJ)  —  wachende  M. 
i48.  ziehende  M.  252.  «aröcfc- 
stofsendeJ  (S.  Zurücksto- 
fßungs^^  zusammendrücken- 
de M.  253*  Andere  Binthei- 
lüngen  Iff!  15a  "Vgl.  ä7- 
dangs^  Brnährtüigs  -  X^eiif- 
Pro-  u.  Bept^dukzio'nt'-- Zeu" 
gumgAraft, 

Kjrßftisufmanä^  möglick 
Ueiostoi^  il»  dar  Nafttt  BLiSS- 
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Xiw^^itf  A;  576  £ 

HrahkheU  VL  S34  ^*  Ai  5^ 
T«  SS5.  durch  Lachen  geho^ 
heu  A.  all«  Pflicht  unser  Vei'^ 
WtBBDig  und  wohlÜiStigeii  I^ei- 
tung  b^i  Andern  T.  .^%  C. 

l^ränMeitshhpe  eii^etfaeilt 
!••  €13.  logische  L.  612  ^^ 

l£feißiSaner  Mi  3^1; 

ITr^ifff  T,  ^51.    ' 

Jiretit  logis€hi||,  6ea  VoÄ- 
lonnhenheits- und  des  GlücS:- 
seligkeitspriBSflpes  T.  26  '  t 
Vgl.  Zirlelheweis  und  Zirhtt- 
erklär  ung, 

Kreisbewegung  M.  249*  ^^ 
Prädikat  eines  bestimmten  Ob- 
jektes L.  222.  Vgl  Ji.  309  ff« 

Xrirg  Rt.  a99--40)i  ^"» 
VeW  Rt.  416  f.  Pflichten  im 
KW^e  T.  313.  die  Nentrali-. 
tut  zu  respektiien  :Rt«  409« 
Recht  K.  zu  füluren  Rt  34|. 
SJnrearpijeidHchkeit  .und  Yörr- 
tMle-  de»  Kriegst  Rt  416* 
ißfßip^ng  seiner  Zuliissigkeit 
Rt.  399—402.  yernünftiger 
Zwwk  Rt.  406,  417.  Vgl  Jnr 
grifie  -  Burger  r  Brt>herunge^ 
Jmvfmiftu  1-  i2a<;Air  -  JReligir 
pru  -  .  Ä^r«/  -  ,  Verßetange^ 
Vsrtheid^pmge  -^,  Veriilgwrig^ 
Zutwkomfnung*irieg4  ■    .        « 

Kriegsdienet  ,>  Bärgeipflieht 
Rt  34*  ff.  Z^«i6  whh  K;^i 
gmä  dae  V^eirlaHd  Bx,  409- 

Knei^^rifikä»^  Bt  4^  1^ 

KHege^fiengekeJ  iWie.ja 
biihttidfda?  Rt  4q6  |.  49S  ^ 
T.  28a       ' 


Kriegifec&t '^^  40S««4n. 
.  Xfipi  A.  519. 

Krirkettöl^gii,  ästÜettsoSifi; 
A*  245  A 

KrtnUrädjustitf  derenGrund* 
latz  Rt   336.  ;—  pröteee    Rt 
323*    soll    öflentlich   sein  Rt.   « 
gJ6- 

M^en  A,  519*       ..      :      : 

XrUerium  ^<»  ^«ftfii  nild 
JB^iMn  Rt  8  ff.  17  i  Bg.  2^« 
207«  -Keinudlgeiiiekitos  £•  des 
KrJäobermm^  und  SokSieen  M 
priori  bestimmbor  A.  259*  vm^ 
pirische  KH.  A.  26l-^26S«  All- 
gemeines  K.  einer  annehmli- 
chen Ojfenhartmg  Rg.  202^ 
20S.  224.  besfbndre  KK-  der 
Offenbarung.  R^.  206— aU. 
248"^2$7*  ?^*  d^  biblischen 
und  hircÜict^en.  Lehrhegrife 
Rg.  256  f.  negative  und  posi- 
tive KK.  ier  JTahrheit  L-  7— 
J5-  82  ff.  (Vgl,  ^i?itf/.y 

Krr/ä  L.  702—709.  A.  ;7^I 
f^  der  ^ästhetischen  Urtheils-«^ 
kraft  oder  des  Geschmacks  M. 
X7  f.  ^oniekiuräl^  P.  293. 
L.  707.  &MJÄ-.  L.  704;,  70$. 
unTerstandner  Schritt ep  £«*  715' 
(Vgl.  Bücherrichter.^  JTor- 
/«r—  JL.  709^  ÄTorf—  L,  704, 
IQg.  ävjsere  oAet  niedere  Lv 
105-  70$:i,  tillgenieine  oder  8c»^ 
sondere  It,  705»  708-  biblische 
J-.  713»  ü^«.  187  ^'  ^'Ä^'f  öder 
Mm^rf  1-^-704.  7ö8*  Nutten  ' 
der  ^.  ,L^  60  ffl 

KritischfMhsffphirenV.  132.' 
Kritische  Metaphysik    schützt 
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den  Glauben  ans' UelrersiaBli- 
die  gegen  Skeptizuraiu  M. 
374  f.  K,  Philosophie  F.  132. 
315.  Kritischer  IdeaUsmos  M. 
37  f.  Krit.  Genie  A,  305  f. 
.Kriiizismug  F.  .305.  312-^ 
,  31S-  I-  VI  f,   • 

.  Krummlinige  Bewegung  M, 
246  f.  flSO*  ak  Prädiiut  einet 
bettinunten  Objekt»  h*  2Z2. 
M,  309  S       -     ' 

KrystaUieaximvm'M,  317- f. 
S2a  deren'  Kerfl-  und  Grund'' 
««Italien  A.  548. 

Künsteleien  A.  t5^.  * 
Künstle,  pratiischer  und 
theoretischer  A.  ^  Warum 
•o  begierig  nach  allgemeinem 
ßeifalle,  so  empfindlioh  gegen 
jeden  Tadel?  A.ä54,  —  genie, 
känstUrischer  Geist  (vgl.  Ge- 
nie^'  ^  297.  302  C  «ehr  ver- 
•chieden  auogetheilt '  Ä.  I^ 
^  stolz  T;  201«  -^tt^erU  A, 

Kürte  der  ErUKrungen  L* 
«67- 574  f. 

•.    Kugelgestalt    der    himmli- 
echen  Körper  erklärt  M.  235  t 

Kultur  die  natürliche  Be«» 
Stimmung  des  Menschen  M. 
S«^-'37I-  A.  560  f.  ästhetische 
(vgl«  Geschmackshüdung.y  im 
VerhSitnisse  rar  Moralischen 
A;  362  i,  nnd  religiösen  Rg« 
^3.  269.  <ltfr  ITissenscheften 
und  Künste  gebeten  T,  295  f. 
Erste  Quelle  der^  Kultur  A. 
401,    Vgl.  BUdungi 


Ktt/Zz»  der  kathoHschea  und 
protestanftischett  Kirche  |Tergb*- 
chen  Ag,  269.  Vgl.  .Qottes- 
dienst  und  Gottesperthrung, 

Kundschi^terei,  gAisaimty  im 
Staate  T.  .166. 

ICttn^rA«  .276.  3QI»  unter- 
schieden von  Natur  A,  276» 
279—2^.  3S3  f-  und  yon 
VTissenschaft  ,K  276—279. 
287« '  Qb  die  Künste  erstrden 
Ternm^ftlosen  Thieren  abge- 
lernt? A..  355  f.  Künste  ma- 
chen A.  280.  Drei  Hauptklaa- 
sen  der  K.  A,  29O  ^  519. 
angenehme  A.  285  ^»  ^12  ff. 
bildende,  (8.)  —  darstellende 
A.  503  '^.  dramatische  A,  479 
'— 493-  Sn^  freie  A.  2S2  «^ 
2;'S9  ^  291.  gehmine  A.  288. 
286««^9I.'  gemischte  A.  290 1. 
gisemge^  Al'  6I*  graphische 
Ar  4Ö3  f^  logische  A.  279. 
£0^—  A.  288  ^*  redende  A. 
12.  422*  des  mündliciien  und 
•dnriftlichen  Vortrags  A.  289- 
repräsentirende  A«  5Q3  f«  der 
Schönen  Stellungen  A«  487. 
579.    schone  A.  ll   f,  271  ff. 

282<  184-  354-  3«^  ^-  37t  ^• 
objektiv  und  subjektiv  betracb« 
tet  A.  291  f.  sätet  ah  die 
Aesthetik  A.  16.  317.  i^dit 
bloise  Dienerin  der  Si^ch- 
keife  A.  i^  f.  Ob  «e  die 
Ui^ittlici^eit  l>elödere  ?  A.  3Ö3 
C  m^d  dnrch  M3FthoIo|pe  he* 
gänstigt  A.  71.  109  U  Rg.!2i8. 
222  f*  und  dnrch  Katiioliüa- 
ttu«  ,R^  ^2f9'  tinea  nnesdli* 
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dbtn  FdrtadiHttt  fällig  A.  j67* 
antike  *iu  lOS  A**  und  moder- 
nB>  A.  HO*  wie  Tenelneden? 
A.  I83.  570  i.  christlicha  A* 
967*  Rg.  223.  Ob  die  Avstho* 
tik  Philoiophie  der  Kunet? 
A.  13  i.  10-2S*  »73  ^  C^«l. 
Meorle.)  Wdchft  Bekannt- 
•ckaft  mit  der  schonen  K.  «nr 
jieethetik  gehöre?  A«  20  t 
^3  f.  Hanpigetets  und  Zweck 
der  eehänen  K^  A*  29I  ff. 
SBÖglidier  Misbraneh  A.  417  d 
Werth  A.  ^  Jede  liet  ihren 
«Sgenthümlichen  Vomg  A«  506. 
Untenchaed  der  reinen  oder 
e^sohU'SckSnen  und  der  (zif- 
gewandten  oder  relativ  "Sck^ 
nen,  pereekSnemden  KK^  JL 
Xi  ff.  443«  der  einfychen  und 
MWOMfiief^tfWx/e^  A«  375  E 
403,  der  mit  natürlichen  und 
wäikürliehen  Darstellungsmit* 
teln  A»  377  ff.  Sy»tem  der 
echSnen  Künste  Aw  367  ff;  38O. 
TabelUoitdie  Uehersicht  A, 
S06  f.  unechte  schone  KK^  A« 
509^14«  Spielkmnste  A.  284 
ff«  schmtrse  K^.Aj  434  £ 
seii^eiule  JCX.  A. .  463  f^g 
Kntour  der  JCK»  geboten   T. 

Kanstartmf  xwei  aoböne^ 
km  377  ff.  Tereinigt  A.  379* 

Kmnstfreii^it  A.  346.  354  i 
S57  ^«  Rf-  95-  »>t  Netornoth-* 
wendigkeit  aeheiobar  vereinigt 
In    der    Kuna^rodiduBon    A, 

'  :  Kunstgattungen,  swaiachö- 
n»»A.37Sft 


Munstgenie,  S*  G^nfe  und 
Künstlergenie, 

Kunstgeschichte  A.  36S«  als 
Charakteristik  der  verschiede«  ^ 
Ben  Style  A.  27«  329.  Ihr 
^ntsen  Ar.316  t  Von  yro  an 
die  der  neuem  läalerei  sich 
datire?  A.  319. 

Kunstkenner  A.  2a* 

Xunstknechte  A.  283. 

Kunstkreis,  abgeschlofsener, 
aehöner,  A.  367  '•   ' 

Kunsilehre^  empirische  oder 
lüstorische,  A*  27. 

Kunstmeister  A.  283« 

Kunstordnungen,  zwei  schö- 
»«,  A.  373  ff. 

Kunstperioden  A.  328* 

Kjtmstregeln  A.  279.  281* 
284-  315-  ästhetische  A«  29I  K 
316.  33«— 335-  34^  *•  35S. 
499-         . 

Kunstreiche,  drei  schöne, 
L.  290.  A..3^9--*372.  mimi- 
Bchea  A.  369  ff.  .380«  464-^ 
467.  503  K  plastisches  A.  369 
ff*.  38a  423  ff.  4<J3.«  tonisdhea 
A.  369  ff*  330—385* 
^     Ktatstreiterei,  englische,  A» 

499  £ 

Kunstrichter  helfen  /sich 
duith  Ezlclamasonen  A.  85» 

KunstschÖnee  A.  lix. 

Kunststücke    A.    28a    dei^  * 
Thi«re  A.  280  f* 
'    Kunststudium  in  Vergleich 
mit  dem  Genie  A*  397* 

Kunstiriehe  der  Thiere  A» 

IIa 

Munstuwi  A»  280  Ci  orga- 
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niatrt^  nickt  OfganiMb  SL<|g(^ 
Wesentliche  EigeiuohtfUii  ti^^ 
nts  acliönen  Kunstwerks  A* 
396  t  33a— 347-  3S8.  499.  wt^ 
ßllige  A.  347— 3^5« . 

KunBtwörter  fijr  die  Modot 
der  ordentlichen .  Schlaa^form 
L.  450  fF.  für  die  Redukzioo 
der  SchluMfigurea  L.-453,  455 
— 459»  WiMenschaAücher  (Je- 
Ijrauch  der  K.  /jT,  L.  7315» 

KupferstecherkuMt  A.  434. 
.    ^uppUrverträge  Rt.  2CX)p 

.  KuppUrtffirthschaften       Rt; 
259.  Tom  Staate  nicht  zn  dul- 
den Rt.  453^ 
Kius  Rt.  459. 
Kyniamua  T.  245.    afstfaeti- 
scher  A.  «37.  ^   ^ 

Lachen^  lächeln  A,  iH.  ^1« 
Öeifniitter    gegeh     Krankheit 

Lächerliches  A.  210  — ^^44. 
^Seh&^lichkett  Att  KiWkatur 
A.  340.  Ibein  Probirstsia  del 
Wahren  und  Guten  A*  2I4. 

ZääppUeh  A»  231. 

XJ£^  M,  73.. 

Laien  Vit.  511« 
'  X«ii^y    erobAriM» .:  imnen 
Eigenthum?  Rt,  353. 
.  Landeshei-r  Rt«  35^^, 

Lanäeeimrrmther  Rt.  3JJ4 

LandeevertheHU^mgnrethi 
M  391  f, 

Landeeperweimmg  Rt.  331  f. 
Lands€hüftsgtäriM€Mi  A.4$9 
—443- 

Landseen  ala  Eigenthum  Rt» 


Ztf«(&töhsAr  Rt.  371. 

IWiiigrff  ^«äe  A.  2«5. 

•ta*^  T.  7^  77  f.  W<rÄi- 
schee  T*  130,  Gradbcatiittmung 
det  Lastete  «k  nmelniiender 
Fertigkeit  ua  Böten  T.  gi— 
36.  970  Wie  deMOT  SkUiTeref 
entrteh*?  T-i^j.  (vgl.  Ka2I.) 

ioHer  %;.  t%S  f. 

Lastä^häfHgheit  T.  77  f. 
De^^tf  %tA^haItaitg  ond  Be- 
/  ibarnng  p^ehtwtdng  Ti  292. 
Afehalfchkett  und  Untef»cfaied 
de»  Laeterhaft(fn  und  7Vi^«n<i- 
Äa/hf«  T.  I92.  S.  UmktUch- 
h&it. 

Zäune  Ä.  2 10.  222^-225- 
*d>*  A;  222  ft  böshafte  A, 
424  i^-  ^«^«  A.  222  f.  hum0ri' 
stüHohe  A,  215.  PirspJottende  eb. 

Xatt»;g  A.  itiö.  223. 
.    Jbaunisch  A.  222. 
.   £ai)tfe  der  Stimme  tu  631. 
A.  381  ff. 

hk     Weiicen     deir     iiil«l«iidefl 
KiuMt  A.  146  t  .Mgeäs^ines 
der  .'Natur   und    inäivulmaiee 
VL  3S64  A>  ^   Molimgfenö 
Erklärungen    des    orgonitcjkeii 
Lsbehe  A,  549.      Gnri©  des 
XeÄiriw.A.    515-^559-  Po* 
tfflmz^  M..  34*^.  A*  5$d  :ff. 
3S6.    der    Thiere    M.   342   f. 
A*  553'  554.  MenechUchei  Le- 
£ttri  A.  5^.£  irdiaies  L.  der 
Güter  höchstes  nicht  Rt;  49g. 
«in  VMier^hgQigsftnid  auf  »in 
höheres  Rg.    ij^  ny.    ,(^. 
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Eungea  ,If,')  niich  dem-  Tode 
Rg.  114^  US  i  Ä«?^*  «*«'■ 
Ijeh€n  und  Tod  Rt.  ^7»  313. 
der  Kinder  Rt.  48I  f*  il«<:Ar 
zu  ./«^n  Rt.  100  ff.     . 

läthendig  M.  30I  f.  333»  32^ 
ifn  eagm-nSiiiu?«' A«  3SI«  i^tf- 
hendige  Kraft  M.  I48,  hthtn- 
diger  GlRube  F.  .Af 3«  T»  ito 
Rg.  MI  f* 

'  Lebtn$art  .als  Qvttlle  des 
irrthoin^  L*  437*  Diren  Wahl 
ohne  Eiowilligang  der- Eltern 

Rt.  484- 
LebensfU^0jlfePung  T^  147  ff» 

203.  aos.-  ^Il-ff.  .     .' 

iäeden9beduifni^esiAFMcht'' 
Objekt  T.  A34*-d2f« .  . 

.  I^§nHrhältvog  .^  Salb- 
pflicht T.  002—217.  uhd  ak 
Meaechei^dht  T«  ^79  ff. 

'  LebtnsgefahtHh  deren  Auf:- 
avdittiig  pflldbtwldrig  T.  217 1 
221.  .. 

t  3Af  *--  9^4^   ^   TMlMBtrafi^ 
Lsbemtbi^kßitM*  31^, 

.    JLebenstrieb  Kg,    »^7.    Vgli 

8eibBterhmiiung$iri0bi. 
L^ensuherdruss  F.  ill4  i* 
Zehiü^tigUä^,   ästketiMe, 

deriBi^rifie  JU  IS6.   ^ 
Leblos  A.  381.  Zwecbnälaig«- 

keit  dee  Zteblämf»  ftir  daa  Le- 

hatfdigo  »L  363  f.  A.  559  f. 

XeUon^  Waefai  ah  Pfliehtob^ 

iekto  T.  liK^  f* 


Zeblosigkeif  H^  301  fc;,3lß. 
.    Leckerhaftigheit  T.  230  f* 

.Xtfter».  Begriffe  L.  154.  £^e* 
rer  i?ai«ni  M.  70«  253«  278» 
^8S^  238.  414«  42^  Ä  d«r  Na- 
tur nirgend  M.  I83.  Abac^tem 
<idy  dem(  Leeren  M«  31g  f.. 
,    i^'gfl/  T.  58.  67.      . 

Legere  und  /fgore  nraprüag^ 
Jick.  etnerlei  Rg;  5  f« 
•   Leb»9ät*e  L,  277  f.  • 

.  Lehneftreien  Rt*  311  f< 
,  Lehrart  L.  732.  Ddre  ItofrOr 
•re  (L.  722.  727.)  lind  iimere 
Form  L.  "1%%  f.  m  der  Aeij» 
gion.  Rg.  3  t  f.  äAiigiteetfMeA» 
ii.  727^  ff.  akr&matieehe  L. 
731  ^-  A.  532i  anäfyHsQhe  L. 
544^547*  7t3  *•  aphwinieche 
h,  727.  d^monetraik^  h,  726. 
äesu^orUche  L.  733.  dkdogi^ 
Bcke  Jb.  727.  730  f.  <l«r04^e  Xf' 
729.  >  epi^oiarieche  1h  1A%, 
739  E.  vr&tematfsche  X».  72f. 
^3i«  '  eeateHedhe  ub^  sxoteri^ 
0ehe  Ii.  72^.  fiefgmejffiarfeck^ 
L.  t^  gelehrte  L.  7»3  ^* 
^^  JL  geometlrisehe  h.  726  f. 
tMdirpI^e  L.  728*  hatecheiüche 
li.  727..  .731.  .  kohätirende  L. 
728.'  m<i#Atf^a#Mdb  Lk  279. 
726  f.  parabolisch^  In  727  *ff. 
papmhire.  '(S»  Pfl^»ZdänV4{f.>  — 
rktpsodisthsl»,  728«  scholaeii- 
kche  l<  726.  Sokratfäoh0  h. 
731  f.  syllogistisehe  L»  73J. 
syniheiische  L«  344  '^  $47* 
723  f.  systematische jeafeniU- 
fischet.  7^.  7»  ioietoW- 
«cAtf  X«.  733..  tumukuarischft 
ob..   Vgl.  Meihodß* 


Digitized  by  VjOOQIC 


m 


SadftMseüdiiiUi. 


Lehret.  €.  A;  il. 

Lehrgpdichi  A.  399.  414. 
•eU  in  V«rie&  gMi^mben 
wem  A«  19  !• 

lieknätui  F.  6.  L.  a?^ 
t7$.    Vgl.  l^O^IM. 

Lehrweieheit  bequemt  uok 
aadi   Vorurthmi«ii   T.  ü/^  f. 

Rg.  aia 

^  iMih  nach  d«m  «ndiropolo« 
.  g$3chen  Dualismus  untomchte* 
den  yon  d^  5e^/«  F.  42  f* 
rSS  <.  M.  3g7  I.  T.  a3S-  «^«t» 
irerifaderlkb  M.  38I  f.  Uben^ 
der  menechlicher  als  Darstel* 
loDganütt^l  des  Geistige)i  Ab 
4^5^  46S'  daa  nnsHcfae  leh 
A«  37*  gebort  zum  inoeiji  Ei- 
gentfaume  Rt  117.  vu  ¥eir^ 
aönüohkeh  Rt  496*  T.  SOSt- 
hex  EiaflaaA  auf-  das  BAennt* 
aisavwinÖg«»  L.  635  £  änd 
die  Gvmüthstliäägkeiteii  üto^ 
Haupt  M.  3g3  ff«  T*  164;  ««w 
gen  Getmeineckefi  mäi  der 
'ßede  M»  39S**396w  DeMen 
Auabüdung  ala  Selbptteht  T. 
33l«*a34.  Verletsmig  d«ssel-^ 
ben  gilt  ds  Antaratuag  der 
Person  selbst  Rt  II7« 
Leibeigeiuektfi  Ru  ^  ft. 

4S7-  49^49^      . 
ZeiBerfrueki    kein    mnpiit^ 

s^et  Recbtssaljekt  Rt.  439  & 
JMehnam  dea  MenacbciD  wird 

berreniot  Rt.  152.  einee  Selb^ 

mSrdeeef    irie  cu  bebandeln? 

Rt.  159. 
LeichigläMgkeii  F.  2S9» 
XtfftfMi  F.  151.  £  M.  15a 
Xinilf%  atiifcblicbe^,ida  Gt* 


genstittd    der  GeecbmufAalnrt 
A.  192  f.  196  f.  572  L 

LeOemekafi  b^eiatev«  A. 
300.  331.  Ob  exe  einen  wah- 
rend ihrer  9huer  geadilosse- 
nen  Vertrag  ni^giilti^  mache? 
Rt  19a 

Leieivng  Rti  170  £  achnl- 
^ge  Rt.  a04  i.  285-    ' 

vUirMTfri«  Rt  5ia 

Ztekiiirey  unterricfataiidey  L. 
700  t  A.  531.  Methodik  der 
LektiiM  £*.  7a2'^14.  A.  531 
f.  beioadert  L.  714— -790.  A. 

53*- 

•KenuMtfa  L«  27f  £ 

i^cMi«.  S,  Lektüre. 

L^ery  ajmbol  der  Dicht- 
knaat  A«  40f  • 

.£e#tJbq|^r«giA  L.  709* 

£fcA^  A.  74.  tÄMIagttU  A 

513  f- 

lAebe  nnd  ^«A/iiiiigp~k6nnea 
ziifiht  ohne  emaader  bestehen 
T*  53«  la'sst  sich  nicht  «rawiu- 
gen  T.  54.   ehdiehe  Rt.  443. 
44Ä-  45»**-#l*  4^9  ^  T.  317. 
gegen  G^ü  Rg.  loa*  134— 127. 
mn  Outen  T-   49.  53  ff  53. 
'6l*  mit  dar  siim  Wiihre»  yer- 
waadt  Ab  51«    üieksten'^  T. 
^3  f«  natürtiche  sa  den  Br- 
zeugten  Rt  474»    Aesthetische 
Behaadkuig     der     eimnikhen 
Liehe  k*  %6l  t^  Tanz -enn  gt- 
ßhrlichea .  Rmaniitoi  üit  tie 
A*  475» 
.  LMedienenH  T*  SOO^ 

LMeium&rdig  A.  152.  Zia» 
Beneieündigkeit  dee  Edlen  T. 
löd.  168-  der  Naintät  A,  £tS. 
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LUb*9pfliehtm  T.'  ^.  ■ 
Zieblich  A.  IJO.  153.      ' 
LiebUiHgbni  Ti  155  f* 
Liebreiz  A»  lj$!l  i,     . 
Limiiatio  M.  9t  f*  'I3I  1 
•    Zingamy  Lingu'Rg,  029»    ' 
Linie  L.  2^   «.  M.    I34  t 
der  Anmaih  A«  ^7! 
Loicker  M*.9S7«    '     ^ 
'^^jT'^  F.  331  f.  334«  L.  I^ 
20.  04  £.  A«  9.  Namen  L.  16 
-—19.  27  £     Ob  XoM^  oder 
JViasemchaft?  JL  516»    Ter- 
itandes  -  oder    Ternunfiwis^ 
^enschäft?  F.  $13.  betrachtet 
als  fitfumfiik  L.  27  f.    30  fi*: 
/a/rilf  L.  27  fi  30ft*  613.  Ä^r 
ffiarjaikja.  Vf^'Qi^^t-  Organon^ 
(SO  iriielleUuaieJHiuiik  L.  27I 
30*  im  Verhälttii«M .  sur  JFViif* 
damentalphii^Qphie  und  jeder 
andern  Wiäsenscliaft  L«  23  ffl 
29.  41.    uuonders*  sur  MetM" 
phymk  JL.  20-*^.  26.    84  f. 
i08-    M.   10  f.  86.    iit  selbst 
durch    die    logischen    Regeln 
bedingt  L.  24  f^  setzt  ein  Man* 
nich&ltiges  Ton  Begrifien   ale 
gegeben  torans  L.  96.  abstra- 
hirt  Tom.  synthetischen  Den<^ 
ken  L.  272  f.  und  Ton  mate* 
rialer  Wahxheit    £ä.    229.  ob 
seit  dem  jiriii0ieU*'  vollen- 
det? *L.   XV.    eingetheilt  L« 
33  £    dktoamatiMche    L.  39. 
,  uligemeine  L.  33  f;  angebome 
L.  37.    angemandie  L.  34-ff, 
TQtt  der  r«m«n  m  trennen  L* 
610  t  serfallt  L.  609  ft  in 
-Elementarlehte    L.  61^    nnd 
Methododelto  L*  666  f .  &c^ 


^OAiZr^  L.' 33  L  6»'  4rmmrhie 
L.  37*  iünatliche  L.  36  f.  <lfa 
£t2vi«a<^eb.  leinnde  und  Irr« 
neiMfe  li.  37«  natärlithnj  ob^ 
/dMvViX  ^6  L  popaiartU 
39.  prakä9^€  :L.  38.  f^in* 
L*  34-  ff«  serfiait  In  Blemen-* 
tarlehre  (deren  Hauptstiicki) 
If.  41.)  und  Methodenlehr« 
L*  40  £  542.  552  L  •chdaHi^ 
9chä  L.  39«  der  Schule  L.  36  £ 
speziaU  X.  33  f.  6II.  eubjeh^ 
fipe  L.  36  f.  theoreiiMche^ 
tranexendentale  L.  38.  Bigent*^ 
licher  Gebrauch  und  wahrer 
Werth  der  mMeeiusehafUichen 
Logik  L,  32  f'  653.  M.  -12« 
Ihr  Flata  im  Systeme  bei  den 
Alten  Rt.  23  1  Oberstes  2%r- 
malprinjup  L.  49.,. und  Mäte^ 
rialprinxip  L.  42.  M.  376  £ 
Mangel  der  fiiühern  L^rbü« 
dier .  L.  XHl  L  AtyuH»  b«L 
Arisioielei  nie  als  Snbstantiir. 
gel»räuc]^t  L.  28«  A«  515. 

Logieehe  Deutlichkeit  L.  HO 
f.  IdS  ff-  «^  jBiemente  der  Er- 
kenntniss  I4.  86*ff. .  ^  Beii^ 
4umde^^3.y  — •  Srankhäüelehre 
h.  612«  -^  K»iM#  A.  279.  -<• 
Xwutsiüche  der  Syfiögistik 
liir  den  gesunden  Menscheiw 
^ertlMd  Iiberfl3as%  L.  436  f. 
491,  —  m^Uekkeit.  48.)  ^ 
Opemzhnetu  (6.  yerstoHdee» 
üperazion,)  -«  Reflemon  L.  186« 
J!ä;.l97  f.  Logisches  Denken 
<vgl.  Denken.)  F.  331  f.  ß» 
^  ff»  ä6.  —  Genie  F.  164; 

Logbmaekie^  &•  ft^ortetwei* 
figkeUßn.  • 
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Lohn  T«   11^    JMfibffM» 

A.  28«  fc 

»M#,     ob     .UBtwicMclo]i0i4» 

ThWrreidBte?  M.  944. 

Loßkauftmg  vcta  4er%bna4' 
torthMgkek  ^  4!^  & 

mgenkaf^igkeit  T.  167. 
.   iMffgprmgerti  A.  47E  f» 

ittff  F.  Ig6.  A.  S8.  amO«* 
teil  T.  49.  53  .ff.  5S.  »«•  üof 
lart  Ai  las-  bei  WahraehiMitg 
frtmder  Unlnst  A.  176  t  jf^ 
Vgl.  Fergu&gen  und  0^Mge* 

'  iMUgaNeukuim    A.    4^8^ 

443-44*^    • 

•   Lüstihämmr  A«  446* 

V^mi^ml  A.  4S5«    feüMm 

A.  494- 

Luxut-y  efrlanbttr,  T.  «45  fi 

M4  DeMW  B^ditekig  in 
SnMMdffern  tor  AdÜiiMno^ 
foi  L.  458.  4^.  473*  4t»* 

Ifaä/«  M.  Ift»  ff.  fd9.^><«^ 
M.  139  •''^-iM^JC  IM  ^'^^ 

Jfo^»    iii^Ml%   iL    14^ 

V«  ftt»  B«.  »91,  £.       — 
Mäfiigkäii  T.  d04i«  «94. 
Mäfii(fi»ng  MAosüblmg  «Im 

iMn4tbim68«r«ellteft  R«^  sij« 

jtlj;  äer  Viii4ä«aoa  Rt.  ^1$. 
Im  Kriege  Rt.  4e5^-40f>* 


Jfogie  Rg,  U5^ 

A«  283- 

ma^M&  Rt.  3S$  C  aller- 
ürafTÜiiglkiule ,  ur^rUagliGhe 
iln4«i»geleititeRt.a4^7«  kommt 
nur  dem  Regenten  ale  ec^chem 
VI  Rt.  354.  Vgl.  SoAmT  und 
MpMisnphi&* 

MäjHtätUck  A.  169» 

MainiieH  A.  472« 

Üfo/o^  Cprclpositio}  JU  ii9l  1 
304  f.   SnmMmift  NM/tfr  (Tgl.) 

L.  292«  S04-  4^  f*  !(49* 
MeMfdff#«pf«     ein  AbUld  det 

|Nef«»«v|tf(  F.  2ÜI. 

üfoltfir  A.  ^94«  : 

J»^«r,  JlfiKfftrifiiuiadlr,  ha- 
ben oft  g^ehU  in  Br&idang 
4it  SloffiM  A.  334. 

M0l0r^i^  MtMttmit  A.  431 
«*438.  Ob  «ift  4er  B«ikiuut 
diene  9  A»  450*  dnrch  natürü- 
die  oder  wiUkiirliebe  Zeicbea 
duatelle?  A.  37)!  f,  Veninn- 
lichai^  und  Verleörpefnaig  dei 
Ueb«rli9nM^en  iradGeutigen 
in  deraelben  A4  3^«  Anhsig 
der  neuem  Mäkni  A.  519« 

MaUrM^udan  im  ulfen  Grie^ 
^tenkmd  A.  31^  1 

'MongeiktafM  M^grijfä  L.  143 
*^ImUdkman  (TglJ  U  674  £ 
i      Jfetalwr   lif*  1 .941    £,   in    der 
Enntt  AA.323.  329  &  Marne- 

rtr#  A»  .323.  38^-    • 

Mmmm^  Rt..  44t.  '^^^kirhit 
Ht.  43*-  ^MiigUk  T.  218. 

Mamtkhfiftiif^B^  einea  tcbö- 
«fin  K]9i«lwfi&e(A.  ^  995«- 
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338-  499*  iin|Bttd[iGfce|<l«rira- 
turprödnkte  L.  ($81.  Vgl*  r^r* 
schipdkt^hek^ 

MmrioneUjBnMpiel  A.  4SI» 

Mvrnkor  db«;  beste. Mimial 
für  die  Plastik  A.  429. 

Mati^K  WMiäi§  liwiw  mi-* 
litariaciini  Itt^A  A,  47S,     . 

Ma$ken  der  Schjui^eler  A« 
469. 

MateriaU  Begriffe  L.  17S  & 
<—  |>rakti8ch^  Gmadaltw  F. 
66  f.  T.  33  i.  »37. 

Materiales  Denkea  F.  3^1  ft 
L.  20  ff..Ä6;  JML-IO^  —  In- 
teresse X  55^59«  7^^n* 
—  Hecht  Rt.  III. 

Moierialen  £ttr  Bildung  d^r 
Erkeimtniss  M.  35; 

Materialiitmus  p.  III— 115. 
244.  M.  168.  383—386.  A. 
553- 

MaterialpJutosophie ,  tKeo-* 
retische,  F»  332.  342.  M.  10 i*, 
praktische  F.  33$.  342. 

MaterialprinxipUn  der  phi« 
losophischen  Erkeimtniss  F.  6$ 
—84*  I^  L.  Vlll  i.  im  v«A«* 
len  Zivaiomeahmge  unter  ein* 
ander  F,  78.  fherstes  F.  75— 83f 
92  |.  der  theor€iiscben  Philo^ 
sophi0  L.  6.  der  Logik  h:  42* 
M,  376  f  ^  der  UtfMtqpfysik  lH 
23*  32.  der  praitifchsn  Phi^ 
totophie  Rt.  |^ 

Mahne  der  Doi|^  F.  II|  £ 
M.  219  f*  229.  26S  £  kot»? 
•trliirt  M.  274  i^  284.  ftla  «m 
BevtfgliclMa  M.    28IQ.  d|3  - 1^ 


dS8^  26^^«70.  27s.  S9S.  29^ 
«le  ravmßrfiDl^od  M.  253>v 
089»  ä6i  ff.  27r.  aW  ^  ^79^ 
;^  f.  287  ^  Erfcläniiigivei^ 
mdip  ihrer  apex^aehea  Vmh*^ 

tigkeit  M.  2g5-^^m.  3<S*  ^^ 
§9i%    der    GegernfHckueg   dev 

Materie  Si  303  fi*-  3II-«*fl4» 
^r  Selhatäadigkeit  M.  297  <^ 
^r  Trlfgheit  AL  299  f.  JO^r 
GruadkrjCfle  M.  220  f»  226«-p 
A80.  258.  ^nsMun^km^ 
(TgU.  1^  A52.  TJQ'^ZfJ.  289 
«—283*  BildwgikKaft  M.  317  f. 
luapmngliche  .£UMmiät  M. 
289  ^*  Schif»9r:JKL.  289.  29^  ^ 
Vnäurchdringlichksit^  QB.)  .«v 
Zuräckat0/*un(f^afi  (8.)  — « 
Quamitäf.  (S.)  -^Theilbark^ 
ias  Unendliche  M.  267***27a 
408*  411«  uraprünglicher  Zu» 
atand  M*220>-^29.  "Wii^nng  der 
Mafterien  auf  «inaiider  ala  phy?^ 
aiache  Berähroüg  JML  277«  289i» 
ela  Wirkimg  in  die  Feme  JML 
f77'-<*28l*  Ob  jdie  MaUrig 
der  Dinge  der  Fisim»  Torherr 
g^  ?  M. .  196  £ .  Aeide' nur 
durch .  Abatrakaioa  an  41^1«^ 
scheiden  AL  45.^  197.  121  f. 
Rg.  2S4.  (Vgl.  Oestale^««».) 
tfätme  ^er  Mtgfifff»  •  dep 
jßtJaAwM  oder  dea  F^rJtmndtii 
F.  i9$.f.  JU  159«  M.  77  £.  fTb 
108*  einher  S0gr^(^  n^ 
gesjoes  Qmkoikmmktm^  die 
Terglichen  werden  L.  1S9  tf* 
24S  £  d«a.  Bm§k9^  U  19^ 
JM.  einer  Mßndfmg  A.  5«^ 
der  pk^a^^fspißn  Erktm^- 
nU9  F«  ^  (  .fViitArMw^^ 
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pkie  Rg.  32.  Vgl»  VersUmd, 
•  M0nschenptr§tM»d9m9tapfy'* 
gätM.  IS" 

'  Menschheit  j  Anlage  dafür 
T.  179  f.  182  —  185.  Bewaü- 
irtins;  der  Üf.  in  sich  aelbae  T. 
i^6l  f. 

Menschliche,  das,.  Bg.  4  £• 
lif'  iVii/ttr  F.  Ijjf.  in  praJttir 
«eher  Jlinsicht  T.  179—18^?. 
Ml  Triebe  F,  TOS'  Mehschli-r 
ches  Recht  Rt.  3J— 42/ 

Menschlichkeit  als,  Tu^en4 
'S*.  210 1^  MetuchÜchkeiten  T. 

,  Mleniiens  U  538- 

Mefpnqfe  F«  191.  I93«  l«. 
46  £  abgeleäete  odar  X;<»i^r 
ili^'««  L«  157.  570  lu&d  azi5- 
eeiwesentliche  odßs  :sftfäÜigß 
L.  179  M*  -5^.  bei  iv«khen 
£rkUuru«igen  «uJassig  ?  L.  574  f. 
fikarakterißt^che  od»t  mHewt'- 
üißhfl  I44  46.  einstimmige  h. 
ßS»  Sft  ^*  h^MiUüiipe  p4«r  «Tr 
Bprüngliche,  L,  157.  .  la"  "vw 
«wit  .iUfffiiim  bei  &kläruiigen 
anwendbar?  ,L.  57$  f.  A.  $24.  . 
mflfirspfec^nd0f  u^idu^mit' 
tende  U  55—59.  M.  441. 
ß^UMeit    des    Be^^riffii  '  und 

^C  .|6;£.  iivd.^2»^4wi9^ 
<^«»0  oder  perJtäitnissnfäfHfffi 
3U  5f  f  . .  *  ^ 

areMen  Mi.  127  f.  149.  Ißim 
«ch  jecfer  Gegevstaad  in  Raifiti 
Tmd  Zeit  Bi  149.  wie  4^ 
in^Üeiw  Snifermmg?  m.2ffi$. 


•SS3*  'flfö. 

S3I«  251*       / 

MeiMßkUn^  ^M^taUosho- 
/i»A.  54s  X 

Meiamwph69en^<ti^9s&:  Or- 
geuisuioneB  AL  $18- 
Metaphern  A.  336. 
Metaphysik    F.    331  •—334. 
M.    3.  6  4  9  £.  17^    A-    19. 
Name  M.  3  f.  lö.  M^aphysik 
der.  Natur  F.  333.   JA.    15  ff. 
dies  Schönen  A.   10.    der  Sit- 
Un  F.  333.  M.  15   flF.  Rt  26. 
unterschieden  von  der  J^mda- 
menitdphüosophie    M.     25   f. 
iroB  der  £«^  X««  20-^.  26. 
S4  ^-   108-  ^  10  i.  S6.  TOD 
•  der  Physik  M.  3  ff.  7.  Grän- 
j^n  der  MeUfpi^sik  M^  13— 
lg.      Oberstes    Formalprinap 
M.   32   £•    Materi^lpiinzip   M. 
23.   32.    Allgemeines  Problem 
L.  7.  3p,  77.  Werth  »L  ii  ff. 
15.    Behandlungsweise  M.  13. 
Schicksjde  M..3  ff.  15,  bei  den 
Pranzosen    M.   14,     TiMnmel- 
pla^     der     Dogmatiker      und 
Skeptiker    M.    5  f.      Ob     sie 
durch  Beschränkung  aiif  imma- 
nenten  Verntinftgebrandk    ge- 
wonnen htifoe?  •  M.  V*    Mitist 
-fehlerhaft    eingethe^t  M.   19. 
angewandlte   Mi   19  £.  209  f. 
212*  4>'S43«a^  HMia^kjrsisclie 
^iOmriehwe^   (trgL)    M.    212  f. 
eingetheilt  AT.  äl%*  ZJ2  £  hö- 
her4  :öder  der  ub»suwUcheu 
Matmr  M.  2x3.  (vgL  A.  543  f.) 
^3  f*  eiägethellj^  {&•  M^smo- 
legte. 
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logie,  ^aycholope,  TJkoiögie.) 
M.  375*  Kritische  Behandlapg 
derselben  M.373  l-^kmutlicJtß 
M.  16«.  18*  Meruchenverttandi^ 
—  Mi  IS.  natürliche  M»  15. 
IS.  nitdere  oder  der  simdi'* 
chen  Natur /SIL  213,  (vgl.  A« 
543  f*)  21 S*  als  met9pbjrsi«clie 
Körperlehre  M*  2I4  £  «Is  ra- 
sionale  Physik  M.  ai6.  einge- 
theilt  (8,  Hylologie.  Organth- 
logie,  Teleohgie»)  eb*  f.  f e-  . 
pulitreJH,  18*  '««««  C^g^  ^''"•^ 
tologie,')  M.  19  f.  A.  5.  543» 
Sc/ud-  M.  18*  wiseenechaftU^ 
che  VL  16«  18* 

Metaphysieche  Bjeflexien  Lt** 
186  f.  JUeiaphfsischee  Den- 
ken P.  331  ff.  L.  20  f.  26. 
M.  10  *. 

MetapolUik.  Ob  die  AUea 
sie  kaumen?    M.  5. 

Metathese,  grammatische ,  L« 
265  f.  logische  262.  265* 

fi»Tttiiifvx»*'*t*  3»  Seelen^ 
Wanderung, 

Methode  L.  540  fi*.  <2e«  ^- 
ftndene  L.  54$.  künatliehe  und 
.natürliche  in  der  Klassifika-^ 
sion  der  Naturprodukte  M.  336 
—339.  progreseive  und  regree^^ 
eipe  L.  544  ff*  ^^'^  ~  oder 
Bildungemethode  der  Philoso- 
phie F.  249.  319-  Forschung^ 
oder  Lehrmethode  {tgl,  Fhi» 
losephirmethode:)  JP^  249  f' 
Kecfatfertigung     der.  Methode 

L.  541-  543-  A.  523.  Vgl« 
X«Arar/. 

Methodenlehre  f  ethische^  T« 
12.    (reine    T.   IJl  ff.   ange- 

Krttg*8  piakt.  Vhilot,  Th.  UL 


wandte  T.  ifg.  334  f.)  ftm- 
damentalphilosephische  F.  849 
f.  (architektonische  F«  319  f. 
didaktische  'F*  25i.)  logieche, 
reine  L.  4O  £  542.  (deren 
Gegenstände  L*  552  f.)  ange^ 
"vrandte  L.  609  ff*  666  f. 

Methodische      Gedankenbe- 
handlung,  deren  Grundbedin- 
gungen L.  551  f^  Vgl.  Nach'  , 
denken,  - 

Meuchler  yera'chtlich  A.  203^ 

Meuterer^  ÖfientUchei  wie 
zu  bestrafen?  Rt«  342« 

Miethuertrag ,  ob  er  durch 
Kauf  gebrochen  werde?  Ht, 
202  f. 

Mte^wirtutf  F.   22*  M.  3^4« 

Milde  Tugend  A.  168. 

Milderung    der    Strafe    Ht. 

327-  339—344- 

Mildthätigkeit  t.  286  f. 

Mimik  A.  467  —  472. 

Mimische  Kalleotechnik, 
Künste^  Mimisches  Kunst- 
reich A,  369  ff*  38a  464— i 
467.  503  ^-     Vgl.  Tantkunet, 

Minderjährigkeit  Rt.  434  f, 

Minen  A.^  468  f*  Minen^ 
^iel  dea  Rednera  A<  416* 
419. 

Mineralische    Produkte    M. 

317  ^*  A-  54S- 

■  Afmera/e^y  Begriff  und  Um- 
fang   derselben    M.    34g.    A. 

554^- 

Miniaturkänstler  A«    154  f. 

Minister    Rt.  30I»   Terant-     - 
worüich  Rt.  355  f.  . 

Minor  (propositio)   L.  ^91. 
305.    VgL  Terminus, 
ReUgientiebir,  05 
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Minus  "  Zeilen  poätrrer 
Gröfs«»  L.  Ä>7. 

MUhUligtn  Rt  9. 

MUbrauch  '  gereicht  einei? 
Kunst  nieht  zum  Vorwurfe  A« 
4I7  '  f.  fremden  Eigenihums 
verpflichtet  smn  Ersttse  Rt* 
147  f.  des  NamMS  GotUt  Rg. 

Mirfällige»  interesurt  A.  50» 

Misfallen  F.  47^  am  £!:«/« 
kaften  A.  206  ff.  am  Grellen 
A.  33.  am  H^tA^icAe»  nnd  A16- 
<erige/i  A.  I99^f,  202  ff.     , 

Misgehurten  als  Abirrungen 
des  BilduDgstriebes  M.  329  f, 
^4.^-  welchen  das.  Hecht  der 
Menschheit  zukomme?  Rt.  432. 

Mishandlungen  T>  1I3. 

Misologen  T.  34I.  viele  un-^ 
ter     positiven     Juristen     und 
Theologen  Rg.  I63.  174  f. 

Mistroßen  als  Tempera- 
mentsfehler T.  165. 

Misuergnvgen  F.  189.  A.  38. 

Mieverstündniits  L.  633.  657. 

Miibexogene,   das,    L.  146, 

Miteigenih&mer  Rt.^  141  f. 
durch  seinen  Tod  wird  d&a 
Miteigentkum  cum  AUeinei- 
,  gemhume  Rt,  154  ff. 

Mitfreude^  Mitgrf&MA.  I76. 
Vgl.  MitlekL 

Mitglieder.  S.  Gesellschc^s^ 
glieder. 

Mitklingen  verwandter  Töne 
auf  Saiteninstrumenten  A,  3gg, 

Mitleid  k.  176. 207.  hebt  die 
Lächerlichkeit  auf  A.  218  f* 


MitfckuJdigtr  Rt.  23S- 
y- Mittel  M.  I4S«  nun  Zwecke 
F>  202  f*  wird  nicht  geheiligt 
dureh  den  Zweck  T.  Iio.  I92. 
Mittel  fär  fremde  Zwecke  F. 
220.  Rt.  59.  Wt^  weit  der 
Mensch  als  solches  dienen 
solle?  Rt;  490  {• 

MOtelalief  g«würdig;t  A. 
502. 

Mittelbares  Bewosstsein  L. 

114  i- 

MittelBarkeif  aller  anmittel 
baren   Wirkaogen   Gottes  Rg. 
172  f.  193. 

Mittelbegriff  L.  304  f.  3O8. 
darf  bei  der  Redukzion*  nicht 
gelindert  werden  L.  461  f. 
475.  Dessen  Stellung  in  den 
aufserordentlichen  Schlüssen 
^*  4S<^-  438«  in  ordentlichen 
L.  434  f. 

Mittelmäßigkeit,  die  gold- 
ne,  T.  248. 

Mittelpunkt  M.  236  C 

Mittele,  mittelst  A.  38. 

Mittetitreachen  M.  142.  na- 
türliche 'werden  durch  den 
Glauben  an  Gott  nicht  ausge- 
schlossen IRg.  80^  82  f< 

MittehffSg  der  beste  T.  84. 

Mittheibmg  der  Bewegung 
(vgl.  AntagonisnuisJ)*  M.  293. 
der  Brkenntnisi  I^  720.  ein  - 
seitige  L.  720  f*  wecliselseiti- 
ge  li.  720  t  727.  729  f.  als 
Mittel  gegen  Irrthum  L,  fi6%. 
^l.  Recht  der  freien  Mit- 
theüung  Ate  Gedachten  Rt. 
117.  119. 

Mittlere  Entfernung^  ivie  zu 
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messen?  M.  236  f.  -^  Schfeilh 
urt  A.  418. 

Mitursächen  M/  142, 
Modalität  M.  97— lOa  ▼«*-' 
/^iitnlicht  M.^^IfS  f.    der  B#- 
griffe  L.   93  ff.  177.  181.    der 
Fragen  L.  1^68.    der  SMasse 
L.  fOO*    des   Schlusssatzes  in 
disjunhtiffen  SchUiisen  L.  35 T>  t, 
n     hyjHfthetischen    L.   337    f. 
in    ordentlichen   kategorischen  . 
L.    319*     des    tfntersattes  in 
disfunkiipen  L.  350.  in  Äypö* 
fhetischen  L.  336.  und  katego* 
Tischen  LJ  317.    der  Vrthetk 
li.   197  f.  224  f.   disfunktitfer 
L.  029  ^*  3564.  hypothetischer 
L.  229  ff.  264.  295.   kategori"  ' 
jcÄ#r  L.  226.  Kennzeichen  der 
Modalität  eines    Uttheils    L. 
225,.  Grundsatz  iitr  Modcdiiaf 
M.  174  — 179-   407  ff.  411  ff.  . 

419  —  423- 

ModalitätsscMüsse    L.   416. 

426— -ifsi.    Allgemeine  Regeln 

dafür  L.  430. 

M<^lunterschiedA^r  Regeln 
als  praktischer  Urtheile  T.  41  f, 

Mode,  Quelle 'des  Irrthums 
L.  ^37.  helierrsdit  den  Ge-» 
schmack  A.  219.  258  f-  512  f. 
Vgl.  Sitte, 

Moderamen  in^dpatae  tu^ 
telae  Rt.  21 3. 

Moderne  Kunst  A.  HO.  Ihr 
Untersdiied  yöa  der  antücen 

A.  ISS-  570  ^• 

M'odifikazionen  M.  155. 

Modulazion.  der  Stimjne  A. 
384  ^  402.  in  der  Pekiama« 
«on  A*  409. 


Modus  eines  Schlusses  L. 
307.  450.  Vier  Modi  der  or^ 
deutlich«»  ^chlttssform  cha~ 
t&kterifittsch  beeeichnet  L,  450 
ff.    Gewöhnlich  19   üt>erhanpt  " 

in  allen  Figuren  angenommen 
^»  455  ^-  noeh  weit  mehr  ^ 
mÖglicIi^L.  457,  der  ersten 
Satzfigur  L.  452  ff.  457-  48S- 
Redukzion  der  Schlussmoden 
charakteristisch  bezeichnet  L« 
453-  455—459«  Vertheidignng 
der  Theorie  davon  L.  484  f- 
yModus    ponens    od^    tollens  ^ 

L.  301.  der  Entgegensetzungs-^ 
Schlüsse  L«  384  ff.  der  dis- 
junktiven Schlussform  L*  340 
£f.  350  f.  der  hypothetisfiheu  ' 
L.  220.  323  ff.  328*  330  t 
335  ffv  373«  492.  {in  Soriten 
li.  521  ff.)  der  kategorischen 
L.  306.  30s  f.  der  Unterord- 
nungsschlüsse  L.  375  f.  Ver- 
wandlung des  fimen^Modus  in 
den  andern  L,  330.  * 

Möblirkunst  A.  511  iE 
Möglich^  Möglichkeit  F.  44.  . 
L.  224.  M.  97.  99.  176.  17^. 
versmnlicht  M.  i|6  f.  absolut 
te,  an  sich,  formale,  innere^ 
logische,  unbedingte  L.  85  f. 
690  — 693V  M.  152,  178»  der 
Begriffe  L,  177—181.  beweist 
noch  keine  Wirklichkeit  M. 
386.  440.  moralische  und  na^ 
türliche  oder  physisch -prak-^  .  • 
tische  Rt.  14.  61  f.  wird  Tom 
Pflichtbegriffe  vorausgesetzt  Rt. 
197  f.  der  VoUeiehung  eines 
Vertrages  als  Bedingniss  seiner 
Gültigkeit  Rt.  187.  I97— 203* 
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äujseret  hedingt«:^  materiäley 
physische,  reale  ^  relatipe  L. 
85  f-  691  f.  M..  152.  Alles 
Mögliche  in  r^er  Bedeutung 
ist  nothiPejidlg  M.  178.  Gruild- 
siits  der  Möglichkeit  M.  176« 

Mönchsasketik  T.  36a  362^ 
Mönfhsfesen  L.  356.  T.  168  f- 
255. 

Mörder,  Recht  ihn  zu  ver- 
folgen und  SU  tödten  Rt. 
211  fi. 

Mollusken  L.  526. 

Momentan.  S.  Augenblick^ 
.  lieh. 

Monachismus,  S.  Möhchs- 
wesen,  * 

Monade  M.  139  f«  Mwc^f« 
bei  den  griechischen  Mathe- 
matikern A.  539.  bei  P/a/o 
A.  538^ 

Monfulologisches  Syetem  M. 
194  ff-  270. 

Monarchie  Rt.  368  ff.  i:i>cÄ- 
//cÄ«  Ru  513  f. 

Monismus ,  psychologischer, 
M.  388.  materialistischer  eb. 
allgemeine,r  und  besondrer 
f.  spiritualistiseher  ^  eg03.<;ti- 
scher  und  plurativer  M,  388  f. 

Monogamie  Rt.  443,  46I. 
4^7-  473. 

Monokratie  Rt.  370  f.  ' 

Monolog  A.  410.  492,  579  f. 

Monosyllogismus  L,  495, 
601. 

Monotheismus  M.  457  f. 
Hg,  63  f.  Geheimlehre  desAlter- 
thums  Rg.  ^31.  Staa^sgründge- 
setz  bei  den  Juden  Rg.  ^^q  f. 


mus«  überall  über  den  Po/^- 
theismus  siegen  Rg.  64 f.  Kampf 
des  christlichen  Monotheismus 
gegen  heidnischen  PqJytiieis- 
mus  und  andre  monotheiatische 
Religionen  Rg.  65. 

Monotonie  K.  409, 

Monstratipe  Gewisaheit  F. 
262. 

Moral  F.  331,  336.  Rt.  3. 
T.  9.  in  engerer  Bedeutung 
(vgl.  Tugendlehre,')  Rt.  2I-  in 
ipeiterer  Rt.  II.  15.  %\.  (Vgl. 
JPj-aktische  Philosophie,)  Bur- 
ke's  Behauptung,  dass  sich 
darin  keine  neue  Entdeckun- 
gen mehr  machen  lassen  L. 
XV. 

Moralisch  (vgl.  Praktisch 
und  Sittlich)  F.  336,  M.  16  £ 
T.  9.  }m  engem  Sinne  T.  5g. 
Maralische  Anthropologie  F. 
344.  T.  177  f.  —  Gewissheit 
F.  258.  280  f.  —  Person  und 
Persönlichkeit.  (S.)  —  Skla-^ 
verei  F.  221.  T.  163.  —  Ti- 
raden.  (S.)  —  fFeltordnung* 
IS.)  —  Moralisches  Interesse 
F.  277.  A*  51.  58.  VgL  In^ 
differentismua  und  Prchabilis-: 
mus. 

Moratität.    S.   Sittlichkeit. 

Moralphilosophie  S^  Mo^ 
ral^ 

Mordf  politischer  y  Rt.  401- 
404.  vorsätzlicher  y  um  hinge- 
richtet zu  werden  T.  217-  ob 
allemal  mit  dem  Tode  &u  b^ 
strafen  ?  Rt.  340  ff. 

Morgemtunde  futt  Gold  im 
' Munde y  in  wiefern?   A.   32I, 
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Afo/fV  M.  145.  sittliches  T. 
48  —  58.  Rg.  ^5. 

Mündig  Rt  274*  434«  ^«*- 
digkeit  eb.  ff.  484. 

Münzhunst ,  schöne ,  A.  455 
—463. 

Münzivissenschaft  A.  463. 

JIdürrhch  A.  222. 

Müssen   F.  4$.   Rt*  14.  61. 
74.  T.  40. 

Müfiiggang  T.  243- 

Mütterliche  Gewaflt  d^r  vä- 
terlichen gleich  Rt.  475, 

Murrsinn  A.  222. 

Musen  A.  40I- 

Musica  Simplex  A.  4O9. 

Musik  A.  385  — 392«  401  — 
404-  (▼g'-/577  O  410.  wird 
durch  Sprechen  gestört  A.  578. 
belebendes  Prinzip  des  Tanzes 
A.  473. 477  f.  und  der  Kampflust 
A.  478.  vor  dem  Apfange  und 
zwischen  den  Akten  eines  ve^ 
zitirenden  Schauspiels  A.  49I./ 
leomische '  A.  235«  Eindruck 
der  Musik  auf  Thisre  A.  256. 

Muskeln  M.  345« 

Muster  des  Geschmacks  A. 
262.  265—268. 

Musterhaftigkeit.    S.    KJaS" 
sizifat, 
•     Mutatio  ehnchi  L.  605. 

Muthy  brutaler,  T.  69.  wah- 
rer T.  218-  220.  224. 

Muihmaafsungen  F.  292.  der 
niedern  Kritik  L.  707.  VgU 
F.  293. 

Mutter y  ob.aur  gewaltsamen 
Entbindung  zu  zwingen,  um 
die  Leibesfrucht  su-  erhalten? 


Rt/430.  Ob  Jsie  diese  vor  der 
Geburt  abtreiben  dürfe?  eb.  f. 
Muttersprache  y  heiliges  Ei- 
genthum  eines  .Volks  A.  384. 
454«  Nutzen  ihrer  gründlicheo. 
Erlernung  L.  Ö56  f. 
~  Mutterwitz  L.  639. 

ftOV,    f£V?««9    f(U7lX0«    Rg.     38. 

Mystik  Rg.  37  — 4Ä. 

Mystiker  unterschieden  von  ^ 
Philosophen  F.  I4. 

Mystische  Person  Rt.  59  f. 
Mystischer  Idealismus  F.  II9 
f.  128.  146*  —  Supernatura- 
lismus   M.  435.   R£.  188«  I9<' 

ff.    205    fv  ' 

Mystizismus  y  echter  und 
unechter;  Rg.  37--42'  ">  ^«r 
Kunst    und    Wissenschaft    A. 

342  f. 

Mythen,  kosmogonisöhe,  der 
Alten  M.  218* 

Mythologie  >  griechische  i 
di%t  der  Kün&tlerphantasie 
A.  71.  109  f.  Rg.  218.  322  f. 
«69. 

Nachäffung  A.  332, 

Nachahmung  F.'  165.  freie 
A.  314.  sklavische  A.  314  f. 
332-    Vgl.  Naturnachahmung. 

Nachahmungsgeist  A.  315. 

Nachdenken  L.  20.  als  Mit*^ 
tel  die  Erkenntniss  überhaupt 
zu  vervollkommnen  L.  696— 
720.  methodisches  L.  698  ff* 
mittelhares  L.  697.  70O  ^* 
715   f.    unmittelbapes  L.   697 

—700. 
Nachdruck      widerrechdich 

Rt.  16s  i      ' 
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J^achsifarung  A.  314. 
Nachgiebigktit  T.  287* 
Nachlässigkeit,  ang^nehne, 

A.  345  f- 

NaMässigksitssänden  T«  86 
—  89. 

Nachlassen  M.  J32* 

Nachmachen  A.  315* 

Nachsatz  im  hypoüieabchaa 
Urtheile  L.  213.  VfiU  Hinter^ 
giied. 

Nachschlusse  L.  496«  498« 

Nachsicht  T.  132.  28?» 

Nachsteuer  Ru  38O  f. 

Nacktheit  der  Figuren  A. 
339.  der  ide^ischen  ScbÖn«* 
heit  A/i58. 

Nächstenliebe  T*  273  ^ 

^öÄtf  M.  73. 

Nahrungsmittel,  Ibr  Em<- 
fluss  auf  geistig«  Tha'tigkeit 
L«  636.  Nichtgebrauch  pflicht*- 
widrig  T,  2x4  f.  Vgl.  Ger. 
nttss^ 

Naip  A.  211.  226  flF.  575» 

Name^  ^ter,  T.  251.  Recht 
«u(  guten  Namen  Rt.  123  & 
914.  JVointf  Gottes  mcht  sa 
misbrauchen  ^g.  t29.  133. 

Natitßiss    A.  227. 

Natürlich  ^.  ^^  f.  A.  $62. 
dem  J^ositiven  entgegeogeaetzt 
F*  336  f.  Natürliche  Religion 
und  Religionslehre  (rgi  Ver^- 
nwiftreligim.^,  F.  336  f,  Rg, 
3-  7-^10.  161 .  165  f.  —  TA«o^ 
lagie  M.  431,  Nicht  r^natürli^ 
fike  Dinge  A,  562  f, 

Natärlichisit ,  ob  und  wi«-» 
fern  Eigenachaft  eines  achÖ- 
nen    KuQstwerlpa  ?    A«   96    f^ 


351 -*  357.  aller  Übernatürli- 
chen Wirkungen  Gottes  Rg. 
172  f.  193- 

Natu»  in  formaler    Bedeu- 
tung M.  137  f.  Rt.  29  f.    T.  6. 
Rg.   7  f.   in  materialer    F,  43. 
213.  M.  138.  179  f.  220.   429. 
T»  5.  Rg.  7.   in   engerer    Be- 
deutung   M.   213*    >n    weiterer 
M,  212.   schöne  A,  297.    sijin- 
liehe  M.  213  f.    sittliche    oder 
moralische    F.    337.     Rt.     27. 
30'  f.    übersinnliche     M.    213. 
Ob    und    wiefern     die    H'atur 
Tom  Göttlichen  belehren  kön- 
ne ?    Rg.  7  f.    165  f.   nicht  ala 
verdorben   zu  lästern    Rg.    9g. 
eine   Offenbarung   Gottes   Kg« 
51.  als  ein   organisches    Ganze 
betrachtet  M.-2I7.  315..  321  f. 
346.  als  ein  lebendiges  Ganze 
M.    326«     ui sprüngliche    ^i7- 
dungskraft  der  Natur  M,  316. 
Technizismus*   (S.)  u.'  Zweck- 
mäfsigkeit,  ~(S.)    Palingenesie 
in  der  Natur  M.  32I.  326.  Rg. 
56*  83'  115'  ZerstÖrungsprinzip 
Rg.  52.    Natur  und  Gott  nach 
den    Stoikern    Eins    Rt/  I39. 
Natura    naturans  und   n^o- 
rä/a   M.  359,    Rg.  Jf.    Vgl. 

Naturalismus,  religiöser,  M. 
434-  1^«'  162.  174.  gemischr- 
ter  und  rsin^r  M.  435.  ge-* 
prüft  M.  436  S*  irrazicnaler  a. 
razionaler  Rg.  175. 

Naturbeschreibung  L*  177* 
S63*  M.  216.  gehört  zu  den 
gemischten  Systemen  L.  551. 
wird  synthetisch  konstnürtj  L. 
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547.  Kiitürliche  und  käastli- 
che  Systeme  derselben  M/336 
-—339.  deren  Mangel  M.  348. 
A,  554- 

Naturbetrachtung.  S.  Te^ 
Uologüche  Beurtheilungsart. 

Naturdin^e»  '  S.  Naturpro-- 

Natur4ß  als  Erleicbterungs- 
nittel  der  Tugend  T.  158. 
als    Hjnderiiiss    derselben    T« 

155. 

Naiutforscher  müssen  ihie 
emfHrischen  *  Allgemeinsätze 
durch  jede  neue  Entdeckung 
beschrstnken  L.  677. 

NaturforschuTigy  physische, 
M«  338  f*  schliefet  hyperphy- 
siscbe    ErUärungsgrUnde     afls 

M*  359-  394*.  439  ^  ^K-  ^ 
ohne  ein  l^perphysisches  Prin- 
zip «Q  leugnen  M.  430*  ftg* 
80  f.  wird  durch  TAanszen- 
denz  vernichtet  L.  69 1.  M. 
361  f.  Ob  sie  der  Betrachtung 
der  Bnd-  oder  Zweckursachen 
schade?  M.  359  f.  Rg.  53. 
Naiurgaben  F.  164.  ^  30a 
Naturgeschichte^  S.  NatUffp 
beschreibuhg^     ^ 

Naturgesetze  F.  45  f.  213- 
A.  «79  ff.  Rt.  14.  T.  5.  em- 
pirische M.  ISI*  transzendent 
tale  M.  179,  ff.  A.  539.  %'on 
Gesetzen  der  Erkenntniss  a 
priori  abhangig  F.  22*  (VgU 
Erkenntnissgesett»)  Folgerun- 
gen aus  denselben^  M.  183*  T. 
der  Gegenwirkung  der  Mate- 
rie M.  303  ff.  311—314.  der 
meehanischen  Stetigkeit.  (,¥gl. 


Sntmckelungsgeeeiz)  M.3P5  S. 
der  Selbständigkeit  der  Mate- 
rie M*  279  f.    der  Sparsamkeit 

M,  187  ^-  ^^^  ^^^^  ^8*  IIS* 
der  Trägheit  ^ey  Materie  M. 
299  f.  304.  auf  die  lebendige 
Natur  angewandt   M.  302. 

Naturgtauhe  F.  28t* 

Naturlauf  T,  429. 

Naturlehre  t  allgemeine^  M. 
216.  metaphysische  im  weitem 
Sinne  M.  212  t  eingetheilt 
M.  213-  372  f.  im  engern[}(i* 
213*  unterschieden  von  der 
gemeinen  (S.  Physik,)  M«  215 
f.  eingetheilt  M*  21 6  f.  im 
engsten  Sinne  M.  217.    ^ 

Naturhachahmung ,  ob  an 
und  für  sich  schön?  A.  96  f. 
künstlerische  A.  III,  Prinzip 
der  N.  in  der  schpnen  Kunst 

A.  351  — 357- 

Naturnothwendigkeit  \x,Frei^ 
heit  in  Gott  eins  F.  ^8  ^* 
Rg.  98  ff.  im  Menschen  verei- 
nigt F.  218  f*  M.  421  ff.  schein- 
bar in  der  Kunstprodükzion  A. 
296  i,  Nothwendigkeit  der 

Naturordnung  F.  45  f.  M« 
429.  vorausgesetzt  M.  i80  f* 

Naturphilosophie  M.  20  ^* 
unterschieden  von  der  meta- 
physischen Kosmologie  M.  403 
f.  mechanische  ik.  28^  f*  Wi- 
derlegt durch  .  dynamische  ]\^ 
287  f-  Alter  und  Bearbeitung 
der  N.  M.  218  f*  Krebsgang  in 
neuern  Zeiten  A.  550  f^  Mis- 
brauch  der  dynamischen  A. 
54^.  Naturphilosophische  De- 
dukzionen  and  Konstrukzionen 
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de«     Empirischett    'midosg^n 
M.  292. 

Naturprodukte  M.  314  ff« 
Rt.  478.  Ob  u.  wiefern  klas- 
sisch? A.  2^%»  organische  ii* 
unorganische  (5.)  -<r<^  KlaMÜi- 
kAzion  derselben  M.  336-*-342« 
unendliche  Mannichfaltigkeit  L* 
6JI.  Rg.  273.  Vgl.  Teleologi- 
sche Vntererdnunf  und  ff^elt^ 
ipesen. 

Naturreeht  F.  335.  Rt.  27  f. 
30—35.  40.  54  f-  Ob  es  ein 
•olchcs  gebe  ?  Rt.  2,  35  t  für 
dai  positive  Recht  regulativ 
Rt.  32.  37  £r*  248*  und  Ergän- 
zungsmittel  der  positiven  Ge- 
setze Rt.  245  f.  reines  Rt.  42. 
51  f.  angewandtes  Rt  42  ff«  be^ 
stimnft  fiir  empirische  mensch- 
liche Verhältnisse  Rt^  427  ff. 
beschränkt  anf  PamiUenrecht 
Rt.  436  ff.  und  Kirchenrecht 
Rt.  436.  439  f,  ifatw  -  und , 
Volkerrecht  ein  Pleonasmos 
Rt  55  f.  Vgl.  Rechtslehre  u^ 
Verrumftrecht, 

Naturreiche  M.  34a  Annah- 
me dreier  N.  M.  341.  347  f. 
/A.  554  f* 

Naturschones  Jl  13  f.  III» 
^97-  354* 

Natursiand  Rt  46-056, 
^52  f.  263.  265  ff.  306.  kein 
3tand  der  Roheit  M*  369. 
Jijobredner  desselben  F«  ^8  f. 
A*  $60  ff  Pas  aufsere  ^igen- 
thum  in  demselben  unsicher 
Rt,  138,  141. 

Ngfttrtriei,    %   Trifh^ 


Natwrfypu»^  gemeinftclsaft li- 
eber ähnlicher  Produkte  £••  6$r. 

Naturursachen    M.     4,19     f. 
Vgl.  Mittelursachen» 

Naturufissensclü^  f       meta- 
physische, M.  217* 

NatunLwecke  werden  »elbst 
in  d.en  unglücklichsten  Ver- 
hältnissen durchgesetst  Rt.  493. 
Organische  Wesen  als  N,  Z, 
M.  354—357-  S^J«  al«  letater 
der  Mensch  M.  364 — 37 1. 

Na^^n  Rt  279  £  Na^io- 
nalcharakter  zu  l)e^ahren  Ä» 
384. 454.  — ÄflÄt  T.  313  -^sfolz 
T.  20t.  ^stjl  A.  329-  — ^- 
genden  T.  67.  69. 

Nebenqrten  M.  166. 

Neheneinfheilangen  L.  581  ff, 

185  ff. 

Nebenerklärungen  L,  566  f. 
.  Nebengattungen ,  Nebenge- 
schlechter  h.  166. 

Nehengrund  L.  59I. 

Nebensätze ,  NebeHsetzung 
der  Urtheile  L.  250.  260  f.  389. 

Nebensetzungsschlüsse  L.  389 

»-39a. 

^^ebenursachen  M.  142, 

/Tefttfnziif'tfcl;  ]\([.  145. 

Negatio  L,  153  ff.  M.  91. 
93.  im  Urtheile  gehört  in  ie- 
der  grammatitchen  Stellnng 
zum  Prädikate,  nie  zur  Kopel 
h.  206.  2o8-  237-  306* 

Negative^  dos>  aefzt  ein  Po- 
sitives voraus  Rt.  70. 

Negative  Begriffe  L»  153  ff. 
164  A.  517.  -5-  Grölse  A.  535 
ff.  54p.  T.  85  f.  —  llCerkmale, 
in    "vvievireit    b^i   Erkliiriingen 
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anwendbar?  L.  575  f.  A.-  514. 
-^  Satz«  oder  Urtheile  L.  ao2f. 
207.  M.  91.  Ob  man  aus  lauter 
negativen  nchlieisen»  könne-? 
L.  456.  Negatipzusa^fn^tenge-' 
setzte  Sätze  L.  221« 

Neid  T.  53  f. 

Neigungen  F.  I86-  ISS*  20S« 
A.  39.  bestechen  die  UrtheiU- 
kraft  L.  S33  ff,  664.  6S8  f.  . 
T.  149.  Rg.  33.  Erweckimgs- 
mittel  des  Geme*s  A,  300. 
sympathetische  der  Menschen, 
von  der  Natur  begünstigt  M» 
36S.    Vgl.   Hang. 

Nepotismus  T.  324. 

Nerven  M.  305»  »»cht  an 
allen  .Thierarten   entdeckt  A, 

554. 
Nervus  probandi  L.  595  f* 
Nette   Begriffü  L.  I44.  A» 

Nettigkeit,  ästhetische,  A« 
159  ff- '568. 

Neuheit  gehört  zum  Begriffe 
des  ästhetischen  Wunders  A. 
I87.  Vorzug  eines  schönen 
Kunstwerks  A.347— 350.  Stre- 
ben nach  Nettheit  A,  350  f. 

Neutralität  des  Bodens  Rt. 
144  f.  393.  nicht  kriegender 
Völker  Rt.  405.  409  ff- 

Nicht-Jch  F.  108.  ^-jiiiften-T 
weit.  ^  '  ^ 

Nichts  L,  154.  iB  logischer 
und  realer  Bedeutung  X^  44  ftl 
erklärt,  nach  den  Sinnes-  un4 
Verstandeskategorien  M.  1|8  f. 
A.  535  f.  Aus  N,  und  zu  N 
wird  N.  M.  185  ^-  A.  539  f. 


Nichtsthun  gewaRitt  Vergnü- 
gen A.  «9, 

NichtUnmöglichkeit  M.  153. 

NichtWirklichkeit  M.  98. 

Nichtwissen  (vgl.  Agnosie,) 
L.  649.  in  Ansehung  des 
Rechtssatzes  oder  Rechtsfal-' 
les  bebt  oder  mindert  die 
Schuld  Rt«  242  f.  wirksame» 
und  unwirksames  Rt.  243. 

Niedere    Begriffe    L.     105- 

l62  f.  1^3  *•  187»  o^^^r  ö^* 
schlechter  L.  166.  I76.  (iWtf- 
drigste  Gattung ,  niedrigstes 
Geschlecht  l,.  167  — 170.  A. 
51s.  Kein  absolut  niedrigster 
iegriff  bestimmbar  L.  587.) 
Niedere  Pffichten  T.  143.  '— 
Redekunst  A.4l6f.*«  Schreib- 
art   A.    418.  "^  Sinne  A.  72 

Niederschlagung  der  Metalle 
in  bestimmter  Ordnung  ^  M. 
a66  f- 

Niederträchtig  A.  203.  — **«> 
T.  20a 

Niedlich  A.  153  ff.  2Q3- 

Niedriges  als  Gegtntheil  des 
Erhobenen  A.  199  ^*  202  ff* 
ÄI3.  Ob  und  wiefern  es  in- 
direkt ein  Lustgefühl,  erregen 
kanni  A.  204— 210.  221  i. 
Grade  der  Niedrigkeit  A.  2O3 1 

Niedrigkomisch  A«  1  23^*  ^3^ 

i.  494- 

Nießbrauch  Rt.  144. 
.  Nihilismus    F,     Il6"-II^ 

lÄl.  124  ^. 

.  NqthigungT.  ^gi  mechani- 
sch^ und  psychqldgifiche  T.  39 
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f.  46  f.  nnnliche  und  nichi^ 
sinnliche  T.  39.  Vgl.  Zwang» 

Nomadtnpölker  bilden  kei*- 
nen  Staat  Rt.  2S2  f. 

NpminsldeßnizioTien  L.  J^66* 
Yfj,l,  fforterÜärungen» 

Nominalisten  L.  JOS* 

Vtiikf  Und  «T«|f  oder  «Av^m^ 
einander  entgegengesetzt  T.  3 1  • 

Nwrmalidee  derWiMemchaft 
F.  317.  M.  202  ff. 

NotAgedrungene  Selbhülfe 
Rt.  ai3.  304, 

Nothlügen  T.  30I  t 
Nothrechi  Rt.  482.'   geprüft 
Rt.  S4  ff. 

Noißufsndig  14.22^  f^.  Unhe^ 
dingt  noikwendiges  Dauiu 
M.  409-  411  ^-  42s— '4^6.  441 
■^445. 

Nothwtndigheit  M.  97  ff, 
versini^icht  M.  I16  f.  der  Be- 
griffe, wie  8U  beurtheilen? 
L.  179  ff.  'äufaere^  bedingte' 
und  innere^  unbedingte  M.  156. 
177  f.  Unbedingte  N,  mi|  der 
höchsten  Vollkommenheit  zu 
Einer  Idee  verknüpft  M,  431  f. 
441<  444  ^*  Keine  blinde  oder 
unbedingte  N.  in  der  Natur 
M.  190.  in  wieweit  begreif« 
Iicb?  eb.  komparative  oder 
relatiife  der  auf  Indokzion 
,  und  Analogie  beruhenden  Ur- 
theile  M.  1^2.  absolute  oder 
strenge  der  Urtheile  «  priori 
über  Er&bfungsgegenstandeM. 
Idl«^l64*  alle«  Uraprühglicben 
1^  59-  104-  165  f.  des  Ä^the- 
tiidien  Wolilge&Uens  und  Ur- 
theils  A.  93«  24$.  047  ^  P^^"-^ 


tische  und  praktische  {oder 
moralisehe  Rt.  14.  6jf.  T.  40  f. 
der  Regeln  T.  4a.  Grundsatz 
der  N.  L.  298.  M.  176—179. 
-Nothzueh*  Rt.  443  £  Ob 
dadurch  die  weibliche  ün- 
s'chuld  verloreii  werde  ?  T.  212. 
f.  Schutz  dagegen  T.28Ä-  durcK 
TödtnngdesAngr^fers  Rt.444. 

Notio  P.  191.  L.  92. 

Noumen   M.  36  f.  I97.  2ia 

»•»<  Rg.  99. 

Nüchternheit  T,  230. 

Nützliches  P.  204»  A.  36. 
40  f-  5)6/  in  der  ersten,  zwei- 
ten, dritten  Potene  A»  4a  j  als 
Gegenatand  des  Wc^gefaliens 
unterschieden  vont  Schönen 
^  35  ff-  41  ^-  ^^-  lotereisse 
desselben-  A.   49.  51  £  ^55  /£ 

,59. 

Numerische  Idettiität  der 
Seele,  Beweise  dafür  geprüft 
M.  380—383.  Numerischer 
Unterschied  L»  171  £ 

Numerus,  prosaischer,  A.  411. 
414. 

Numiemattk  A.  462  £ 

Nutzbares  Eigenthum  Rt. 
143  f. 

Nutzbarkeit  M.  147. 

O  als  Qualitüts-  und  Quan- 
titätszeichen  der  Satze  L«  2O8  ff- 
Oberarf^n  Mt  166.  168  f^ 
Oberaufsicht  des  Staats  Rt. 
31$'^— 319.  444.  in  Besehung 
auf  Auswärtige  Rt.  344  ff, 
über  die  Erziehung  der  Kin- 
der Rt.  475.  480.  483  ^.  über 
das    Hauuregiment    Rt     501. 


Digitized  by  VjOOQI€ 


SacbverzeicbnUs. 


S95 


503.  über  die  Kirche  Rt  521 
f.  (kirchenrechtliche  Folgerun- 
gen daraus  Rt  5^4  —  5*80 
Schranken  der  O,  Rt.  31S  ^ 
Obfrhegriff  L.  304  ^-  30S. 
.  Oberfigenthum  Rt.  143.  281« 
des  Staatsgebiets  Rt.  342  f. 

OÄerer  Rt.  259.  ff-    in  einer 
ujigleiöhen     Geselbch^ft  v  ^. 

289  f-    *      '  *  . 

Ob^rgatfungen  L«  l68«^ 
Oberhaupt  der  Familie  Rt, 
475.   5CX)  C   des  Staats;    (S, 
Staatsobtrhaupt,) 

Oberherrschaft^  bürgerliche, 
Rt.  313  f.    Vgl-  Staatsgewalt. 
Oberhoheit  Rt.  29I  f.     Vgl. 
Hoheit  und 'Suvsränität. 

Oberrichter  darf  die  vom 
untergeordneten  Richter  zuer- 
kannte Strafe  mildern  Rt.  327.. 
338 — 344«  ^icht  schärfen  Rt, 
344.  ob  erlassen?  Rt,  327  f. 
342  ff.  Recht  der 

Oberrichterlichen  Entschei- 
dung Rt.  315  f,  321.  3^3  ff- 
327—334.  355.  ^n  Ansehung 
der  Auswärtigen  Rt.  345  f. 

Obersatz  L.  29I  t  304^- 
wie  zu  entdecken?  L.  453« 
ist  allgemeiner  als  der  Schluss- 
8at2  lu  296  f.  dessen  Käntr^t^ 
posizion  verwandelt  den  Jlfo- 
dus  p6nens  in  den  Medus 
tollens  und  umgekehrt  L«  330* 
Von  seiner  ,Relazian  hangt 
dieRelazion  des  ganzen  Schlu»* 
ses  ab  L.  299  f.  O.  im  ordent*- 
liehen  kategorischen  Sdilusse 
L,  317.    Desaen  Qualität  L. 


312*  314  f*  und  Quantität  L. 
312.  314  f-  320.  4<59-  477- 

Objekt    F.   5.    der   höchst« 
Gattungsbegriff   L.    168.     des 
Denkens  L.   43    £     absolutes 
oder  unbedingtes  M.  ito%,  (vgl. 
A.'542.)     M.  375,  404.    406.      - 
transzendentales  M,   37«    <fer 
Bnfiahrung  M.  107  f.  16I.   <fcr 
Brkenntniss    (vgl.     Erkennt^ 
niss^^")  M.  24.  im  Verhältniss 
zum  Subjekte  M.   29.  31."  33. 
35.  163.    der  Freiheit  F.  2f7*  ' 
220  Rt«  58  ff-  des  kategorischen 
Urtiieils  M.  13g  f.  195«  Objekte 
desinnem  Sinnes  alsGegenstän» 
de  ästhetischen  Wohtgefallens 
A.  76  ff.  der  Verpflichtung  T. 
4f  f.    Ti  186  f. 

Objektiv  A.  556.  ^Ib'ge 
Sätze  L,  274  f*  Objektive  G»- 
wissheit  F.  295.  —  Glaub- 
würdigkeit A.  531. 

Objektivirung  der    Kat^o^- 
rien  als  subjektiver  Restimmun- 
gen  M.  IÖ2  ff.  löC  171. 
Obßektipität  des   UfkaniUeii 

»t,  Si  ^  35  ff* 

Obliegenheit  T.  40—43- 
"  Obrigkeit  j    alle   w»  Goff^t 
9nad*»  Rt.  297.  Vgl.  Staats*- 
boomte, 

ObserpirendesGonie  A«  305 ß 

Obszön  A.  207.  361.' 

Occasiofudismus  als   Hypo^ 
these    über  die  ^Zeugung  M* 

333  f- 
Occupatio^  S,  SesiiZTiahme^ 

Ochlokratien  Rt.  371; 

Oeffentlichee  Recht  Rt.   $3. 

255—426.    defesen  Kotliwen- 
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digkeit  Rt  ÄSS-    O.  Wohl  2X9 
ZwQck  des   Staats  Rt.    267  ~- 

271. 

OeffenilicJikeit    des    Krimi- 

tid^  Prozesses  Rt.  336  £• 

Oehonomih  keine  philoso-^ 
phische  Wissenschaft  F.  344. 
In  wieweit  sie  znr  praktischen 
Philosophie  gebdire?  Rt.  a6. 

Offenhure  Schlüsse  L.  359. 

Offenbaren  Rg.   170. 

Offenbarung  Gottes  ^Rg.  13 
ü\  106  f.  bewiesen  Rg.  170. 
erste j  miifelbarej  naturlithe^, 
ursprüngliche  Rg.  162.  171. 
173.  185  £•  "ach  Anleitung 
der  Vernunft  und  des  Gewis- 
sens Rg.  51.  90.  106.  170  f. 
193.  in  der  Geschichte  Rg. 
44«  53  f.  und  in  der  Natur 
M.  446  f.  Rg.  44.  50--53-  171- 
aushelfende  (Rg.  17a*)  >  über^ 
natürliche^  unmittelbare,  zuge- 
kommenep  zweite ;  O.  schlecht- 
weg oder '  im  engern  äinne 
Rg.  162.  171  —  174.  185  £• 
durch  inneres  Licht  Rg.  I90  ff. 
als  Wunder  A«  563.  durch 
Wort,  Schrift  und  That  Rg. 
188.  als  Beweis  für  das  Da- 
seifi  Gottes  L.  604.  M.  435. 
letzter  Q-laubeasanker  des  Skep- 
tizismus Rg.  28*  durch  Ver- 
nunft zu  prüfen  T.  24«  28* 
Rg.  166  f.  :to3— ^Z09*  220.  256 
f.  nach  einem  allgemeinen 
Kriterium  Rg,  202—206.  ^04. 
u.  nach  besondern  Kriterien  R^« 
206— 2|Ir  214  f,  248-^257.  als 
e^was  Fortschreitendes  Rg.  18I 
^  lU  f*  25«.  MögUchli^eit  der*- 


selben  Rg.'l07  f.  I74  ^.  I92  5". 
Beweise  für  die  Wirklichkeit 
und  Nothwendigkeit  derselben 
geprüft  L.  606.  Rg.  T  94— 203. 
Ob  beide  Offenharungen,  die 
ursprüngli<ihe  und  zugekom- 
mene,  einander  ausschliefsen^ 
Rg.  174.  sind  gleich  unbegreif- 
lich Rg.  193.  ühernistürlich  u. 
immittetbar  t  Rg.  205.  Inhalt 
einer  kritischen  Theorie  der  0. 
Rg.  15  f.  176.  Gang  der  Un- 
tersuchung ff.  Auf  O,  ge- 
gründet« positive  Religioneo 
Rg.  212  f. 

Offenbarungsgegenstand  Rg. 
177  f.  182  f. 

Offenbarungsglaube  F.  28?  ^* 
WL  435  f.  450.  beruht  auf  ei- 
nem Subjektiren  Bedürfnisse 
Rg.  194  fi.  20a  Vann  nur 
durch  ■  den  Glauben  an  die 
Peffektibilität  der  geoffenbar- 
ten  Religion  aufrecht  erhalten 
werden  Rg.  250  ff.  274  £ 

Offenbarungsiräger  Rg.  177 

i  184—191- 

Offänbarungsurhmden  Kg. 
195.     Vgl.  Heilige  Schriften. 

Off^nbarungsweise  Rg.  177  ff. 

Öfferibarungszipeck'Rg^llil 
180  ff.  193  f'  2^. 

Offenherzigkeit  T.  267. 

Offensive  Kriegsoperazionen 
erlaubt  Rt.  401. 

O/-  und  Defensiv^  Aüiant 
Rt  396  f. 

oy«sf  utMH  A.  174. 

Ohnmacht  M.   149. 

Oi^enzeuge  L,  693. 
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Omhres    cMnoises,   A.    434.      fTeltordfiung.)    rechtliche  Rt. 
43g.  •  320— 22S-  247-  24(^»    Ordnung 

Onanie   r.  26S'    bricht  die      g<p«  der  Naturprodukte  M.  34O. 
Ehe  Rt.  468.  Vgl.  Naturordnung. 

Ontotogie  M.    19  f.  Ä2.  A.  Organ    M.    355   f.    Orgflw* 

543.      Ob  sie  die  erste  Philo-^     des  Staats  Rt.  30a    Vgl.  See- 
sophie Beifsen  kötme?  M.  21.      ^norgan. 
eingetheilt   M.    22.      Oberstes  Organisazion  M,    3.17-320. 

Formal.  (M.  32  f.)   «nd  Ma-      Vr  -  oder   Grundorganieazio- 
terialpriDzip  derselben   M.  23.     *»«»  M.  327—330-  (vgl.  A.  551  - 

f,)  335.  '  Metaroorphosen  ge- 
■wisser  <}rgajiisazionen}ll,  ^2%^ 
Organische  Kraft  M.  317— 
324.  der. ganzen  !Nidtur  M.  322« 
O,  Natur  A.  555  ff.  O*  Vor- 
weit  M.  329.  O.  Naturpro^ 
dulte,  O.  /jTcjen  M.  317— 323« 
326.  332  f.  A.V548  f.  als  Na- 
turzvrecke  M.  354"^  357»  3<^3- 
unterschieden  von  organisirten 
Kunst'werken  M.   356  f. 


S. 


32. 

Ontoiogischer  Beweis  für  das 
Dasein  -  Gottes  M.  436.  438. 
439  —  443.  445*  . 

Oper  A.  404  f.  489  ff* 
Operazionen ,     logische 
Ferstandesoperazidn. 

Operette  A*  49O  f« 

Opferidee  f  heidnische  und 
judische  Rg.  2lS«  230.  232- 
242—245. 


Organismus  M.  319  —  323» 
Opfertod  des  Weltheilandes  ^;/^^^^,„^^  der  N^tur  M.  217- 
R.  104  f.  235.  242-*245-  313.  321    f.  34$.    indipidualer 


Rg.  104  f-  235-  242-;'245 

Opposizion^  Opfosizions-^ 
Schlüsse,  S.  Entgegensetzung^ 
Jßntgegensetzungsschlüsse, 

Optimismus  M.  427  f.  Rg. 
108— III.  113*  Beweis 'dessel- 
ben L.  355- 

Orakelsprüche  ohne  be- 
stimmten Sinn  L.  711. 


M.  346.  als  Bedingung  des  in- 
dividualen  Leben»  M.  323— ^326» 
A.  550I' 

Organologie ,  metaphysische» 
H.   217.  5l4--354^  A*  548— 

559. 

Organon ,  die  Logik  ^  als  sol- 

f  ches  betrachtet  ,L.   27   ff.   32. 


o^ÄWiTK  A.  478.  4S7-  0ex'»«^*e»  81-  320  f.  534-  539-  ^'^  ^*'- 

•exv^w  A.  487-  495.               '  losophie  F.  33'  309- 

Orchestik.    S.  Tanzkunst.  Originalität  F.  165.  A.  298. 

Ordentliche  Schlüsse  h.  359,  3IO— 313- 

431  f.     Ordentlicher    Kettenr-  Or/  M.   7I.     eines   Körper«! 

schluss  L.  509.  514.  al«     FfinVi    gedacht    M.    234- 

Ordnung,    logische,  einge-  236  f^  absoluter  M.  2^.  trans-^ 

theilt  L*  548.  moralische  der  xendentaler  M.  I98. 

DingeF.  45,  f.Rt.22;»f.  (Vgl.  Orthodoxen     oft    praktische 
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A&euten  Rg.  121.  cmdver- 
folgoxigMÜi^tig  eb«  f* 

ÖBtennve  Beweise  L.  595  £• 
«      Oszülazion  M.  349. 

Ouvertüren  A.  4^1. 

F,  in  Kunstwörtern  der 
Schliis«noden  L.  45S*  4?0* 

Paciscenteiy  pactum  Rt«  168. 
Facta  coupenia,  pacta  et  con^ 
perüa  Rt.  17a 

Pädagogik  soll  sich  mit  der 
Politik  verbinden  A.  305.  Jtei- 
ne  philosophische  Wiss^ischaft 
F.  344.  Itir/Flatz  im  Systeme 
Rt.  26. 

Päderastie  T.  265.  bricht 
die  Ehe  Rt.  468- 

Palingenesie,  m    der  Natur 

M.  321.  32<^-  Rg-  56.  83.  II5» 

Pailäefe  A,.  139. 
Panoramatieche  Gemälde  A. 

513. 

Pantheismus  F.  11$.  S44« 
Rg.  63.  48—75«  ist  Atheismus 
M.  452.  jedoch  mit  der  Fröm-» 
migkeit  verträglich  Rg.  75. 
spinozistischer,  S.  Spinozia^ 
wms.  —  Hauptfehler  des  Pan^ 
theismus  und  dessen  Urheber 
Rg.  69. 

Pantomindk  A.  475.  478  i* 
4S6  f.  493- 

Papiergeld  A*  56. 

Pöpsf  Rt.  514  f.  Rg.  270. 
gibt,  wenn  er  In  Religions- 
sachen etwas  positiv  bestimmt, 
göttliche  Autorität  vor  Rg.  169. 
wogegen  zu  protestiren  Rg,  263. 
265  f.  268.  Der  Päpste  Ein- 
griff in  das  Richter^mt  Gottes 
Rg.  97  I.   Misbrauch'  mit  dem 


Namen  des  Heiligen  Rg.  97 
Vgl.  Katholizismus» 

Parabel  L*  727  ff.  A.  326. 

Paradis,  Vorstellung  von 
verloMen  Rg.  112.  Lehre  d« 
JslamU  rom  künfHgen  Lebee 
im  Paradsse  Rg.  215  f. 

Paradox  Ac  215.  Paradoxl- 
e»,  '^furcht  j  ^^^uscht  L.  734. 
.  Parallelisirung^  yob  Aoalo- 
gieh  Rt.  459.  eine  unnütze 
Spielerei    M.  273.    3^   344- 

A.  549  ^.  553  f- 

ParaÜeUteUen  ^eliraacht  bei 
der  Auslegong  L.«  709.  711  £ 

Paralogistik  L*.  29. 

Pitr<ui>cfaarakterisirt  T.Ä» 

Parentliyrsos  A.  X74  f. 

Pflrdirze  Rt.  383. 

Pjarteien  in  den  ,  Wissen- 
schaften gehen  fast  alle  aiu 
denen  in  der  Philoeopbie  ber^ 
Yor  L,  7 18  f.  P*  nehmen  soll 
Jeder  für  Wahrheit  n.  Rechr 

Parteilichkeit  L.  633  ^T.  im 
Forschen  ni  meiden  L.  714* 
71S  f. 

Parteilos  und  unparteiisch 
unterschieden  L,  695. 

Partikulare  SiUze  oder  ^r- 
rÄc*/tf  L.  199  f.  20a.  M,  89- 
Ob  man  ans  lanter  solcfaeo 
schlielsen  könne?  A.  456. 

Partikttlargültige  Bewei&d 
L.  598.  doa 

Pahitio  L.  57s  ff. 
*  Passende  Begriffe  Lt.  140  ^' 

143-  ' 

Passipität  F.  ISI  f.  L.  I50< 
M.  150. 
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PatketiMch     A.     17a  — 175- 
568. 

Pathognomil  A.  467  £>  470* 
Pathologische  Gerdhle.  S« 
Gefühl,  -i-  Jrrt/mmer  veran- 
lasst durch  dj»  BestrebungÄ- 
vermögen  L.  635  C  664.  6g8 
f.  T.  149.  Rg.  33-  Mittel  da- 
gegen u  659  ^-  (vgl-  A.  539«) 

663  f.  688  ^'  —  Menschen^ 
liebe  T.  I84.  a68  £.  330^  — 
SelHi^e  T.  184*  auageartete 
T.  190  f.  • 

Patriotismus  T.  345—328. 

I^ccare  nach  der  Urbedeu- 
tung T,  74. 

Peccata  culposa  und  dolo&a 

T.  88. 
P(fcÄ  als    Stoff  der  Pkatik 

A.  426. 

Pedanterei  L.  746*  artisti- 
sche A.  313  f. 

Peinliche  Rechtspflege  Rt. 
323»    Grundsatz  derselben  Rt. 

336,  ' 

Peinlichkeit  der  ästhetischen 
Ausüührung  A.  345. 

Pentalemma  A.  52O. 

Perfekiüfilismtts  einerlei  mit 
Protestantismus  Rg.  278* 

Perfeklibilität.  S.  .VerpoU- 
hommmmgsfähigheit. 

Periode  der    Geschichte  M. 

73- 

Permisdp  des  Rechlsgesetzae 

Rt  61-65. 

Persiflage  A.  225* 

Persönlich  ^dingliches  Recht 
Rt.  90  ff* 

PersönlicIUi  RmM  Rt.  87'«- 


9a    Erwerbung   der  ptrsoM-^ 
€hen  Rechte  Rt.  203  ^'• 

Persönlichkeit  V,  223«  R*. 
30,  59,  ein  unverjährbares  (Rt, 
l62»)  und  unverlierbares  Recht 
Rt,  129.  »^^«^  Menschen  L. 
381.  unverträglich  mit  X.eib- 
eig^enschaft  und  Sklaverei,  eb.  , 
Rt.  108  f.  487—496.  T.  251. 
26l<^264.  330.  zu  behaupten 
T..Ä5I.  morcdiiche  Rt.  289- 
in  der  Bhe  Rt.  446  ff.  467- 
der  Völker  Rt,  389  ff.  daraus 
hervorgehende.  Rechte  Rt,  390 
ff.  413.  ff.  Anlage  «ur  P,  T. 
185  ^'  Fortdauernde  P.  gehört 
zur  Unsterblichkeit  Rg.  119. 

Person   F.  217.  220.  Rt.  58 
f.   moralische  (Rt.  289.)   oder 
mystische  f  rechtliche^  sittliche 
Rt.  59  f.    natürliche  Rt.    59. 
in    der    Erscheinungswelt  Rt. 
115.  jede  ihr  eigner  Herr  Rt. 
115  ^«  129*     in  Beziehung  auf 
sich   erster    Besitznehmer  Rt. 
129.  deren  Verletzung^Rt.  115. 
.117.     Unbiblischer    Gebrauch 
des    Worte»    Person    in     der 
Dreieinigkeitslehre  Rg.  238  f« 
Personifikazion  M.  ,54  ^. 
PerspektiP  A.  435. 
Petitio  jprindpii.   S.  Urbet" 
ielangi 

PfaffenkünstH  Rg.  I  j6. 
Pfaffenthum  Bg.  153  f- 
Pflanzen  uaterichieden  von 
den    Thieren    M.  341^345. 
351-  A.   552.   ob  beseelt?    A. 
558  f.    Blätter  als  deren  Or-^ 
gane    M.  355   f.    — /«^i»  M. 
342  "f.  A.  55»  ff-  55f 
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Pfiegdiem  Kt,  479. 

Pflichihegriffy  wo  Anwend- 
bar? Rt  197  £.  T.  47.  126. 

PflUhien  F.  45  f.  saa.  Rt 
61.  67.  T.  38.  43-  Rg.  122. 
als  göttliche  Gebote  Rg.  124. 
Gesellschaftliche  ^flickten  Rt. 
257*  '^^  314  f*  in  einer  un- 
gleichen Geaellscliaft  Rt.  löl  f. 
Unbeschränkte  Pflicht  findet 
unter  ainnlich  -  Temünftigen 
Wesen  nicht  Statt  Rt.  log  f.  Ar- 
ten der  Pflicht  T.  I15  f.  Vgl.  Ge^ 
meinschafts  -  Gewissens  -  Men-^ 
sehen  -  Hechts  -  Selb  -  Tugend-- 
Zwangspflicla  und  Ferpftich- 
tung. 

Pfiichtenlehre  F.  336.    Rt. 
67.  T.  3.  8  f. 

Pflichterjullung^   wie  mög- 
lich? T.  48  f.  51—55. 

Pflichtgehot.  S.    Tugendge^ 
setz. 
Pflichtmäfsig  T.  39. 
Pfiichtchjehte  T.  47  f.  igö  f. 
PfliihtperUtzungen  aus  Ge- 
wissenloaigkeit    T.    163.    172. 
tJnwiatenheit ,    UnachUamkeit, 
Uebereilung,    Unbesonnenheit 
T.  87-  161  ff.    Vgl.   Sünde. 
Pflichtwidrig  T.  39. 
Phänomen  M.  36.  igg. 
Phantasie  neuerdings  in  der 
Philosophie    auf    den    Thron 
der  Vernunft  erhoben  M.  462. 
produktive   \uid    reproduktive 
F.  185*  £*-  624  f.  A.  294  f. 
Pheattasten  T.  237. 
Phelloplasiik  A.  426. 
♦<A4wn«  T.  199. 


Philosophen  des  Alterthumi 
beachteten  nicht  die  Verbin- 
dung der  Moral  und  Religion 

Äg-  239- 

Philosophie  nach  der  Worl- 
ableitung  F.  3.T.  134.  im  prak- 
tischen Sirnie  T.  159.  Vorbe- 
reitende Erklärungen  F.  321  i 
Gehalt  der  Philosophie  F.  7. 
^5  f-  3^3-  Charakter  F.  IX  f. 
4«  6  f.  13.  29  f.  rationaler  F. 
322  ^f.  transzendeotaler  F.  16I;. 
diskursiver  F.  264  ff.  323  ^ 
Begri£sbestimaung  F.  324  i 
h.  3.  Rt.  3.  T.  5.  Verhältniss 
«u    andern  Wissenschaften  F. 
3«  5 — 8.  30  f.  Unterschied  m 
der  Anthropologie  F.  158.  ^o"» 
Mystizismus  F.  13  ff.  und  Fon 
der   Poesie  F.  II.    Werlh  F. 
IV  f.  16.  30  ff.  Nor  Eine  PÄi- 
losophie  F.  Vn,     Wovon  de- 
ren Einheit  abhänge?  F.  Jl 
wie    die  Ph,  entstehe?  F.  8- 
beruht  anf  intellektualer  Aü- 
achauung  F.  201.  324»  ^'c*^"" 
thum    dea    Genie's  A.  309  ^• 
fm  Verhältnisse  zum  gemeinen 
MeJischenyersunde   F.  168- 
173.  L.  XI  f.  wird  darch  dk- 
aeu  nicht  entbehrlich  F.  VI  f. 
26  ff.  ^s  LehrcF.  nfVässt 
sich  nicht  ans  einem  einzigea 
Prinzipe  deduziren  F.  64-  7^" 
83.  92*     (S.  Prinzipien,  0^^' 
ete,     der  Srkenntniss.)    wrd 
synthetisch  konstruirt  L547'' 
ateht   an  demonstrstiTer  Ge- 
wissheit der  Maihematih  nach 
F.  264  f.  L.  279  f.  wrd  durch 

üebcrfliegen     d«     ahsd'ite« 
Gräm- 
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GräHxpuniM  (vgl.)    ies,  Phi-^ 
lotophirens  transzendent  F«  9S 
f.  ISO.     bat  aothwendig  Un-^ 
erkläi'bare  und   Unbegreifliche 
in  der  Ph,  F.  99— IQS-  137  ^• 
O^Definiren  (F.  ä66.  L.  561.) 
tind  Demcnstriren  in  der  /"A. 
mÖglÄh?   F.  26d  f*  L.  598  f. 
Gestalt   der  PÄ.  F>  7*  65  f* 
323.    Augenmerk  bW  Darstel'- 
lung  der   Ph.  F.  XIIl  f.  L. 
VIT.    Bau  -  oder  Bildungsme-* 
thod©    F.    249.     319.      For-, 
achungs  •    oder   Lehrmethodi» 
F.  249  f.    (Vgl*  JPMosophir- 
methpd^i)  Grand  der  Gering- 
schätzung  der  Ph,  F.  IV.  13, 
Uneinigkeit  m  der  Ph,  F.  III 
C   YII  f-  4«    12.    woher  sie 
rühre?  F«  264.  Drc^  möj^licbtt 
Grundsysteme      in     formaler 
Hinsicht   F.  13a   132.   und  in 
materialer   F.  94.    13JO  f.  L. 
289-  '^ci'en  Vervielfältigung  F. 
VIII  ff.    Xlt  r.  5.  17  f.    ßil~ 
dungs  -    und    Entwickelungs-^ 
gang  F.  19—25»  316  f.  Neue- 
ste  Vcfrirrungea   durch  phan^ 
tastische    Neuerungssucfat    M. 
462.  J^«  175*   320.  350.   Anar- 
chischer Zustand  Rt.  VI.  JS>i- 
tische   Ph.  F.  132-   315.    Ob 
neue  Entdeckungen  in  der  Ph» 
möglich?  F.  XXIV  f.  L.  XII. 
XV  f.  Voüendung  M.  V  f.  In 
der  Ph.  hangt  All^s  nothwen-^ 
dig  zusammen  A.  lo*    Absan- 
drung  der   Theile  zum  Behuf 
systematischer    Darstellung  A. 
10.    hei  den    Alten   F.  342  f. 
L.   17,  586.  M.   4  f.  Rt.  23. 
Knig*s  praKt.  Philos,  Th.  III, 


bei  ^iktm  t..  ig.  lü  nenem 
Zeiten  F.  343  f.  Tabellarische 
,  Darstellung  aller  Theile  F. 
341  f.  Wie  sich  dieselben  er-^ 
geben?  F.  87  f.  «9.  327-341» 
Ente  Ph.,  Phüosophia  prima 
(rgl.  Phüoiophüche  GruneUeh- 
'•*.)  F.  32g  f.  M;  20.  j^hge- 
leitete  Ph,  F.  33  f.  327.  329. 
Formal  •^u.Materialph,  (S.)  — 
reihe  und  angewandte  F.  338 
—341.  L.  XV  £  spekulative. 
(S.  Theoretische  Ph.  u*  iVb- 
turph.)  Ph.  der  Kunst  A.  13 
f.  2Q— 23.  273  f*  Praktische 
Ph.  (S.)  -^  A^  positiven 
lUchts  Rt  35.  37   f.  44. 

Philo6äphiren  F.  VI.  8— 24* 
24  f.  28.  6i.  106.  166—169. 
201.  324-  34t.  L.  Vin.  ver- 
trägt sich  nicht  mit  künstleri- 
scher Feuerbegeistemng  A.  19. 
kritisch  F.  132.  synthetisch 
F.  .76.  Anfang  de»  Philoso-^ 
phirens  F.  37—41.  ob  mit  der 
Idee  Gottes?  Rt.  24.  mit  den 
empirischen  Thatsachen  des 
Bewusstseins  F.  168.  32^*  J4a 
L.  IX,  und  Vorausset jSung  ur- 
sprünglicher Duplizität  F.  I34. 
L.  4.  nächster  Zweck  F.  $  f. 
20.  25  f.  29.  48.  oberster  oder 
Endzweck  F.  g  f.  25—38.  89 
ff.  L.  7—  n.  Rt*  7  f.  prakH- 
sehe  Tendenz  F.  30.  9I.  Be- 
dingungen dea  Gelingens  Fi  i2. 
31.  91*  99  f.  ernste  ond  he» 
sonnene  Forschung  Rt  VI; 
Freimüthigkeit  F.  Vni.  XI  f. 
L.  XIV.  mit  Bescheidenheit' 
und  Humanität  F.  12  f.  • 
Bcligio&slcfaTe,  ng 
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Philo$ophirmtthod8,  BegriflT 
aerselben  F.  503  f.  Dr^i  Ph. 
Methoden  ¥.  304  f.  L.  289* 
theiüche  oder  dogmatische  F« 
305—308'  antithetische  öder 
skeptische  F.  30^—13*  *f»- 
thetische  oder  kritische  F, 
312"— 1 8«  Diese  drei  Hanptr 
.  methodeti  «tehen  mit  den  drei 
Hauptsyttemen  in  Weclisel^ 
Wirkung  F.  13a  304  i  3l8f 
deren  Zeitfolge  F.  316  f. 
I  Philosophische  Apodiktik  cer-- 
fallt  F.  51.  91  ff-  —  ^cÄi' 
tehtonik  Ti  2(^9  t  ferfallt  F» 
319  f.  --  Begriffe  schwer 
gu  erklären  F.  2ö6*  L.  561» 
—  Didaktik  F,  249  f.  zerf^t 
F.  251.  —  JOogmatik  Rg.  3a. 
— >  Elcmentarlehre  F.  33  f. 
»erfkllt  F.  39  f.  —  Erkennt^ 
rase  F.  339  ff.  (Vgl.  PhHoso-^ 
phie.)  —  Gewissheii  F.  252« 
264  f.  —  Grimdlehre  F.  327 
--*330.  im  Verhälmisfe  zu  den 
übrigen  philosophischen  Wis- 
senschaften F.  33.  3^8  f.  (VgU 
Fuhdamentalph,)  —  Lifero" 
tur.  Darin  hat  £xzeif»iren  u« 
Kommentiren  über  Hand  ge- 
nommen F.  XYL  —  Mefho^ 
denlehre.  (S.)  ^  Prohiema^ 
tik.    (S.)   —  Beflexion.  (S.) 

Philosophischer  Despotismus 
F.  307.  —  Hepuhlikanismue 
F,  314  f.  L.  VI  f.  —  Sprach' 
gebrauch  nicht  nach  positiver 
Lehre  zu  «odeln  Rt.  95  f. 

Phüosopkisch'is  Bewusatsein 
F.  166— 17a 

Phototechnik  A.  513  f. 


Physik  der  Alten  F.  342. 
M.  4  f*  gehört  zu  den  empi- 
risch -  razionalen  SjBtenaen  L 
559.  unterschieden  von  der 
Metaphysik .  M.  3  ff.  7.  setzt 
metaphysische  Begriffe  und 
Grundsätze  voraus  M.  II  f. 
beruht  auf  den  dpamischec 
Scheniaten  M.  II7*  eingetheilt 
L.  552.  rationale  M.  20. 21Ö 
unterschieden  iron  der  emfi- 
Tischen  M.  2l6.  ««F»^^' 
oAer  gemeine,  eb.  Organondei 
MedijJn  L.  29* 

PT^siker  muss  dw  hyr« 
physische  Prin^  anerkcnufl 
Rg.  80  f. 

Physikothiologte  M.  359 ' 

431-  437  f-443«  ßJPf 
F.  234.  275  f-  W.  445  f-  «f 
51  f.  schliefst  sich  gegen  Zwei- 
fel   ^udie  Ethikotheologiei^ 

M.  446'  f.  Rg.  5Ö-5S- 
Physiognomik   F.  344-  ^ 

470- 

Physiologie,  tranMendentale, 

M,  179,  181.  2131^ 

PÄywcÄe*M.3.I^'^'^*'' 
gewicht    des   pfysiicken  Ge- 
fühls als  HindenriM  ^«  Tu- 
gend T.  löl-  l^i- 
Pietas,    pi^ismus^P^^^' 
Pigrum  sophisma  L.  53^« 
Pikantes  dea^ffitt»^'^^ 
Pilaster  A.  450 
PistUi  Rg.  10*  ^ 

IbHyey   nach  KanfO»^  ' 


31 


JP/«nrfL.  30M7^\  ,^ 
P/a«wa  in  der  Mi»ikA.# 
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JPlttMtik  h.  421^431./  Die 
Logik  als  iaMekiaaU  JPl.  JU 
Ä7.  30I  .  *     - 

riattiicktt   KaUigra^uk  A» 

Plastischet.  Kuntirtiek^  A. 
S69  ff.  380.  433  ü.  4^3  f. 
Mögliche  VenrieHäitigttng  /^'^^ 
atischer  Kuntiwerke  durch  Ko-» 
picn:  A*  43a  437* 

PUates  Po^tenhafte  A.  23I. 

PluraUmuis,  kosmologischer^ 
M.  437  f. 

PnMwnaieiogi9  M«  40I  f< 

Pöhel  Rt.  28a 

i>4Mji>  A.  393*  diiaktUche 
A.  19  C  399.  mit  der  PA.  rer* 
glichen.  Ob  sie  gelehrt  wer^ 
den  könne  ?  F.  II.  romanti^ 
Mche  (S.).  -^  neueste  durch 
Streben  nach  blofser  Neuheit 
auf  Abwege  gerathen  A«  350. 
Priesterin  der  WoUust  A.  361« 
Vgl.  Dichtkunst, 

Poetik  A.  40a  Poetische, 
Poetiken  A.  19. 

Poetische  Prose  A»  39(|. 
Poetischer  Rhythmus  A.  394  ff. 

PoienUk^  vermessene,  Rg« 
278-    Vgl.  Streit  j  logischer, 

n#Aif  wortkundlich  gedeutet 
Rt.  »73-    ' 

P4)litik  F.  344.  der  Alten 
F.  343.  nicht  Erfinderin  der 
Beligiou  Rg»  156  f.  In  wte-^ 
fern  sie  zur  praktischen  Phi^ 
losophie  g^öre?  Rt.  26-  soll 
die  hohem  sittlichen  Motire 
berücksichtigea  Rt.  4I2.  «ich 
mit  der  Pädagogik  YerbindM 
A.  305- 


.  Politteche  Freihek  At  305. 
Politischer  Grundsatz  jsu  Her^ 
beüföbrung  eines  ewigen.  Frie- 
dens Rt.  421  f.  Ob  poUti^ 
ßthe's  Gleiehgemchi  dazu  hin 
länglich?  Rt.  415.  418  f.  Po^ 
fitischer  Mord  Rt.  401.  404* 

Polizei  f  geheime  y  Rt.  318  i. 

Polizeigewalt  Rt.  3l6.f. 
.    Polizeiliche    Aufsicht     über 
▼erdä'chtige  Personen  Rt  343. 

n*AA«,    tm^    bei    Plato   A. 

53«. 
Polyandrie   Rt«  449  ff.  46^. 

473- 

Polyarchie  Rt.  368  ff.  kirch- 
liche Rt.  513  f. 

Polygamie  unerlaubt  Rt^ 
448  ^'  ^6u  äufser  im  Noth-* 
&Ue  Rt.  454*  und  sukzessir 
Rt.  4(J5.  471  f. 

PolygyniOi  simultane,  uner-. 
laubt  Rt.  449  ff.  461.  äufser 
am  Nothfalle  Rt.  454. 

Polyhistoriä  L.  718* 

Polylemma  L,  355.  Vgl. 
Dilemma, 

Polymathie  L.  7I8« 

Polysyllogismus  L.  496  i 
Polysyllogistische  Beweise  L. 

Polytheismus  M.  4491  457  £ 
Bg.  63.  65  f.  217.  22a  224. 
fuhrt  snm  Aberwitse  und  zu 
Verachtung  des  Göttlichen  Rg. 
67*  230->  folgerecht  zum  Pan>* 
theismas  Rg,  68*  mues  über- 
all dem  Monotheismus  .weii^han 
Rg.  64  f*  ist  jecjpch  mit  der 
Frömmigkeit  rerträglich  Hg.  75. 
Ketfcffgschhisa    des  JKarueades 
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g«gen  des  heidnitclien  P*  A. 

Polyfonie  der   DeUamaBioii 
,  fe1ilerh»rt  A.  409i> 

Pclyzete9eoB  sophUma  L* 
537  £:  Rt.  irs  f. 

Populärer  Gebiftuch  der  f^*- 
griffe  in  concreto  Jj,  ig5, 

Popularität  der  Lehrfona 
L.  723—26.  728  *•  M.  Ig.  im 
Vortrage  der  Religionswahr^ 
heiten  L,  I85,  Rg.  31.  als 
Kriterium  der  Offenbarung  Rg. 
20S. 

Porträte  statt  der  Ideale 
A«  112.  Idealisirung  der  Por- 
iräthüder  A.  112.  355* 

Positio  M.  91.  93.  99.  lOI. 
logische  L.  153  f. 

Positiv ,  historifichstatuta-^ 
^  risch  F.  327.  Das  Positive  im 
Verhältnisse  zum  rein  Raaio- 
nalen  Rg.  16%  ff.  175.  ist  per- 
fektibef  Rg»  164  ff.  248  —  58. 
275.  Viele  ^'positive  Juristen 
und  Theologen  sind  -Misolo-- 
^en  Rg.  163.  174  f.  Vgl.  Prn- 
fung. 

Positive  Gesetze  des  Staats 
Rt,  286  ffl  zu  achten  aus  Bür- 
gerpflicht Rt.  287  ^  ^°^  ^^' 
Tngeadpflicht  T.  200.  können 
das  Naturrecht  nach  Gründen 
de^  BiUigkeit  und  Klugheit 
theils  erweitem  I  tfaeils  be^ 
schränken  Rt.  83  f*  151»  153  ^ 
I6a  162.  181.  185-  190.  195.^^ 
202  f.  213.  215.  25a  339  f. 
342  f.  484-  498^*  werden  ergänet . 
durch  Katurrecht  Rt.  '24S  f. 


«dnrch  'O^ffoiatheii  Rt.  21.  und 
authentische  Audegung  Rt 
321  f.  können  nieht  2uriick- 
»wirken.  Nothwendlgkeit  ihrer 
Bekanntmachung  Rt.  g2I.  Vgl 
Staategrundgesetxe, 

.Positive  GrÖfsen  mit  Minus« 
Zeichen  L.  207. 

Positive  Religion,  womuf  sie 
beruhe  %  Rg.  8  ff.  161  £.  171  f. 
als  kirdiliches  Band  nothwen- 
dig  Rg.  163.  273.  nniss  der 
jedesmaligen  Bildungsstufe  an- 
gemessen sein  Rg.  233.  248  l 
251  f.  Grundformen  derselben 
Rg.  212  i.  —  Thetdagie  M. 
430.  Rg.  12  t  ~  Tugend- 
lehre  T.  3.  5  —  8. 

Positives  Recht  Rt.  27.  40  t 
Rg.  8  f.  im  Verhältnisse  zum 
natürlichen  Rt.  32  f.  37  ff.  24s. 
Rg.  162  f.  vefänderlich  und 
vervollkommnungsfahig  Rt.  33. 
R«.  165.  248.  251.  275.  Wie 
es  sich  gebildet?  Rg.  168  f. 
Bedürfnias  für  den  Staat  Kl 
36.  Rg.  163.  PhUosophie 
des  positiven  Rechts  Ht.  35. 
37  f.  44.  Vgl»  Gesetxhuch  — 
Gesetzgebung^    Sirw^eeht^ 

Posse f  dramatische,  A*. 230. 
Possenhaft  A.  230  f.  236* 

Ppssenspiel  A.  494«^  JPos- 
eirlich  A.  23I. 

Poet/acens  (propositio)  L. 
239*  242. 

Postprädikamente  der  Sinn- 
lichkeit 11*  74. 

Postulat  M.  182.  >  der  prak- 
tischen Fernu^ft  Li*  276.  Rg. 
50*   des  Glaubens  an  Freüioit 
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F.  319.  an  Gott  F.  Äjg.  ^43. 
M.  424.  426.  und  Unnterblich- 
keit  238.  243.  (Vgl.  Vernunft- 
giauhe*)  Po9Hdai6  der  schö- 
nen KunsV  A.  332  f.  9Uentifi'^ 
sehe  X*  276*  der  philosophi- 
renden  Vernunft  in  Ansehimg 
der  Prinzipien  F.  56  fF.  •* 

Potenzen ,  drei ,  des  theore- 
'  tischen  und  praktischen  Ver- 
mögens F.  17g  1 11%  L.  289* 

Pracht  A.  169  ff* 

Prädestinazion  Rg,  270^ 
Vgl.  T.  157. 

Prädikabilien  der  Sinnlich- 
keit M.  74,  des  Verstandes 
M.  121.  A.  537. 

Prädikamente,  S»  KMego^ 
rien. 

Prädikat  L.  46  f.  I94.  hat 
eine  "weitere  Sphäre  als  das 
Subjekt  L.  304*  nicht  blofs  auf 
die  hUegorischen  Urtheile  zu 
beziehen  L.  211/  des  katego- 
rischen Unheils  M.  139.  im 
Schlussatze  des  ordentlichen 
kategorischen  Schlusses  L.  467 

f.  473  ^-479- 
Präexistenzianer  M,  391* 
Praofacens  ^propositio)    L. 

239.  242* 
Präiiminarerkläntngen     L, 

557-  57a.  57^- 

Prämissen  -L.  284«  «ntbahen 
schon  den  Schlussati  den  Ele-> 
mentei^  nach  L.  549-  Noth- 
wendigkeit  zweier  Pi  L-.'29I* 
nicht  lauter  negativer  u»  par- 
tikularer P,  L.  45^.  Ver- 
setzung der  P,  (y^l  Sat:^gu^ 
renO  l^.  317» 


Praeieriptio  (longl  temporis) 
Rt»  §59.' Dach-römischen  Ge- 
aeCze«i.  S*  äd^msitiva^  extlri^ 
rfiVö  Rt.  159  ff, 

PräservaHvmittely  gef^hr- 
lose^  gegen  ansteckende  Krank- 
heiten ./pfliditmärsig  zu  .brsHi- 
chen  T,  2te  ff.  gegen  den 
Irrtlram  L.  647. 
•  Präsiahilirte  ffarmorde  des 
Leibe«  und  der  Seele  M.  399 
—395*  zwischen  den  Erkennt* 
niss-  Objekten  und  Subjekten 
M   31-  (Vgl.  29.  33.  35.)  163. 

Praostahüismus  als  Hypothe- . 
se  Über  die  Beugung  M.  333  I. 

Präsumzion,  logische,  als 
Prinzip  wahrscheinlicher  Ur- 
theile L^  670  ff*  683  ^'  nach 
jtnalogie  L.  678  — 681.  durch 
indukzion  L.  673.  675  f.  ' 
.  Präzision  der  Begriffä  L. 
144.  ^einer  Erklärung  L»  567V 
569  ff.  eines  schönen  KupM-^ 
«f'tfi-ib«  A.  333.  338  f.  desufis^ 
eOnschefiliehen  Vortrag»  BT. 
231;  251.  ^  .  * 

Pragmaiische  Regeln  T:  4< 
£    Prägmati^kor    Qltuihe  - 1?.-^ 

«75- 277'- 
Pragmatischäs  Genie  A.  ^34. 

f.  Pr.  Interesse  F.  277  f. 
.  Prahleroi  T.  2CX).  267.^ 

Praktische  Erkenntnisa  F, 
197.  deren  Benchtigung  und' 
Erweiterung  als  Togendmittel 
T.  169  f.  ihre  jMangelhaftig^ 
keit  als  i&derniss  der,  Tu- 
gend T«  161  ff.  -^  Erklärung 
gon  1,4  566.  — *  Irrthümer- 
(vgl.)  L.  645.  —  iio^'A  i.  38-' 


Digitized  by 


Google 


4^o6 


S«cfav«riaieliiiua. 


—  Moglichheii  und  Npihißtn^ 
digkeit.    (ß.)   —  PAih80phh, 
B^^riff  derselbeii  F.  3a«  330  !• 
abgeleitet    fM$    ösm    begriffe 
4er  Philo9ophU  uJberhaupt  Rt» 
|.    |)rr  VerhältiÜM   siur  Foa* 
damant^lphilofioplrie  und  >  dem 
Ijranszendentalep   Sjntbetisimit 
Rt.    4.    Folgeniag    danrn«    üi 
Be^ug  «iif  die  Urüberteugun-^ 
gen  Rt.    5.     UnwiateiisolHilUi» 
che«  Verfahren  erkichtert  Im 
Praktuchen  die  gelähJ?lichsteii 
IrrthUmer  Rt.  VI,  4.    Die  pr. 
Ph»  im  Yerh^ltAMse  warn  «itt- 
licbeii  Gefiiiile  Ht.   17  £  ge- 
würdigt  F,   31  £;  Rt*  Ig.     ob 
GIuck«eligl^eit«leiire  ?    J^  243, 
Allgemeine    Problem  4er  /?r. 
t*kt  Rt,    6*     oberster  Zweek 
H(i  8.  ao.    EnpiriKche  (T.  33 
^370  "»4  reine  (T.  32  fil), 
BEMleriale  und  formale  Prinw- 
pien  in  der  pr,  Pf^  F.  ^6  f. 
'I't  32  fi,  137.    Oberstes  For^ 
ouüpruuip   I,.  i|.  ^t  7— u, 
Oberftpa  Materiaiprinpp  Rt.  6 
f*    Qjfei  Haupttbeiie  F.  334-^ 
338.   M,  17.   Ri.  18^.^    (S^ 
Mprtß-r  RechtM^  Vi.  Religion»' 
pkilQS0p^,)^f»rßkimhe  Re-^ 
gel|x  T.  4*r  —  iSßtJ^  L.;273, 
«-  ^eßifebf    T.   18a    183    f» 
rte    Quelle  der    Selbpfiichte^ 
T.  198  ff.  —  Thäfigkeit.   (S.) 
«•  r^nm^  (TgL)  F,  179  f, 
210^216.  Rt.  la 
'^aktmher  Giee3bh  Fi  235 
ff.  Ä7^  ff.  Rg,  J9.  (Tgl.  Ä/;^ 
gitm^auhe.^  ^  Senfwdkmu^ 


.  PrakiischeB  Geßthl  T.  56. 
^F-  Gen^«  ein  ünbegriff  A.  305. 
^  Imtere^e  F.  2^7, 

Praxis  die  Bettimmung  det 
Menschen  F.  216.  L  13g.  und 
T^ndens  des  Pbüosophireui 
F.  30.  9T- 

Prediger  als  Künstler  A.  363. 
toll  «ich  im  mündlichen  Vor- 
trage üben  A,  419.  sich  mä(jh 
gen  in  der  Gestikulazion  A. 
420  f.  nicht  einzig  aofRüii' 
rung  hinarbeiten  A.  IgO.  des- 
sen Popularität  L,  J85.  h 
'31.     Zweck  der 

Predigten  A.  41$  f. 
.  Preis  ^  relativer  Werth  F. 
22Qu  der  angenebmeii  u.  nüi^- 
liehen  Dinge  ht  Tennderlicli 
A.  4]:.  Ausgebotene  Preist  T. 
112. 

Pressfreiheit  Rt  II7. 119  '^' 
mangelt  in  despotijch  regier- 
ten Staaten  Rt.  373. 

Presszwang  als  Bndemi 
des  Fortschritts  in  der  Er- 
kenntnis« T.  ZW  önd  der 
Tugend   T.  166»  tbauchaffcB 

Rt.  319. 

Prezipser  Styl  Ä.  33I  ^ 

Priester^  ^thm  Rt»  5"' 
»g.  152  ff. 

Priffna  d»|lraktis<*ea  Ver- 
l^unft  F.  216. 

JPrwc,)^  (vgl.  Orundiätt^) 
F.  aiO.  nnbeweisüch  F.  75« 
voraüsgesetrt  beim  Beweis« 
F.  55.  loa  139  f' 14^ '44.  H^ 

L.  274. 591- R«*  46-49.  j; 

»US  als  gültig  erwiw«»«"  ^^ 
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sipien  kunn  |[eitritten  werden 
L.  736.  (vgl.  Erbettelung,) 
Oberste  Prinzipien  ^  der  Br^ 
kenntnise,  was  darunter  zu 
ireratehen?  F.  53.  Beziehung 
der  Erkennthisse  auf  o,  P, 
F/  54.  Ilückgang  ]n9  Unend- 
liche in  dieser  Beziehung  F. 
54  f.  Unerweislichk^it  Sowohl 
der  Behauptung,  das«  es  o.  P. 
gebe»  als  auch,  da^  es  keine 
gebe  F.  55  f.  BedUrfnisa  P. 
zu  suchen  F.  56.  Postulat  der 
philoaophirenden  Vernunft  in 
Ansehung  der  P.  F.  56  ff. 
Wo  sind  P.  zu  suchen  ?  58  ff« 
Nachweisnhg  F.  92  i»  Die 
Philosophie  lässt  sich  nicht 
aus  einem  einzigen  Prinzipe' 
deduziren  F.  64.  7g  —  83'-  92. 
Unterschied  eines  realen  und 
idealen  Prinzips  der  phil'oso-* 
phischen  Erkenntniss  F.  60  f.* 
(S.  tdeal  -  und  RealprJ)  — • 
Prinzip  der  hypothetischen 
SMussform  L.  324— 33 1.  der 
Schlussßguren  und  der  {TVn- 
kehrungsschlüsse  L.  487.  der 
ffahrseheinlichkeitssMüsse,-^ 
(S.  Präskm*ien.)  —  der 
Zu^ckmäfoigkeitA.26^*  dber-- 
stea  Prinzip  der  KalleotecSnik' 
A.  291  ff.  (Vgl.  Natur nach^ 
ahmuTig.)  ^Prinzip  ein^r  W-- 
leotechnischen  Enzyklopädie  A. 
368*  d^T  Lustgartenkunst  A* 
440  *.  Empirisch  i  (T.  33— 
37.)  und'  rw«  (T.  32  ff.)» 
materiäle  und  formale  prak-^ 
tische  Prinzipien  F.  66  f.  T. 
3a  ff.  1^7»     (Vgl.  Glückselige 


keits-^  und  Vollkommenheits^ 
pr*}  Oberstes  Prinzip  der 
Meehtswissenschaft  Rt»  6$*  6$ 
ff.  rechtliches  der  Gesell- 
achaftlicKkeit  Rt,  257  ff.  lOb 
alle  möglichen  sittlichen  Prin^ 
zipien  a  priori  bestimmbar? 
T.  27  ff,  Prinzip  der  Pflich- 
ten dei-  Gerechtigkeit  T.  130^ 
und  der  Gütigkeit,  f.  —  JPrzw- 
zjfp  /fe«  kirchlichen  Lebens  Itg« 
262*  katholisches  ü.  protestan- 
tisches Rg.  259  f.  ^63.  2tJ» 
Hyperphysisches  Prinzip  Kg. 
80  f.  Vernunft  als  das  Vifr- 
mögen  der  Prinzipien  F.  20« 
209  I.  213—216.  Mi  J99,  T.* 
I6  f. 

Priorität  ala  Grund  der' 
Rechtaer Werbung  bei  der  Be« 
aitznahme  Rt.  127  ff.  usan-* 
'wendbar  auf  vernünftige^  We-> 
sen  Rt.  129. 

Privatbesitz  dea .  Qruiid^-. 
genthums  im  eroberten  'Laojde 
bleibt  unrerändert  Rt.  353» .   -       / 

PripiUeigenthum  vom  Staate 
SU  achten  Rt.  ^O?»  Th«l  vom 
Gesammtvermögea,  d«a  «Staata 
Rt.  380.  - 

Priuatglaubey  individmiler  a* 
partikularer,  F.  272  f. 

Privatreoht    bleibt    pro|>le^ , 
matisch  Rt.  2^^.\ absolutes  Rt. 
53.     hypothetisches     ftt. '  53. 
110-^54. 

'  Privatvermö^en*  S.  Pr»-' 
pateigenthum, 

Pripatzwecke  dem  Gesammt.-' 
zwecke  unterzuordnen  T«  1 14  C 


Digitized  by 


Goog.^ 


4o8 


3afbverxeicbni8f. 


Priuff0fien  Rt,  30^  IPriin^ 
legirung  der  8|)ielhl{us«r  T. 
166.  und  der  WoUiuthäaser 
T.  166.  266. 

probabilümus,  moraliscber» 
T.  30  ff. 

PrcbUmafa  L.  277. 

Problematik,  philpsophische, 
oder  problematisfhe  Ehmen^ 
tarlehre  F.  39—49.  derei» 
Fr^en  F.  47  &  yereinfacht 
F.  50.  «U  vier  Ton  der  Apo* 
diktik  wo.  lösende  p€tuptpr0^ 
Herne  F.  50  U 

Problemaiischt  Sätse  odei* 
Urtheile  L.  224—229.  M.  97. 
fh'oblematisches  Wisaen  F.  39, 

Produkt  einer  Thätjgkeit 
M.  S.  chemisches^  unterschie- 
den  Tom  ßdukte  A.  ^yy,  V§^, 
J^4tiU9produkte. 

Produktive  (vgl.  Dichtende) 
Einbildungskraft  fl  Igj.  (<, 
((24  £  A,  294  f. 
'  Produbäon»  8.  ^ervorhrij^ 
gung^  —  Produtziontkraft 
pflegt  iH  Abirrungen  sa  erlÖ- 
fchen  M.  327^  330.-  oder  sa 
den  alten  Formen  mrüdc  za 
kehren  M.  32S.  SJO*  BUt  Aua«- 
imhmea  M.  33a 

progressive  Gedank^nreibe, 
8.  Progre$suSf 

.  Progressiver    S^ettensdiluM, 
Qpriteß  I/.  50g  f.  513  C 

Progressiv  xusatßmengssetxto 
beweise  Jli.  doj. 

Progressus   im    Denken    I^. 

496.  499.  5Wf.5Kf.  544ff• 
Mf  .  159.   über  B^diogongsrei- 


Ii0n  M,  409.  ins  Unbettiainit« 
M*  159.  402.  415*  ™  Vnend- 
liebe  F.  55.  M.  159  f.  41^ 
418. 

Prohibitiv  des  Rechtsgesetaet 
Rt.  6g  ff. 

PronUssar  erbält  Entaciiadi- 
gung/srecht  bei  KichtleistOBg 
eines.  Verbalvertrags  Rt.  17g  ff. 
auch  eines  Eheversprei^ena  ? 
Rt.  463« 

Proporzion  eines  achönen 
Kunstwerks  A.  333*  339  f. 

propositio  L.  193  m^^ 
L.  291.  304  f.  minor  L.  291. 
305.  Propositionefi  logice  per^ 
fectae  und  imperfecta ,  ery^ 
pticae,  pmissi  praedicati  oder 
subjecti  L*  I9$.  onussae  copu^ 
laß.  6  ' 

Prose  A.  39$.  411»  414. 
poetische  A.  396. 

Proselytenmacherei^  S*  B#- 
kehrungßsuckt^ 

Pr^selyteniaufs  der  ^  Judeft 
Rg.  241. 

Prpsopopöien  mit  theatraU- 
spbeniStimmenweGliseldeaRed-  . 
nert  A.  42I. 

Jprosyüogismus  h*  49^»  f« 
499.  601.  6p5.  ProsfUogiai^ 
ßphe  Scblussreibe  h*  496.  'S46. 

Protensum  M,  71. 163,  Pro- 
tensive  Extensipii  M.  72.  «- 
Grdy«#  M.  124.  13^  f. 

Protestantische  Part»ien  Rg. 

;J7^^ 

Protestantiemus  Rg.  259  ii 
362  f.  276.  gewürdigt  Rg.  264 
-T269.  271.  Sein  psychologi« 
adier  Gruqd  Rg.  z^f. 
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n^«r«y  twwff  T«,  Rg«  81» 
ifiuiH»    ^*    Grundirrthum, 

Protente  rqn  dem  in  Kon- 
kurs verfallenen  «Gläubiger  su 
zahlen  Rt,  198* 
Prozessirwcht  T.  279- 
Prozessordnung  Rt,    323   f^ 
Prüf ung  f  freie ,    der  positi- 
Ten  Religion  gestattet  Rg.  1^6 

f.  203  f'   206.  flog  i  249  f«, 

264  ff.,  276  if.  auck  denSchHft- 
atellern  Rt.  509  f*  ingleicheti 
in  Sachen  des  Staats  Rg.  27g* 
methodische  h,  545.  entgegen- 
gesetster  Behauptungen  ah  Mit-- 
tel  gegen  Einseitigkeit  L.  719 
f.  wiederholte  als  Mittel  ge- 
gen Irrthum  L.  660  £•  66^  f« 
sittliche  der  Handlungen  als 
Tugendmittel  T.  112.  169 ß. 

rtul$iu¥H  L.  53g. 

Psychologie,  empirische ^  F« 
15g.  von  der  Philosophie  aus- 
geschlossen F.  343.  M.  215. 
unterschieden  von  der  meid'- 
physischen  M.  376  t  meta- 
physische üder  razionale  F. 
344.  M.  20^  f„  215-  375— 4C»* 

Psychologische  Idee  der  rei- 
nea  theoretischen  Vernunft 
M*  207  f.  21a  (vgl.  A.  541.) 
375-  377*  —  N(fihigung  T. 
39  t  46  f. 

Psychologischer  X)ua]ismu9 
M.  38($,  empirisch -kritischer 
F.  15g  f.  M,  3g7  f.  394.  trana- 
xendenter  ]V|.  38^  I.  394«  des- 
sen Probleme  M.  3g9  f.  Vgl. 
Momdnus» 

Pidchrum  im  Gegensätze  mit 
oiptum  A,  <S<$. 


Punkt  M.  134  f.   Id9.    be- 
weglicher M.  234*  mathem^ti- 
fcher  M.  187*  396. 
.  Puppenspiel  A.  481« 

Putz  A.  156  f.  *-  iunsf 
A.  511  fF. 

Pyramiden  y  a'gyptisehc^  A« 
139-  1<55. 

Pyrotechnik  A.  513  f. 

Quadri$^ium  im  Unterricht 
A.  283. 

.  ^uo«  ?  f ua/is  ?  qu<mta  7 
ac.  propositio  L.  ^  198  f. 

Quaestio  bei  Aufgaben  L« 
.277.    Vomitiana  L.  27O;  ' 

Qualität  der  Begriffe'  IL. 
93  f-  108  f.  Qualitäten  - 
M.  124  ^-  I3<*  I^  IgS. 
Qualita»  oceulta  M. .  262  f* 
Intensipe  Grofse  (vgl.)  der  . 
Qualität  M.  131,  Grundsatz 
der  9.  M.  169  f.  angewendet 
auf  den  razionalen  Weltbegriff 
M«  406  fF.  411.  Widerstreit 
der  Vernunft  bei  dieser  An* 
Wendung  M«  416  ff. 

Qualitätshegriffe  ^  Ursprung-      '^ 
-Gehe,   M.  91— 94«  105  f.  ver- 
sinnlicht  M.  II4  f.   17a 

Qualitätsform  der  Urtheile 
überhaupt  L.  197  f.  Qualitäis^ 
formen  L.  202*  im  Verhält- 
nisse zu  ein«nder  ]U  207.  der 
assertorischen  XJrtheile  L.  22$ 
I.  der  disjunktiven  L.  219  f£ 
349  f.    der  hypothetischen  L* 

219  f-  335-  413*  ^«^  «>i^®» 
analpgischfn  ScUoaa  bilden- 
den L.  6gl  L  aller  zur  üi- 
dukzion  gehörigen  L.  1(74  f« 
der  Exponenten  bei  Autnahm»^ 
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und  AnMchliafsnngMk'tzea  L. 
242.  bei  Eimchränkungssätsen/ 
£•  bei  WiederJioiungssa'tzen  L. 
^44,  der  Fragen  L.  26S.  der 
Schiässe  h.  300  f.  306.  de« 
Obersatzes  in  kategorischen 
L»  312.  314  f.  des  Untersatzes 
in  disjunktiven  L.  348-  35a 
fypothetischen  L,  33 1.  335. 
kategorischen  L.  3^1—17-  321' 
de«  Schlusssatzes  in  disjunktiv 
Pen  L.  348.  35'«  hypotheti- 
schen L;  331.  336.  £.  ordentlir 
chen  kategorischen  Schüssen 
L.  317  ff.  Scholastische  Quä-^ 
litäts-'  und  Quantitätshezeich- 

-     nung  L.  208  ff-  410* 

Qualitaiiu  veränderte  Um- 
kehrung. •  $•  JfContraposizion, 

Quantität  der  Begrijfe  L. 
93  f.  97.  extensive,  (S.  {/in- 
fang.)  und  intensive,  (ß,  In^ 
halt.)  Q.  der  Bewegung  M, 
294.  A*  546  f.  der  Materie 
M.  293  ff.  A.  546  ff.  (Vgl. 
Schützung.)  Grundsatz  der  Q, 
M.  168  f.  182.  »gewendet  auf 
den  rasionalen  Weltbegrifi  M.« 
406  ff-  410.  Widerstreit  der 
Vernunft  bei  dieser  Anweii^ 
düng  M.  413  ff. 
'  Quantiiät^griffe^wrs^ty^Jtkf^ 
liehe,  M.  8f  f.  IC^  f.  auf  das 
Tvöttiiohe  besogen  Rg.  63  f. 
▼ersinnlicht  M.  112  ff.  168  t 
Quantitätsform  dor  Ausnahm 

^  mesätze  JU  242  f*  der  l/r« 
theiU  überhaupt  L.  I97  f» 
Quantitätsformen  decselben  L. 
199.  der  disjunktiven  V,  218  f. 
349.  f.  der  hypothetische»  L. 
218  f-   295*  333*  41a  f.    der 


kontradiktorischen  Li,  25D-^55. 
der  kontraren  L.    255.    abso- 
hfte     und     relative     unterge- 
ordneter   Urtheile    L,    Ä47    /. 
der  Schlüsse  L,  30Ö.  de«  OÄ^rr- 
satzes  ia  kategorischen  L,  312. 
ai4  ^-  32a  469.  477.  dea  t/n^ 
tersatzes    in    disjunktiven    L. 
34s-  350»     hypothetischen    L. 
331-  335*  kategorischen  L.  315. 
des  Schlusssatzes  in  disjunktiv 
Pen  Ja,  34g.  350  t    f^potheti- 
sehen  L.  331.  336  i  ordentli^ 
•ehen   kategorischen    Schlüssen 
L.  318  f*  Scholaatische  Qua?»- 
;»ifä/iS  -  und  Qualitätshezeichv 
nung  L.  208  ff.  41a 

Quantitativ  veränderte  üm- 
kehrong  L.  261  ff.  Vgl.  J7ii^- 
kehrungsechlüsse, 

Rabulistenheweis  L.  60O  £ 

Rache  Rt.  217  f.  T.  312. 

Rachekrieg  Rt.  403  ^ 

Rachgottinnen  T.  109. 

Rachsucht  T.  252.' 

Radirkunst  A.  434  f. 

Ränkenkacherei  T.  267. 

Räsofmiren  L«  2a  achwäeht 
daa  Geaihl  A.  92  t 

Räthey  geheime,  S,  Mini- 
ster, 

Räthsel  L.  729. 

JRoff5»r6a»ilsj»  Rt259.  ^ä». 
fwverträge  Rt.  200. 

Räumliche  Auadehnnag  M. 
71.  169 

RäumUchkeii  M«  62*  Mfli- 
che.l 

Rangehre  T.  25J. 

iSutsen  M.  330I  A.  $18. 

Rathsdkluss  Gotfea» 
dingter»  Rg.  185  ^ 
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Riotiflkazitm  Rt  Ig6.  201  ^* 
der  VölkervertrKge  Rt   398  f* 

Ratio  ^  die  Bedeutung  Vet-^ 
nunft  erklärt  P»  211. 

Ratiocinarif  raiiocinatio,ra^ 
fiocinium  L.  ^g2*  ob  ^atiö*' 
cintitio  8.  ▼•  a.  4ir»x«if9fM»?  L^ 
505  f. 

'  Jtäub  T.  284  ^-  '^■^oaten 
Rt.  404.  406. 

^oi^Ae  Tagend  Ari68. 

Raum  F.  44.  L'.  135.  M* 
48  f.  126.  I6g.  268.  A.  370. 
negativ  bestimmt  M.  5a  ff^ 
54,  f.  positiv  M.  50.  52  f.  aU 
reine  y  sinnliclie,  allgemeine 
und  r  nothwendige  Yorsteilung 
M.  56«-öl.  worauf  anwend- 
bar? M.  61.  74.  bat  transzen- 
dentale Idealität  M.  54.  6I; 
74.  empirische  Realität  M.  59. 
ff.  drei  Dimensionen  L*  289* 
AL  68  f*  ist  kontinuirlicb  tbeil- 
bar  M.  I87.  269.  ahs^uter 
M.  7Ö.  244«  246.  312  f.  erl' 
fuUt^r  M.  70.  leerer^  (S.)  -i« 
relativer  M.  70.  245  f.  Z«^- 
echen^Jfi.  49.  73.  242.  Ge- 
sc^chtsform  des  Wortes  Rauia 
M«  56. .  Vo/)rstellnng  Atr  Dinge 
im  Räume  M.  47.  53  ff.  59  f. 
168  t  in  Raum  und  Zeit  su- 
gleifch  M.  48.  53-  55  ^-  71- 
Raum  einnehmen  M.  253  ^* 
263. 

Raummfullung  M.  253—59. 
261  ff.  271^  273  ^.  279.  284  f» 
287  ^  maihemäiische  M.  263* 
4r'><'mi<«Atf  M«  2Ö3.  287  ^* 
Kontinuität  derselben  M.  285* 
Grade  M.  313. 


Raxienedesy  rein/ im  Ver- 
liältDtiise  sum  Poeitiven  Rg. 
162  ff.  175.  —  Interesse.  (S.) 
—  ffissen  F*  26I  ,f.  322  C 
A.  556  f. 

Räzionaiishws  M*  l68»  v*^ 
/j^TMwer  »Ä.  i62.  175.  ist  na- 
türlich und  nothwendig  Rg. 
166  f.  173. 

Razionalität  F.  179  f. 

Reaid^finizionen  L.  564  ( 
Vgl*  Erklärungen» 

Äeo/tf  Begriffe  t.  I78  f.  M. 
34.  —  Thätigleit.  (S.) 

Reales  im  Verhältnisse  zum 
Idealen  F.  108—137.  Vgl. 
Synthese  y  transzendentale» 

Realismue  F.  I09— 'II5.  L» 
X.  M.  38..  103.  I68.  389* 
Sein  willkürliches  Ver&hren 
F,  IIa  beurtheilt  F.  129—132. 
in  spekulativer  (f.  IIO-r-113,) 
und  in  praktischer  Hinsicht 
F.  113  ff.  / 

Realisten  im  Streite  mit 
Nominalißien  L*  108* 

RealUät^  Urkategorie^  M. 
30  f.  92  f«  99*  enf  da«  Ich 
und  an{  das  Nicht-leh  bezogen 
F.  108.  -R*  ^M  Erkannten 
▼oransgesetzt  M.  24.  Gültig- 
keit dieser  Voraussetzung  M. 
24—28'  für  die  Sittlidikeit 
F.  121  f.  124  1 127.  Bmpirisek^ 
R.  des  RauM»  und  der  Zeii 
M«  59  ft.  Realitäten  t.  t.  a» 
Qualitäten  M.  92*  Ob  aio 
einander  aufheben  können? 
M.  193  f.  A/ 540.  » 

Realpkih§€pkie  M.  iQ  C 
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Mialprimäjp  f  Iiyperphysi-» 
schesy  Rg.  80  f.  ^er  Erk^rat^ 
niss  F. '62.  der  philo«opiiH- 
echen  F.  60-^64.  67.*  78.  92. 
L.  VIU.  der  Vorstellungen 
H.  19s  f.  215, 

iUairechte  Rt.  112. 

Realpertrag  Rt  171,  f. 
RechttfgUltigkeit  der  Meaiu^r-^ 
träge  Rt.  173— 176. 

Rechenkunst  •pFacfarichdg 
gebildet  A.  433. 

Afcki  L.  II.  5<to.  Rt.  60  f. 
fiberbaiipt  Rt.  7g  f.  lind  im 
Be«ondern  Rt.  79.  objektiv  u« 
tubjektiv.  eb.  im  Verhältnisse 
zur  Tugend  and  Religion  Rt. 
M  f •  als  etwas  Erzwingbaret 
Rt.  70  ff.  74.  102  4  400.  Mo- 
raJisches  Rt*  22%  f.  und  Hei- 
Kget  T.  275  f.  Worauf  es 
sich  beziehe?  Rt,  30  f.  #. 
51.  5Ä.  140.  152.  388.  Wo 
es  keine  Anwendung  leide? 
Rt.  474.  Gottes  unendliches 
Recht  gegen  seine  Geschöpfe, 
Kein  Recht  gegen  Gott  Rt. 
42.  Natürliche  Reziprosität  al- 
ler Rechts  Kt.  ai2.  T,  II5. 
Redhte  und  Pflichten  bedin- 
gen sich  wechaelseiti^  £it*  276^ 
364.  T.  115.  Entstehung  eines 
Reuhts  Rt.  110  if.  Untergang. 
(S.  Fsrlust.)  Ob  unser  Recht 
nadi  dem  Tugei^dgesetze  auf- 
sugeben?  T;  277.  ein  Recht 
respehtiren  Rt  67  £  Sicher 
nmf  des  Rechts  als  nlCehster 
Zweck  des  Suats  EiU  267-*7I» 
391^  entfernter  der  Strafe.  Rt» 

9^6.  aas  C  Rfichtß  41  pmt^ 


riori  und   m  priori  St.  97  f. 
abgeleitete    Rt.   97.   itftÄoi«/« 
Recht  Rt.  53.  äufseres  Rt.  8[ 
ff.    angehörtes    Rt.    34.  I14.     1 
4mfgBgehnee   Rt.   15^  f.   ca/-     I 
uik{  eingenommenes  Rt  34*  42. 
oü/serweeentUches  Rt  98-  Ob 
es  ein  christliches  gebe?   Rt. 
TS.  dingl^he  Rechte  Rt  86  ff. 
90.  I3OL  deren  Erwerbung  Rt. 
203  ff'  CvgU  säcMichet.)  ding- 
lich *-  persönliches    Recht  Rt. 
90—94.  im    Bürgerthniae  Rt 
94  f.  in  «der  Ehe  Rt  142. 447 
f.  einheiniüches   Rt  33—3^' 
empirisches   Rt.  9g.    «n/</a»- 
cfein?«  Rt  96  flP.  III— 205.  '^- 
werhUche  Rechte  Rt  98  f-  <^i^c^ 
Vertrag  Rt  203  ^  **^  ^*' 
III  f.  formale  Rt  III.  /r««- 
dls«  Recht   Rt  33— sd*  g*Ä?r- 
nes  Rt   34«  geojfenhertts  Rt. 
-  41«  78-    das  geschrien»  Rt. 
34.  ge^llschaftliches  Rt  257 
gesetzliches.     (S.    Positim.) 
göttliches  Bz.  2.  38  "^4^  7** 
Rg/  I<J8r    hypothetisches  Rt 
53.  inneres  Rt  gl— «f  '^^ 
riö/««    Rt    III-    mmkluhes 
Rt.  3g-r.4j2.  fAo$ais€kf*R^3i 

t  41  i  7g.  Rfr  »^-  ^»^^'7 
cA«s.  <S.  Ne^urrecht.)  -  «r 
fentlkhes  Bx.  53.*  255-^42<^' 
dessen  NothwendigkeitRt.253' 
persönliches  Rt  87"^^  ^'' 
Werbung      der      periönUehen 

Reohte  Jit  a03  ff-  P^*^"*' 
dingUidkes  Rt  \pa  ff-  i»*'^'' 
(S.)  Nicht -positiver  ür^"^ 
des  £e«;^4  überhaupt  »*•  «• 

35  «.  77  f-   ä«^-  '♦**'^ 
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Rt.  86  ff.  9a  139  f-  (▼§*•  ^- 
che.^  stafuiarisches  Rt.  aj, 
Rg"  8  f-  (vgl.  Posiiü^s  Ri) 
4irenges  Rt.  258«  manchmal 
sittlich««  Unrecht  T.  277  f. 
Irein  uttbeschränkies  (vgl.)  in 
einer  uligleichen  GeselUchaft 
Rt.  261  f.  untrwerhlichm  und 
unver^fnerlichB  Reckte  Rt.  9g 
ff.  199  unverjährbare  Rt.  l6t. 
unpoUkommnee  Recht  Rt  gl. 
83  f.  ursprüngliehee.  (S,  I7r- 
rechte.^  —  vaterländüches  Rt« 
33««3^(^.  veräufaerlichee  Rt,  98 
f.  veräufeertes  Rt.  156  f.  «»»er- 
jährbares  Rt.  l62.  poHk'omjn» 
nee  Rt.  gl*  83*  ufe^entliches 
Rt.  98.  a^illkürlickee.  (S.  Po- 
31/iW«  ü.)  i2^cA/  w^//er  au^ 
^2/«a  geprüft  Rt.  105  ff«  -*• 
(iem  Angegriffenen  heiziute'- 
hen  Rt.  212  f.  Rechte  der 
Ehegatten  Rt.  455.  458  f, 
IZtfcA/  «u/*  i^tt/en  Namen  Rt. 
123  C  214.  der  Parokie  Rt. 
383*  dci*  nothgedrungenen  und 
schuldlosen  Seihhülfe  Rt.  213« 
304*  —  des  Starkem  Rt.  2g 
—31.  36.  62.  417.  Rechte  der 
Unmündigen  zu  respektiren 
Rt.  435.  —  Recht  auf  Ver-- 
trauen  Rt.  t37.  Rechte  des 
Volks.  (S.  Volk.)  —  Rtcht. 
auf  Wahrheit  Rt.  121  ff.  I37. 
Vgl.  Aheehoes  -  Auewande^ 
nrngs-*  Billigkeiten  Blokade* 
Bürger  >>-  Eigenthuna  -  Bnt^ 
eckädigungs  -  £M-'  J^emden^ 
Genugthuunge --  Geeeüechafte^ 
Herren'^  BereteUungs ^  ß'O^ 
heits  -  Ideßl  -  iOrcAt»  -^  Jiri»- 


jhheh"  Nolh^  Privat^  Real^ 
Schutz  ->  Sicherl^iie  *  Staats^ 
Sttaf^  Strand  -  Vernunft-^ 
Vertheidigungs  -  Vertrag»-^ 
Volker  -  /^or  -  Weltbürger'^ 
Wiederpergeitunge  -  Wieder^- 
zueignungs  -  Zuporkmnmunge» 
Zwange^  Recht* 

Rechtliche  Ordnung  der  Din- 
ge Rt.  220^23.  247.  266.  — 
Pirrso»  Rt.  59  f.  —  fifr^/^ 
und  Zurechnung,  (S.) 

Rechtlichkeit  F.  337.  Rt.  79, 
T.  8. 67.  yer dienstliche  T.  loa' 
R»  der  RegierungamaximenViU 
3I8. 

Rechteausübung  Rt.  67.  de- 
ren rechtliches  (Rt.  80*}  und 
widerrechtliches  Hindermss  Rt. 
70  f.  80  ^.  Billigkeit  darin 
T.275-  277  ff.. 
,    Rechtsbeamte.    S.   Richter. 

Rechtsbücher  Rg.  9.  Vgl. 
Gesetzbuch^ 

Rechtschaffenheit  F.  338; 

Rechtserwerbung  (vgl.  £r-> 
Werbung)  f  deren  Grundbedin- 
gung Rt.  100.  Hauptarten  Rt. 
125  f.  iZ.  durch  Besitznahme 
(vgl.)  Rt.  I26---I^9.  .131  f.  135. 
durch  Verjährung  Rt.  159  ff. 
durch  Vertrag  (vgl.)  Rt,  2O3  ff. 
ob  durch  Unrecht  möglich  ?  Rt. 

195  ^• 

^   Rechtsgebiet*    S.  JPreiheits» 

Sphäre, 

Rechtsgeflthl,  unprüngliches» 
Rt  7a 

'    Rechtsgelahrtheit ,  •  JRiechtS'-  • 
gelehreamkeit  Rt.  ^S.      ' 
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Mtfchisgesetz  Rt.  75  f.  T. 
4).  115.  wi»ttBf  gerichtet?  Rt. 
19*  aUgenuinM^  Rt.  75.  al» 
PermiMxir  Rt.  61-1-65.  al«  Im^ 
peratiir  Rt.  6I,  65  t  99.  ab 
Probibitiv  Rt»  6i  S.  iils  for^ 
■saler  und  reiner  GruncKtats 
der  praktiscben  Yernunlt   Rt. 

75— ?«•  ^>^"Ä  Rt-  «3-  aas. 

j(75  f.  uad  uaverletsbar  Rt. 
3196.  ob  immer  der  allgemei- 
ne Wille?  eb.  verlicfrt  alle 
Kraft  in  4er  bÖchaten  Notb 
Rt  482.  das  geharnt  und  ^e- 
schriehne  Rt  34.  (Vgl.  Poti^ 
iipe  Gesetze,") 

Recktsgrund  KU  96  f.  ober-^ 
tter,  ob  bestimmt  durcb  Glück-- 
•eligkeit?  Rt  76  f.  181.  oder 
Vortheü?  eb.  L.  604.  Vgl. 
Reehtseru^erbung, 
Rechisklugheit  Al  35^ 
Rechisköilision,     uilmöglich 

Rt*  85.  254' 

RecfUdehre  F.  334  f.  337 
naiürliehe  oder  philoiophuchf 
F.  336  U  Rt  19«  Begriff  und 
Namen  derselben  Rt  26  t 
37.  als  Pflicbtenlehre  T.  8. 
bandelt  siebt  von  Gewissens- 
|»fl]cbten  Rt  31.  gebt  der  Tuy 
gendiekre  Toraos  Rt  22»  T.  V. 
ob  mit  der  Tugendlehre  in 
einem  Widerstreite?  Rt  22  f. 
Problem  derselben  Rt  19.  46. 
56.  73  f.  oberster  Grundsatz 
Rt  65.  68'ff.  Rintheüung  Rt 
42  £    Vgl  Nutunecht^ 

^  JRjechtepßege  Rt  323  f,  pein^ 
hche  Rt  323.  Gnmdsatz  der- 
aelbln  Rt  336. 


Reehf^flichien  (yglJSSmangs- 
ffi.)  Rt  ^.  99.  T.  115  f. 
ursprünglich  ot^ativ  T.  6g  fi. 
nicht  aus  den  .Tugendpffichteo 
abauleiten  Rt.  67.  darch  d^i 
Tugetadgeseti  geheiligt  T-  275 
f.  Kollision  derselben  immög- 
iich  Rt  254.  natürlich«  Rezi- 
prosität  T.  II5,  RecM^pßich^ 
Un  der  Ehegatten  Rt  455. 
4S$tRecht9pflzcht  zur  Wohr^ 
haftigheit  Rt  121  ff.  137. 
Vgl.  Bürger^  Gesellschaften 
und  Vertraggpflickten^ 

Rechiaphilosophie,  S.  Rechts-^ 
lehre, 

Rechtsspruch  A.'548  f.  \^, 
Urtheüsspruch,     - 

Rechtsstand  Rt  45, 

Rechtsstreitigkeken  Rt  254 

Rechissubjeht  Rt  94«  empi« 
risches  Rt  427—434. 

Rechtstauseh  durch  Vertrag 
(tgl.)  Rt.  168  ff.  unrichtig  ein- 
getheilt  in  den  wiUkärlichen 
und  anmÜkürlicfien  Rt.  209. 

Rechtsveräufserung  Rt.  209. 
Hauptarten  derselben  Rt  l^^  f. 
Grundbedingung  Rt,  ^CXX .  VgL 
Veräufserung^ 

Rechtsperhältniss  F.>  223. 
Rt  19. 

Rechtsverletzung      Rt     68. 
206—254.   bricht  den  Vertrag 
Rt  50a.  Vgt^  Beleidigung. 
.    Rechisweehsel.     S»  MedÜs- 
tausch, 

Rechtsunssensehaft  Rt  34  t 
37  ^  Vgl.  Rechisiehre. 

tUctefaeiü  T.  139^;    > 
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Med»  T.  M*  k..  411.  JiW- 
iiche  A.  3Ä4  f.  dichterische 
A,  3^.  413.  Zweck  deri2f?d* 
A-  413.  heiliger  Reden  A.  41$ 
f«  '^fißurenx  L«  442  £.  vA.  521« 
^gbbrMsch,  S.  Sprachge- 
brauch,' 

Redekunst t  schöne,  A.  4|I 
— ^415*  422.  hShere  und  m*- 
dere  A-  416  f* 

Äe<fcii  abhängig  Tom  Z>«Ä* 
hen  L.  16  f.  A,  516. 

Redende  Künste  A.  12.  422. 
Redlichkeit  T.  267. 
Rednerkunst,  schöne,  A.  415 
—422.    Vgl.  Beredtsamkeit. 

Redukzum.  S.  Zurückßhr- 
rungf 

ReduplikatipeSätzevS.  ffie^ 
derholungssätze. 

Reflektiren  F.  $.  L.  182  f. 
186  f.  668.  Reflektirende  Men- 
schen- und  SeUfliebe  T.  180. 
182  1  —  UrtheilskraftJL.6ZZ. 
Reflexion  des  Menschen  in 
praktischer  Hinsicht  T.  180* 
182  f.  hei  den  Thieren  T,  183« 
philosophische  zu  wissenschaft- 
lichem Behufe  Mf.  45.  65f  274* 
erste  F.  69  ff.  zweite  F.  84- 
logische  und  metaphysische 
oder  transzendentale  L.  T86  f. 
M.  197  ^»    Logische 

Reflexionshe^riffe  L.  186. 
deren  Amphibolie  M.  198.  und 
unrichtige  Anwendung  M.'  19I 

— 19«-  A.  540. 

Reformen  der  Staatsrerfas- 
aung-  von  Zeit  su  Zeit  nÖthig 
Kn  376.  Rg.  251.  275- 


.    Rtfutatio  ner*  m^fHwev  und 
ßun^  «Ai»$nay  L-  73^.    , 
:    Regalien  im   engfsrO;   Slnna^ 
Rt*  352.     Vgl.   Hoheitsrechtä, 

Regel  L.  54O-  technische 
T.  41.  pragmatische,  eb«  f. 
praktische  im  engern  Sinne 
T.  42.  ihr  ModiUunterschied 
'  T,  41  f»  Ufnrichtige  Anwen-. 
düng  der  Regeln  Quelle  de$ 
Irrthums  L.  638  ^.  Verletzun- 
gen der  JRegeln  f^  72  f- 
Vgl.  Kunstregeln, 

Regent  des  Staats  Rt.  288  f*  - 
Vgl*  Staatsoberhaupt» 

Regentenmord    ^t,    357    f. 

365. 

Regierung,  riechtmäfsige  oder 

ge^etsmäTsige,  Rt  385  f*  st^H 
nur  fre^e  Huldigung  fodern 
Rt.  387.  Vgl.  ff^ltregie- 
rung, 

Regierungsfann  Rt.  366; 
379*  autcJtratische^  und  ^»^ 
kratisehe  Rt.  369.  Vgl.  .<f|«*' 
tokratie  und  Synkratie. 

Regierungsmaximen,  .  Wo- 
nach deren  Rechtlichkeit  xa 
beürtheilen?  Rt.  318. 

fiegierungsniederlegung  Rt. 

303- 
degressive      Gedankenreihe, 

S.  Regressus, 

Regressiver  Kettenschluaa| 
Sorites  L.  5O8  f.  513  ff. 

Regressip  zusammengesetzte 
Beweise  L.  601  f, 

Regressus  im  Denken  oder 
4n  der  Erkenntüiss  F.  J4  f# 
L.  496.  499-  5i3-  515-  544  ff. 
59a.  ^I.  M.  409  f.  «»  «»*- 
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finkam  Vi  IS9  t»  >»  inßmium 
M.  15^  über  die  hosmologi^ 
9cken  iUiken  M.  410  £ 

Meichtkum^  din  unbestimtD- 
ter  BegrifF  T.  242«  äiiheti'% 
gcher  A.  347  f. 

Rnhgn^    3«  Bedingungsrei-* 

Rem  A.  395  f*  Reimer  k. 

Reine  Begriffe  (rgl,  yf  pr/0^ 
ri)  L.  91.  M.  166.  •—  Ao/ff- 
ßcriem  (Tgl.  yeretandeskate^ 
gmiem)  M.  107*  m.  —  «i/fii- 
iiehkeii  M.  47. 

Reiner  Verstandesgebraiich 
|ff.  197  f.  —  fFiUe  T.  44  fc 
47.  100. 

Reinee  tcb  F.  156^159,  ^ 
SeUhewue^eein  F.  167. 

ReinUchheitt  a^  Pflicht ,  T. 

027-    äetUHeche  A.  l6a  517. 

S^«     h^S^^che     der     Begriffe 

L.  144.  A.  517* 

'  Reitbmetp  achöne,  A.  49g  ff. 

Reiz  A.  145— 5Q.  152.  567. 
eine  Klippe  der  KUnttler  A« 
Sft  f. 

Reiatuni  ohne  Corfelafum 
imdenkber  L.  146.  158*  M.  414. 

Relazicn  der  Begriffe  L.  93 
S.  146.  der  Urtheile  L.  197  f. 
objektzT  und  subjektiT  L.  233. 
Crundsau  der  Relazion  M. 
170—174.  angewendet  auf  den 
razionalen  Weltbegriff  M.  406 
ff»  411-  Widerstreit  der  Ver- 
nunft hei  dieser  Anwendung* 
M.  4i9-»423« 

Relaxiohsbegrijfe,  ttrapriiiig- 


liehe,  M.  94*^-^.   yersitaiilicht 
M.  115  f.  171  f. 

Relauansformen  der  Vr- 
f keile  L.  2|o  ff-  drei  wesent- 
lich verschie^ne  L.  416— 
420«  Helazionefarm  deeSchlus- 
eee  hangt  von  der  Relazion 
de«  Qbersatzes  ab  t»,  ^93  ff. 
dee  Untersaixee  im  dteftatiti-- 
l^en  L.  343.  35a  385  f-  im 
hypothetischen  L.  336.  376  ff. 
im  kategorischen  L.  317.  des 
Schlusssatzee  im  diejunkiU^en 
I-.  343-  35K  385  l  im  Ä^po- 
thetischen  t,  33g.  im  kaiego^ 
riechen  L.  319, 

Religio  Rg.  5.  f.   ^fidi  re- 
/^w,  religiösem  eervare^  r#- 
-  ligioni  ducere   Rg.   24.      Ge- 
wöhnliche Erklärang  Rg.  35  £, 
Religion   in     atibfehtit^er   Be- 
deutung   F.    230.    237.    243. 
Bg'    23—^9.    31-     4Ö.     85. 
im   Verhältnisse  zur  Spdcula- 
zion  M.  438  f.  Rg.  27.  33,  3g 
f.  46.  84*    ihrem  Wesen  nach 
mystisch  Rg.  36—39.  im  Ver- 
hältnisse  zum   Rechte  Rt,  aa 
und  zur   Tugend,   eb.   f.  274. 
als  Pflicht  Rg.  23  f.  33.  isr. 
l6o*     wurzelt  in    der   Moral 
T.  25.  160.  Rg.  18-23.  25  f. 
39.  49.  160  f.  DieWisaenschaft 
unterscheidet  Beide  T.  25.  Ä^- 
ligion  in  objektiver  Bedeutmig 
Rg*  29—36.  46.     ob  Pflicht? 
Hg.  30.  33  f.  keine  Erfindung 
der  P<^itik  Rg,  156  f.    gw/- 
fenharte    (vgl.    Offenbarung,) 
Rg.  9  ^»  löl  f.  169.    nafürli" 
^he    &g,  g  ff,   165    f.     iYgh 
'  Venma^i^ 
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(ygL)>^<id«r  tttOntoruphe    Hg. 
8  ff.  17«^    jReUgiomn  F.  137. 

Rg.  ,t6j  f..:  Q/f^.  Religion^ 
formen^)  derfn  KerpaUkomm- 
nung*fähigkeit.'{S,)^  Ob  die 
JReligion\  ^elt}irt  und  gelernt 
werden"  körine?  Rg.  7,  Vgl. 
Religionsiehre* 
Retigiofiseinheii  Ag.  2^72« 
IHeligionrformen^  Tei-schiedne 
Kg.  158  £•-  .ob  .gleichgültig? 
Rg.  i6q.^  positive  Qrqndfpr^ 
men  Rg.  212  f«.  Unparteüscfaf 
Prüfung  (derselben  scfiwierig, 
aber  wichtig  Rg.;,Id|.  und  ver- 
•tattet  T.  24.  J^^g/  Rg..  l66  f. 
203:— flÖQ.  Ä2p.vjÄ49  f.  256  *f. 
264  £f.  276^1  auch  den  Schrift;- 
stellern'Rt.  509  t  angestellt 
Rg.  213  —  271.  Vereinigöng 
deraelten  weder^nöthig  nocti 
möglich  Rg.'  2I64.  272  f.  Ob 
es  eine  herrschende  im  Stallte 
geben  dürfe?  Rt.  524.  526  C 
soll  keinen'  Einfluss  auf  das 
Staatsbürgerrecht  haben  Rt. 
275  f:  5^4-  526  ff. 

Religionsfrei/ieit,  $»  Glau^ 
hunsfreiAeit,  . 

Religionsgeselhchaft  Rg.149. 
152.  oluie  Kleriker  Rt.  512  f. 
516.     Vgl.  Kirchs., 

Religionsglauhe  F.  235  ff. 
258<  2Ö9  f..  281^  Rg.  36.  ob 
allgemein?  Rg.  49.  53  f.  be- 
zieht-aldi  anf  keinen  eigentli- 
chen Hrkenntnissgegensfand 
Rg.  159»  ^«"^  ^oh  kritisdier 
Metaphysik  gegen  Skeptizismus 

Jümg*!   pfalu.  PhUos.  th.  III. 


-geichtitgit  M.  374  f.  todtef  R^. 
121 .  lebendiger ,  werkt hätiger 
F.  243.  T.  i6c*^  Rg.  121  l 
an  di^  Möglichkeit  dea  ■  hÖch^ 
Mten  Güte  (vgl.)  Rg.  2^  f. 
-d«sseu  Grandartikel  (vgl.  Re''^ 
■UfßMamabrheiten^  fig.  44  ^• 
Glaube  atf  Gott  (vgl;)  u.  eufi^ 
^s,-Zeb0n  (vgl.>  miss^rtreim-  f 
Jkh:Rg;  114  ff«  'JBA  die  heifb 
Welt  (vgl.  Optipiisntmy  Rg, 
1Q8—III«  Läuterung  and  B«^ 
iestigung  dea  Retigimsgläu^ 
lern  aja  Tugendmtttel  T.  169 
41  J'flicht  den  'Wahren  Glaib- 
JketL  au  .befödern  und  cn  v«y*> 
Jbreiten  T.  293  '•  Rg-  135»  ' 
,  Religionskriege  ungctretht 
J|t.  404  f.  Rg.  196  i, 

Religionslthre  F.  334.  336  f. 
M-  431.  433.  45Ö-  A.  11.  Rt, 
25-  Rg.  3.  6  f-  30  4^.  <J«ren 
Namen  Rg.  3;  5  —  8.  10— IJ, 
natürliche,  philoeophische  (vgl. 
Religionsphilosophie)  P.  336  f. 
Rg-  3*  7  ^r  10.  30*  J>Bsitit^, 
Uatutarische  Rg.  3.- lO.  rfw 
Christenthums  ist  zu>^leieh  Sit-- 
tenlehre  Rg.  24O.  ttt^ta-t  ia 
der  Religion  Rg.  3I  f^ 

Religionsiehret.  S.  Chsisili^ 
•che  und  Prediger,     ' 

ReHgionspflichten  gegen  Gott 
T*  124«  126  f.  Rg.  120-^123» 
146  f.  erste  und  eiiizige,  jich^  ' 
fii«^  Rg.  123—128-  negative 
3g.  129-^135. /JwWf^tfRg.  128- 
*  135— 157«  -Anbetung,  jindacht 
Rg«  137^145.  Ehrerbietung 
Rg.  129—137.  Frömmigkeit 
Rg«  124  £  JDankbatkeit  und 
Bcligionalehre.  27 
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S  ftcli  versei  cbftiif , 


%hh€    Hg,  im*    124—  la?» 

Sirebeii  n«i  Jt  Vfreimgang  mit 
ilam  Rg.  113  C  wodurrh? 
ßg.  40*  191*  F«fAfffr/«<?AuM^ 
Goties  Bg.  155  fll  Fefittmen 
Hg.  124.  lÄÄ  i  13s.  143.  G<~ 

fej  1\  12%.  Rg.  135  f, 

30  if.  reine  Hg*  13  f.  ctitg««- 
thetli      Rg*    17-    «nß'^w'o/x^fi' 

JJ»r  PUt*  tm  Syslewe  der  I*bj- 
loiophf«?    Ri,    ij    f.  Hg.  l\  L 

\i!tritätit\\H%  KiTm  V ei« 1 1  ti il f  11  illtM I «^ 

sditmeir'  ".  \[L 

eh.  L    Tu  ■  .iiK» 

Iieligi0fisscÄf4färpi^r        (  vgl* 

dtddäatii  Rl  516,   Bg.  37*  40  f* 
Rehgioii4^*i>ttfr0i   Rg.    td^ 
IJ4* 

aU  j^öriiichc  GosiLtidi«  auf 
Kg.  l6ij. 

Baltf^wnAitireittgiäiien ,    il«- 
reti  QtieU«  ßg,  159^    irrdi^jn» 

S,  ilttligt  ÄVÄrj/le». 

Meligwnscerfgtgungen  uu^e^ 
roclit  Rt  404  t*  irrrligioif  ßg. 

ti«n    R|.    203«    Oervn    Quelle 

Hg.  15^* 

Hftigiwi9t*^^hrheä^$i   flg*  29- 

iiodt  (iiAktnt^ti  gewju  Kg.  39. 
44.  46 -"50*  <»i>  tmmill^lbor 
otttr  mitirßiitr?  Kg,  47  f.  d#* 


rftn   Bestiitigntif  Rg»  44;  fO— 
56.     Vg!*  Hehgionsgltiuhw* 

Reiighnäid^tchJtti    wenn   et* 
Imibt?    Rt.  517.  R^.  1454,  271, 

ReligionszHf^g,    5«     GÜtts- 

Beltgio*    Rg.  IJ<!.   t*$.  !?#»- 

iig'n>aQ   AriMcbl  der    Ni»*or  >! 

359   i    446  f»  Vier    retifric^r 

IK'nkarten  hg*  fJS»    Sehnte 

Rflißim^  I- 

iti*Ae  iTtir  _^. 

2(^g,   —   f  f 

y^rurthatie  niimäWg  »litoEiuDC 
mii  SleptttiAmMM  l\gt  %7  L 

HfiigfOStiS   Ivi'.  6, 

JUp/ä4tnttr$tf^   KUlMi   A, 
503  f. 
H0prt9it&UeH  Rt*  40^-  40^ 

VI  t. 

Rffmhivkrmfi.    S,    2<Wi^iK 


r   F,    314    t   JU 


3«chTens6kiitiiM# 


4*9 


HO  f. 

jRtfjo/ii/iV  einaip  Au%tbe  L. 
277.  ,        ,. 

Resp^ktirpn  MA  ^BtcM  Rt. 
67 -f.   -     '     .  '-'v-*    V  .i      .'      • 

i2e/ari2d2idji  Ma305^  f. 

kettung-  An^er  «äs.  Gefalle 
r«i,  T.  292.  —  Ii 

Ä^tfe  T.  5d; 

/{tff'^i/iiuBioiBar  M«  14.  ^  ' 

Heuduzion^ni  wi>  romibeii«-  ' 
^lÄ?    Rt.    374.    376.    3S5  ^^ 
Vgi.  Smpor^g...v    . 

RezemenU    3*    Büchitrtkhn 

RezeptipiiätV,  15a.  M*  rSa 

Rtz^rpke  SKtzei  L.  213^ 
«4«;  «54  *•  304.  3ta^    ^    ' 

RetitaiivyAw  4IO.v^      "^     ' 

Rezäirsn  aU  äl^i)iie  Kiuift 
A.  40g. 

Rhahdomtfntm  A«  545.  t 

Rhaps0disth0Leh3ttirth,f2$. 

Rhetorik  A«.432. '  VgU  i9»* 
redisaemknA.  Rh^toriache  Ft^ 
gureii  L.  44a  f.  A.  5ai*    '    .: 

Rhythmik  :k^  $S^,  .Rhythh- 
mus  im  TanaeA»  473.  477. 
'  mHsikalkcher:h*  3S6.  3S$  f. 
poetische  A»^394  ff« 

iZw^'^IT  ^t*  245  L  mora^ 
Ikch  T.  103  ^• 

Richtet  f  äkfoefer,  QBt'^; 
Menschen  'Et.-  1245  ff.  324. 
Rg4  92.  Seine  Zuilucht,  wenn 
^at  positire  Gesetr  nicht  aus- 
reicht Rt.  ^5  iL  .Gott  at» 
äußerer  Ritht'äK.M-  Sittlich^ 
keii.  S.  H^ehriehteri  Ob  und 
wiefern  inaQWii.^||ntfr<iSi«&«- 


/i^  »rih-köitÄe?,Rt  244.  j^(. 
Vgl.  Innerer '^ySi^hkiiß^  vin^ 

Ridhteran^,  änfhiresid^Mli 
5ehW]ei'1gl:6itRf^JZ49f.  1^.^  HI. 
■Vgl.  Oeriffhii  Qb^rrmt^Y^khe 
^Eufsck&idüng.   ÜriheilMptu^ 

Richtiges  Denken  ab^fngi^ 
yom  Willen  und  vi)n  äiidWn 
tjinsta'nden  Hg.  33,       '      *' 

RiehiigkciiF,  334.  äeirii^ 
g^ny«  ^.  ^43.  eines  SMiifsis 
L.  528«  -Qh  die  Ä.  ewa  i7>- 
^Atfi/s  aus  .der  EiastiBunigk^t 
Vielem  Q^er,  Aller  darülieir  eir- 
jieilef  Ä.j^63  ff.  /  ^:; 

Riehtwng  der  Bewegung  % 

Ä^t  ^'  346  f,?24^  f..     w.    v  V, 

J(2ngii?n,jLeiije  adfaöne.Kuiialt 

A.  49^^    *        '  •     .'>'^•.v»^*^■\-  ■  .\ 

Roheit,  sittliche,  T.  a$S<.c. 

.    Hd^ofit  Mrerden   langw/^lig 

durch  »or^sehe  .'I^iriille^  i|r. 

:\  Rami^ik:.  A^    W5.1^VS7l- 

Romanfiech  A.  569  f.  .Ur^ruiy 
der    roiR<3iii^c^it  *  J^o^ji^^^A« 

184  f-  570  f-  .  ,■ .   •"': 

,  Rpß0gt%iphie  A.  433« 

IZo^Ä  Lieblinjsj&irbie  «ober 
Vi>*ker  A.  äflu  565  f.  - 

Rückgang.     S.   Regr,qeuß^:t; 

.  (Rikkmei^ngen  vn  X«xte.di~ 

^ktiscb'.^fcHaipcht.  A*  .X.  ..  .  ,^ 

,  Rückwirkung  K  ISpTf»  .  • ,) 

,     Rüh*!4nd^A.  I75-*'18ßr.  vÄöÄ- 

A.225.  ^iurch  2V;«{W^i^.  228^ 
«ine   Klipfic  der  &ü«iüex>  A. 
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ttO*  1^2-  5<tS  r.  Iitiondeti  des 
Ttiigiken  A.  log  f* 

Humen  m  Liittt^arteti  A.  44d» 

Hundts    von    der    Q^l^n^r- 

fcusiAt  dem  Eckigeti  vorgexo^fii 

ifypar&grapMe  A-  43 1, 
if     in       KJLjnslwörler»      <3er 
Sdiliuksmoden  L,  45S  f-  4^4  L 

47i-' 

SacJic  titiiolQ^hth  Hu  60* 
jimdjBcTi   F,  ai^,  isia    Rt.  jg 

Becht  ßuf  Sai^han  äher Haupt 
Ht.  103  IV*  127,  irr**Ä/  in  der 
►V.  ■  i  !.  SJg.  ^,  J?tfcAf  T^cpr 
<  ,.  .  u^  und  V*f£€tt.Mftg 
der  Suchte  Hl,  131  f.  ^ee/^r 
mu  44f  Sa^tM  Rt,  S9  '•  Vgl. 
ii^renh^e     ttiul      V4fUiUfU€ 

ÜfacJttrHärunßen  E^  564    f. 
VfL    ErkiÖruttg€/tt 
Sachlritii  L.  704,  ^oS* 
"SttMichsjt  R«chC  Rt.  f$   ff. 

90.  ISO  t 

S&9i§^hier^  aeueS|  entdeckt 
M.  139' 

Säulmordiistfigen  A,  44S  i« 

Ärtg*  L.  695. 

—  sal  »U  Eod^lbe  T.  Ul* 
R$*  21. 

*^mmlung  de*  G<«iiü(iit  L. 
64a  feeWaJiTt  vor  Irrüium  L* 
662   U^ 

SAnflt  Tilgend  A,  168* 

&üijtf€  K,  aat*  34q£  g^^nn 


ben  Hg.  134. 

SatyrischhwnUeh     A*     SIS* 
240  C 

iiofyrwpiH  A.  940.  ^43« 

rÄ?*7)  L.  19a  J9fl.  227  ni  nj 
rhetüristihsr  h,  19^  Portfll 
der  iSätte    L.  I33   ff,  V^rhKtl 

Ben<?rv  ■  ■■■■  ■  I    : 

ihren    '".u.-i      •■   '.■.:.-, 
1^5,     irnd     wias^^m 

htkch%    !*•  ^73-  ^ 

dtmarnifiith    L»     274»      3r». 
etttjachw    L*  2|S»  ?35    ^ 
äeimische  L«  ^73,    ^ ,' »  j  j 
( S.   Expontnitu^)    —    t(^. 
rtinjitfMffr/trf^  t     erilMrh 
fähige    h.   236  f*       «iii. 
(S,  jiws^cMif/sungjt — ,J  *»  ^*, 

Z^ttPe,  (S.      -'  Wjy*— J  .. 

generale     1  i^fmif  ^n  -^) 

L»  67Ä*  vijek/ip~  li  1 

jrfröÄ/.-    L.  Ä74*   tamptfr.j 
tS,    V^rgleivhufir*      }    -    4^- 
püi^fiwf,   (S.   /  5—,) 

—  pralHAcM  L,  zjl^  ^fMü 
maiische  !♦,  216— *59.  m/w 
phhtitvt,   (        ' 

•-.)     —  ^tvr r-JV-  _  %_      ^. 

i*.    J4Ö.    iyji    -.      ....      .-,    ^  ;,. 

unt'MfiÜHd^i^4,    I««    19^ 


SacUrerseicbnw« 


4a? 


sfechtß  L.  I9S  £.  239—144., 
vollständige  L.  I95*  zerleg-^ 
bar0  L.  2|6.  zusammengesetzte 
L.  233  i.  236—244.  negativ- 
zusammengesetzte  L.  221«  2tt~ 
samthengesetzte  disjunhtipe  lu 
hypothetische  L.  23S  f.  Vgl. 
ElemfintüT'T'  ■•  JErfahrungs^-^ 
Exisfenzial--'  Folge —  Funda-* 
mental-^  Gegen-^  Grund*-^ 
Haupf-^  Heische^'  HinteKr^ 
Indimdudl'^  Lebn^-^  JWw-r- 
ISach—  Oher^  SMuss-^  Un^ 
fer-^  Forder'-'  Zusätze^ 

Satzfiguren:,  syllogistiscbey 
L.  436  fr.  440  fH  44$4  455*  494  ^« 
erste  L.  510  f«  ^«ren  Jfi^c/i 
L.  453-^55-  457- ,  488a  wud 
Zurück JFuhruDg.  eb.  und  49a 
disjunktiver  Schlüfise  ,L.  491., 
494  f. .  u^ .  h^pethetischer  £••• 

491.493«'. 
■  Sauberkeit  f    ä«th«tiaclie»   A^    ^ 

16a    517.     5<^9'    logisch« .  K4 

517- 

Schaam^  sittliche »  T.  5^. 
beim  GeschIechtsg^U9$e  Et, 
446.  wenn  wir  Andern  lächer- 
lich werden  A.  22i«  über  nai* 
ve  Aeufaerungen  A.  228*  Ob 
Kind«mard  aus  Schaam  un- 
eheliche^ Niederkunft  atrafloa  ? 
Rt,    481    f.    -^iaftigkeit    T, 

265  f.  ' 

Schaden ,  zufälliger ,  triö^ 
den  Eigenthümer  Rt.  204« 
215  Si  24s.  ReGhtsänspruc{i 
wegen  des  durclb  ein  Thiet 
jsrlittenen  Schadens  Rt.  232  f* 
Vgl.  Entschädigungsrechti 

Sshädlich  F.   204*  A.  40  f. 


.  Schändlicher     Vertrag  .  Rt^ 

19«-  ff.  44S — 49-  453*  499. 

Schändung,  .S.  ^Naihxucht, 
.  Schätzung  der  Quantität  der 
Waterfe  durch  AusmoMung  &L 
295. f.  durch  dvB  Qckantität  der 
Bewegung  M,  294-r;(97.  Vgl. 
Größenschätzung. 

Schall  L:  631.  A.  382*/ 

Scharfe  Begriffe  l..  144. 

Scharfsinn  L.  175-  A.  210. 
223  f.    Scharfsinnig  A.  210  f. 

Schattenspiel  y  chinesisches» 
A;  434.  438.  . 

Schauderhaft  A.  191.  Bei- 
spiel  Rt.  365. 

Schauerlich  A..  I9I. 
.  Schaumünzen  A.  456.. 

Schauspiel  A.  482«  Vgl. 
Drama,  Gymnastisch^  JVra- 
den, 

Schauspieler  y   maskirCe ,   A. 

4«9.      ! 
Sehauspielhäuserj  derenForm 

A.  139.  1    ' 

Schatispielkunst  [A,  4^9—93. 
(579.)  505  f.  Schauspielkün^ 
ste  A.  504. 

SchausteÜungskuru*  A.'4S7* 

579. 

•   Scheidung    unsiÖgHch   Bjidir 

chemischer    Durehdriiigüng  A« 
Qj^  i,'  •  Vgl.  Ehescheidung. 

Schein  M*  36.  logischer  L.. 
(iX2  IF. .  unterschieden  vom 
ästhetischen  L.  615  f.  A.  5^ 
und  transzendentalefi  L.  öl^«» 
wi«  au£BulÖ9^?  L.  650*  wie 
i^u  entdecken?  eb.£.  Regeln 
zu  Beurtheilung  des  sinnlichen 
Scheins  F.  145.  '^bafe .  |Qör-. 
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per  A*  4S|f,  —  #A*  Rl.  4^5. 
464  — ^riiKHir  F  1^.  U  555* 
—  /ieäif/£  T-  354p  —  liKÜf  »U 
Pfndjjöbiekie  juriftiäoh  Bt,4J|. 
litiil  «ibiwcli  f.  —  tugänd  T, 
07  IE  ^  Vertrag  Hr*   ig«  f. 

Scfwmata  ^  äynumtKche  M. 
117,  matfutttmtixrfie  M.   115. 

Siht^ftmtiJic  ft^  Deuil  ich  keif 
L.  laö. 

SchfimaihmiU.     S*    rVrAinß- 

Kyuamerks    A»  33 J»  J^«^  f, 

Ktiur?    M.   fg3,   19a   in  icr 

Tragödie  A.  19^  57J. 
Sckicksahtdea    T.    15g,    des 

l^am's  Kg«  215.    K fallet» ich Itrr» 

dtss  Earnfadvs  gegen  tue  *fO{- 

rf^Ätf  A,  5«, 

SchUdtnchfcr  Rt.  152. 
ßcki^Unda  Begriü'e  t^,  144, 
Sch^uhrt^  freie,  Rl  4:15, 
ÄcAifliÄVäcAirßegiifre  M  54, 

Schimpf  lieliri  5i reite  um 
Wahrlieit  unwürdig  F*  tj*  twi*! 
enijiebeidet  ofoltt  L.  73g  f* 
ib  if,  m.  Bp&ß-  A.  13a 

a«3<  2^5*  589'  M>  »99-  A*  5<*4^ 
»iTie  Fuuiziou  t\t%  Verituttlt  L* 

iW.  293»  295'  M.  19«».  A,  540- 
Oll  mftci  mihcthch  AchUtfxän 
^diiiie  7  A»  564.  ob  BUS  Iäu- 
ler  pftrtiIfwJjTen  un*1  «ej^tliven 
?3t3cti?    I*,  45A      ErleijiitrijKs 


Schi»*s   L.   87  £.  9a  2SO  i 
2S7    I*     :2*>Ö    *-       Malerio 

L.  284-   im    Verh4ltiis»«e 

^1  he«e,  Aitfillieie  und  SynClid 

je  L.  S«-  585    2Sf  L     Bio 

we^riigkeit    dreier     Hiit»!! 

liri«!  lien*  eb»  L  3o6>*  o.  Q«eig 
iii:*t  L  300  r.    CVgl*  ^d 

530  *•  Schittssartän  ui 
burig  der  H^tlä^ton   L*  Si^g 

358^tVgt^    ^    - 

piriAvhf  A  ( 

ut«d    m*ii4i6>artn^    otler    1^« 

&tn    verwürfen    L,    2 A3«     5^. 

393.     371       f  .1"!  :^'--'-,'       :^",.-.'^ 

(vgl,   $^tr»i<^ 

dein  L.  293  t.      ^:  ^       ■«' 

g«i4tuu  1..  391  (.  milB^<l 

J59,  tiuf^if^damU-hm  L.3$^>  r 

0mfath*  L  4 vi   />; 

L*  519  i^  (biMomlr«  Arte« 
5jt  C)  mdU^t  L*  529 
(bewin^re  Arlea  L.  533 
519)  ßg^iff*    (rgl,  — . 
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358  hj^mkchie  L.  44S.  #4*" 
induktive,  *  {S^Indukziom}  «^ 
nicht  -förmUohe.  L«  3^.  -  of'^ 
fenbare*  eb.  -  crdentUche,  eb.' 
und  433  ii^  r^nB  h*  44gr  ri^T. 
ffg«L.  52g.  unreine  L,  359  L 
448;  unhektige  JLh  528*  <<'<*^ 
polUtändige  L.  350  £•  «»tf/^ 
kehrte  L.  359  ft  433,  vernusck-^y 
te  L*  359  f.  448*  persteckie, 
L.  359.  v&rsiümfkelie  L«  36^1. 
volUiäfidige\  l«i.359.  «ÄJam- 
mengeseizte,  C^>)*^  zuaammeu^ 
gezogne  L«  360  f«  424 .  f.  yglv. 
Entgegensetzungen^ '  Gleich*' 
heite*^  Kontradikzions'^  Kon^ 
trapcmtzioiw^  KxmJtrarietät»'^ 
ModaliiätM^  Nach —  Nehen^ 
eetxwigß'^  Umkehrungs-^  tTp- 
ter&rdnungS'^  Fiel*^  Vor-»^, 
Zirkel -y  ZiveideutigkeitS'' 

schluss, 

^chluesßgureh.  Gewöhnlich 
pier  kategorische  atigenomÄien' 
L.  4^6  f^  442  f.  nnter  deifen 
die  erste  die  ordentticJie 
SehiusjfiSirm  L.  443.  Es  ergo- 
be»  sreh  nocK  andre  diiroh< 
Versetzung .  der  Satze  (vgl* 
8at^ftgureny  L.  436  C  442. 
und  kombinirte  durch  f^«/^ 
Setzung  def  Sätze  u.  Begriffe 
zugleich  L.  439^^444*  Drei- 
Klasseii  L.  ^i^.^etische^  au-- 
tithetisehe  (vgl.  .ß'egriffsfigU" 
ren)  und  synihetisohe  L.  436. 
440C  445^f/en^«i6Äe  L.  441. 
zueeanmenge^tttie,  sb.  u^  443  ^ 
Jteivn  allein  bemedcenoEwetthe 
L;  444-^*47.  rierie  Begriß^ 
figwr  von  der  ersten  SaJtzfigv» 


BQlvncfiieden  L*  477  ff.  A. 
^  f.  VeptheidigQng  deir  Theo-* 
ne^von  dmiSchUsäsfiguren  L« 
484  C  AUgemeiiie  Gr<mdlage 
UBdeinfaebe  Momente  derael-« 
bdn  L.  487.  Vgl.  Zwruckführ^ 
rung. 

SMuss/ortn  L.  i285  ^-  '  ^'<*' 
^*rtf,  zt^ällige  L.  2)^5  f.  2^0 
f.  358»  (^Ät.  Schluesfiguren) 
innere  f  wesentlidhe  L.  285  ^* 
290—293.  ^98  f.  358-  —  JK)m- 
junktive  L.  299.  302.  A.  542. 
JM»  nf.odo  ponente  und  ioüente 
L,  3ifO  ff.  350  ^«  zusamatien-r* 
gesetzter  Schlüsse  mit  kontra^ 
rer  Disjunkzion  L.  343  ffl 
349.  Exposizioi»  der  di^ßnk^. 
tipen^h.  L.  339^44.  384  ff. 
Pvinzip.  L.  '344  f.  roöglieli^ 
Veräudrung.  Lr  491.  494  f. 
Vertnuidlung  in  .  die  hypothe^ 
tische  L.  346  f.  in  die  iba/r^. 
gorische  unnötbig  L;  ^347.  Be- 
sondre Regeln  zur  ^ildun^ 
duffunktipmr  Schjüase  h,  348^- 
351«  und  zu  ihrer  Beurtkethm^ . 
L.  351  i.  —  Hypothetische 
Sckiussf arm  I4,  0199-  302-  5^4»^ 
A.  541  f.  in  mßdo  panenter 
(Ci*  373,>  und  toUentw  L*  270. 
39S'ff  isi.  330  f.  335  ff.  #92^ 
ExposizioB  der  hypothetischem 
Schlussform  L.  321  «-^-3^4. 
Prinzip  L.  324-r-33i.,  möglich« 
VerändrungL.  391-*>39$.'  Ver-^r 
Wandlung  in  .die«  kategorische 
lui  .327  ff*  ^UutorMhied  von 
derst^hen  L.  329.  333  f,  Be-. 
aondre  Regeln  pxt  Bildnng 
hypothetischer  Schlüsse  L.  33I 
"^338»  und  zu  ihrer  Beurthei- 
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^T'^  44S'  W  *■'  A.  54r.  f«  wö- 

^o  puaenU  u,  iöllentt  L.  306* 
los  f.  Ei|>a*jz{oii  derselben 
U  30^^306  Pmiaip  306*- 
Sll.  Jtftwii  L*  44g  *T"  möglich» 
Veräöiiriing  (%gJ,  iSMmgßgu- 
ww)  L.  435  f.  B*^H>rJ<ii  c  Ä«.^ 
gttn  MUt  Bildung  J^alcgriHadiPr 

Ob  die  kafffgerüche  Sckluds- 
form  cm  eil    Vtjriug   habe   vor 

tUchtn?  L,  4^5,  Zij**jiTimcn* 
Iiiiig  fwüpb«f]  dtrn  Schlum^ 
fef^m^n  und  den  mnen  Ve>r- 
nuiifürteen  A*  540  *; 

L*  49d.  409.  ^pixyUöguiuche 
i-'  496.  50^,  51a,  516.  54C 
pwt^grtsüwt  L*  ^96,  499.  512, 
516'  54^-  ßOI-  prmyiiogüti^ 
^hs  L,  496.  54Ö.  regremtfo 
L.  496.  499.  546.  60L  *ja- 
thati»ch^  L-  496,  4C)9. 

&cMm44afMl^  284.291,  Iwgt 
»cJjo»  in  deii  Piib'iniiiei,  t.  54(1. 
fkliter   «ich  noch  dem  ichwi- 

481*  Ut  nidit  ao  allßemdn 
•U  der  ObersKU  L*  ^96  f, 
darf  bei   Zuriickfüfirung   nicht 


L.  461.    Di««9ii  Üodaliiäi  im 

H^hen  L.  337   i  und  0rd*Ht~ 

i-  319-     i^mta^  jtn  d!^^/,/-!- 
'"'*^'»  L,    148,  351.    Aj^;,, 

<l»iti|jrheii 
se  L.  317  H,  (  r 
junknvfn  L.  '^:]' 
püfhrf  ' 
um\  la  ■  •.  ,.     .  i  .- 
Schhiwe    U  3I8  f.    MthMML 

385  f*   hypt^thüiitchtn  L,  s 

uttd      iörrM.         ;  Sri»)», 

L>     319.       \  7V 

knt  ?  L,  467  f,  473  h  47^ 
Schmä  hart  gen*       Groi 

älchmurotifiHii  T,  j^X^ 

A,  171,  303.  T.  aiQO» 

w«ido*er    A,     Ifgw      Ofc    d«r 
Miftiidi  so    riis^r  stämetäA^* 

Rt  430, 

5<:Amiff4    A,     156    It 
^-lumt  A,  511   ff. 
Sih^mtiz,  ein  L*rter    i 

■ii^  A.  ^30* 

■'^    i^   ätt  Ürbofkntiiflig 

A.    12^     im     ,..;-,  ,  j,jj^ 

A*  273,  293.  .   ,.  ti^ 


150. 


Sa«bv«r4»ichaiss. 


423^ 


Schonen   \xrA     d«r   SähSmheii 
möglicTi    Ä.   lOI.     erste   odw> 
vorläufige.  A.  -57.  .59—^-69, 
124.  »weite  A;  S2— 8ö.   i*!^ 
127.     dritte  A.  93«^I02-  148» 
Erklärttogea   "Anderer   geprüft 
A.  94—101*  Beschäftigung  der 
ursprünglichen    G^müthskräfU^ 
durch 'Äas  Schöne.  A,  36«— 92* 
125  f.  128^     Gefühl  de»  Schö-i 
nen  A,  25«,  ff.     Gefallen   als 
allgemeine«  Merkmal  A.   31— 
36.  (vgl*  565*)  S3-  ^^V^  iilg«- 
meines  Kriterium  a  priori  ^eJ- 
8timmbar,.i^    259»    empirische 
Kriterien  Ä.  2(^1-^265.  Unter- 
schied   vom  Angenehmen  A; 
.35— 4a,  71  r- 7^  ^  Bf^t^nen  . 
A.  28.  30.   1x3  f*     Guien  h*' 
35  f.  4«  f.  H*  t.  5?f.  «I^* 
250.    Nützlichen   A,  35  ff*  4Q 
ff.  248»  .un4  Jf^ahren  A.  35  f. 
42^-47-  53  f'  5T  ff-  »50.  Ver- 
w^niltsoh^^t  .,^t     dem    hUfi 
Sinnlichen^  u^d    W^rnünftigen 
A.  81   ff.    D*«  ÄcAo/iÄ    kann 
sufällig  rijihren,^jie\fi   A.   175 
— I8Q;   ^B  fin^iaher  Gegeu- 
sUnd  A.  70  f.     des   äujsex^ 
Sinnes  A«.  (71^76.  und  des  in^ 
nem  Av  76.-r78.      yähsoluf- 
schon  A.  64;  I;  49.  äufserlich" 
—  A:  78  ff*  geistig-^  A»   ga 
innerlichr' ^A^  78   ff.  härper-m 
lich-^  A..  79  ,f.  reUaip-^  K 
64  9^69»  iDteresse  der  Eitel- 
keit und  Geselligkeit  am  iS^^i^-; 
11011  Af  6i'fv.   ,.., 

Schone  Darstellung  d^r  Un- 
sittlichkeit  ^rStiO  f«  —  .SivAsf* 
(S.) '—  Na^uT  A.  297-  -n  ^«*- 


/r:  A.  80 .  fe;  5^-  •  —  i»^ö»«li-« 

tfcAdf^««*" A..  II  ff.  ^ 

>  '  SchSngeist,     SehSHgeisferä^ 

ä.%0.  "•  '•  -  -  '^ 

Schönheit  fvgf .  ßchon),  «wf;- 
hangenHe  oder  '  zufällige  '%} 
63  in  69.  und  /reie  "od€Fr  *<?Z&-'- 
ständige,  ein  Und  94  |f.  rcfeö- 
/i'^c/m  /vgl.  Ideal  -der  Scff^ 
A.  111  f.  natürliche  AV13  F.  - 
111.-297.  354.  des  lebcmden 
Mensch^nkÖrpers  y  -wDri'ii'  siQ 
bestehe?  A.  75.  $ymbol  der 
Güte  A.  209*  ob.vom  Diphjer 
.  zu  malen?  A.  I50k  yerbunden 
mit  Annehndichke^t .  Ä.  iI45* 
148  ff.  >«it  Erhabenheit  JL  137 
ff.  141  f.  Def  ScJwfihetiKlU 
^ewaU  A.  6ä.  8a  /i'i' 88.r24Sv 
247  f»  264.  Gesetz  ijj^  29t  iäü 
33^-^335.  SWert'  Al  '?i4i  C 
Beschreibung  und  ^ferklärifil^ 
^et  Schönheiten  schwer  A.  85* 
Schönheitelinie  A.  337.  449* 

.  Sfhö^heitssinn  A^  25ft-r^S<^ 
Rt»«i6«.  eine  Qrundbestimfwui^ 
4er  Mei^chfaeit .  A, «  93./  2514"^ 
257*  fehlt  d^  Thi^if<»».«äna- 
lich  A*  252.  »55  ^r  Vgl.  Ö#-t 
scfimachf  -i  .    *     ..• 

Schonmeeemehaftl^  Ar  12  £ 
Schöpfer    F.  232;  M»   44^ 
Ob  der  Glaube    an-  äulr;dfe 
physische  N«Ciirfi»rachttng' «u»^ 
ichliefee?  Rg.'80N^  8»^fe 

Schöpfung  M.  154  •>£  ^  ida. 
^uliphta  Werk  M;  460  fl  Bg. 
77-^3U  88.  90-  ^«*l|I?4to^ 
B:^.  ^  «da  Nidito  ß^/  Y9  f- 
findet  in  d«r  ttriBBiiib«r^n  ]Sa% 
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Up  ^7   f.    —  iWf    fuidet    nnr 

T.  1X8  f:  Rg.  öl,  _  0^//^, 
F.  328  £  Ug,  q6  f.  —  ^tUr 
Silili€^0Mf^n  nh  Enilaweck  iJer 

hiifim^  Uji,  fSi.  iimf  der  Ver* 
muh  F.  aaf— IS*  237.  241  L 
T.  iJtS  f.  R^.  lg.  30  ff,  itif 
kern«    EircJte    be^dtränkt  Hg« 

170 

S<?A(?ic  mit  d^ii  Augun  und 
i»it  det)    Fin^erftpiuon  A.  74, 

Seiiiänz^r^i  A»  47g  f. 

JSfW  (vgl*  /f«Af«iV  lind  Rea- 
fimy  F.  44.  ftL  152. 

*Se/i  tu  der  Zt*Aajiimetii«t«tuig 

ÄiÄrh    erwo^mj    M,  419  — 4i3. 
%'gL  Seil f hat tßl^rt^ 
SefB^H^iustäem  F,  l^f.  log, 

139  f'  14a  fr;  147.  <ies  /tA  A. 

3SI  r  €fh6hiei  nach  dem  To- 
«*«   Kg,     114,   11^,    rtmes    F. 

iSgihggßiAl  finiiet  am  LH* 
ch^riitlifin  Hpfi*ted]gur>^  A*  22Q 
K  v,hd  iJtfWiikt,  wenti  wir 
*ellj*t  läcfieilkh  werden  A. 
11t.  ZSli* 


und  sdiüldrosc,  Rt.  ai3.  3fi^ 
VßU  F^rthtiitigim^trecht. 

Selht/tcA  F,  igo,  A,   :5  V 

*'*     T«i;^ ^  "!     1\     I6q.  h 

199  i,  msfmiinrtfgg  T.  17^ 
ist  f,  pt^kohgUtite  T.  igi 
ob  Quelle  viin  Fttici»^!!?  T. 
ISO  f*    19^  C  30|    1^  f  raXft-cÄtf 

]S3<  IS4,  sitmhch^^  ^^rtäb^^ 
tig^,  pefMiändig*  T*   IS4, 

tSMmSrdür,  gtisiige^  T, 
Wjo  der  Lekkiuxm  tines 
rttofders    zw     b^iaudfilii? 
159- 

StthmardB  vih  Hechl^tu  7  Ht* 
ISS   i     ob   Zu  tjeairvfeit '^     '^ 

217*    dooi     HeU^towft     / 

%.      116     t       wir     r 

Solhpiiuiht    T.    :   , 

für     Uj:<*     «:.■,',(",-     1^^ 
a04  — 2t/>.      Ol»  dh 
daxu  oiji  Vorzug  der 
JK^it?    T.  204^     D©»#n 
Ion   T.   231    L   :::i 
V<fffiütun|;    ali  J\) 

T.   281.    Zvrediuut]^ 
T,  222  H 
S^lhpßichim  T,  114  C  1^ 


'1 


^MohViBraocbniss. 


4S9 


T.  't4$,.ineiiscfaIlclie\T»  t^ 
193—196.  «35.  ^f"  Exhaltwig 
der  Ge&undlieit  T*  924«-^3I. 
236.  ides  leüdidiNi  .Ltthm^T« 
202  — 2I7.  und  der  Seotent- 
kräfte  T.  234-!*23$*  der  Ver^ 
'voUhemmnung  des  eigiien-Kör-» 
pers  ,T.  231—234.  «nd  A^t 
Seelenkräfte  T.  238—^1^  ^»- 
ne  Men*chh§it  zu  bewahren 
T.  261  f.  in  Bezug  ätf  Eine 
T..  249»'  StSt  ff.  äalli«ire  Frei- 
heit :T.  24^  ff;  ge«elUdiB£di#- 
che  Verbindungeil  T.  ^9* 
253-*26l.  nnd  äolMMv  Vep- 
möge*!-  T»'  241  i  '  '  - '  ' 
.  Seibp^üng  d»  TugeBd-> 
mittel  T.1I69  ff.  VgU  Sel^et^ 
-crhewaüngm'  .i  ,♦.  ...^ 

.     Selbtchäitung  T.  20a  4U)II, 
.Äe/Ä*f  A.  3g.  -rr         - 

'ßßlhitachiißng    T*    56. '  idt 
Xugendmklel  T.  358. 

Selhftandige  Scbönkeit . Jl« 
63.  65.-  69-'  94  f .  •     - 

JSelbetändfgkeit  s,  r«  ^.  ^fif- 
«/äVn^feM«!^^  Vgl.)  M,  •*I4'I, 
der-fiSatei^e  M.  a^j  f.  ^  ▼^i« 
Unabhängigkeit  fiL  141.  .»d«« 
sittlicheu  Urtheils  nnd  duK 
TAter8.su>  behaupten  T;  220. 
Streben  .danach  als  Ttigencl^ 
mittel  T*  178  ff.  Vgl»  Person^^ 
Ju^eiU:z 

Selbstankhge  f  um  unachul« 
dig  hingerichtet  zur.  Verden 
T.  217. 

Selbsiqi^ppferung  für  den 
Staat  T.  147  H;  und  ander« 
aittliche  Zwecke  T«  2Q3.  2Q5* 
^(10-213»  i 


^  \  Stlbsfentthruiig  ^näst    die 
Ehe  Rt*  470.  .4  >    /■   .     ' 

^i'Seibstent^ibung.  -^  •  S^b^ 
mord,  •' •',   -         »'-'V  •       » 

SelhsterhähuHgsttieh  A.  37  f. 
•T.*179  t:  beiie^ich'T;  204  f. 
Ob  aus  ihm  Verpfiichtung  fol- 
«e?-T.  igof;  203  f.  . 

SelbsterlenniniM,  Selbifer^ 
.kennung  i  philoaaphische»  F.  g 
.ff.  14—17^  21  f.  29«  praktiachp 
asketische  F;  15- f,  M.  190. 
.von  Sohraies  emplohl^F.  25- 
Ygl.   SelbkenMnUsy . 

<-<  ,'Selbsterxiehimg  •  de«    Men- 
«.«oh^n,.  sittlkhe^.  %  ,356   f. 
durch  aushelfende  OSenl^arung 
nicht  au%ehob^9  Bg.  193  f. 
Selbstv^tiäiadung  T;  49  f. 

■.54^   •■"•*•    ••- 
.    Sdbeucht  T..199. 

Selbthätigkeit  F^v^I5^  UlK- 
terschieden  y9Bi  Skeihek  F* 
'»53  f.  M.  302«  «rs^riHtigliche 
.Bedingirag^Tob^.'der !  Bckton^ 
-«las  des  WAhren-  Rg.  «lOg. 
-Vgl^  Selbbestimmungi/i 
, -i  ]  SelbthätigkatsO-ieUW, '.2?.  1 

-  '  Selbtödtmg'4    S,^^8elh^<»'d» 

SMveraehtunJi  Tw.56. 
■     Selbi^trlemgtümg^  Xr  2C62« 

-  Selhueritäniigßng,  F.  >i(  f« : 
Selbvertheidipü^S'  Sk  v  ^tf ff* 

fheidigungspßkhi    aiid'*#Vf-> 

theidigungsrecht^i.  •    / 
>  i.Stlbzmang  Rt.  741  v. 

Seibzweck  ¥i3SI0f.  M*  364  it. 

Rt.   5g.  •••;.   ./ivx  . 

.   .  -^a/i^,  "^-^l^eitf  Ahlei- 

tungasylben  T.  igg..  Bg.  2^. 
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Stnjfiiiv*    S*    6innlkh* 
ßtiuprium  commune  Ia  6)9. 
A,  5S5  <^. 

tlic      .'       '     r   M.    167   «^ 

;  V  ,1  .  r  ff / ,  Senf  im  en  täte* 
tat  A.  175  f,  110—185^  ^*f^- 
trSgt  sieh  ojlt  dem  Tfogistfitn 
Ä.  193*  199.    aßeiiirU^  fad* 

i**  '  tarfufik^ 

L.  lös. 

feShrdet  durch  SkJafcrd  L. 
604*  At.  494«  <)«•  aidiierii  Ei- 
gofittilifiitredu««,  wie  iPÖg>* 
lk*i?  Ri.  135.  i|7  *f,  141. 
de*  Rtchi»  AU«rt  «^  nlch- 
«ter  2wei!k  dea  Stanti  Kt.  267 
— Ä7I*  «b  OTitfemier  tl<rT  Sitft- 

iKfltr '■■'■'-.' ■  -  ■'V'P', 

.!^.  L... ■,.■,..  AT#c;A/    Rt     102     I- 

$10«  Volkrttffchl  dtfr  «i^ni*ii 
tSithtrun^  Hurcli  VoTkeimni- 
Acit  Hl.  39s« 

obi«ii  A-  72,  74  C  78  ff.  tili 
«rliili«ji  A*  1%Q, 


Sieg  dn*  ungorediieo  S^c^ 
Hg.   I4> 
Signa,  fimulacTA  A«  427«. 
StmiUiunitiini  M»  74«  u^  1 

173- 
SitTgeiurmt  A.  4CS* 

apretkm  A*  410. 

^       ;u>f  A.  4S9  f^-  49J- 
i  .   170  t-  »»2  r,  191. 

itiriDTPrdpfi  TT' '  1  ■::  j      i^y 

Erbsimtmae  A.  Ä7*  — 

F,  igl.  I84  K  L*  o^K  -tu  13* 
«ilv    Qtiello    det     IrrlliQifi«    L, 

M»  43  t  fffw  tfti.1 
gxnea  dbliängig  I 
S25— sag*  d^jiru  :• 

iw»  if,  630  ff«  (v, 

M.  44*     QiaeU^  d**    i  r 
L.  dig  Ol  611*  deoen  ^ 

StMn    für 

ü<if?i    wiijer«tr«iifet  dr 
iMi*frei}iftit   Bu    16  t  /ur  u»a 
Sfikön€f    Hä§di^9   (IC    l6i> 
Utfd'  Kthi'!-'-..  -  :  - 

'LMiPr  deit  *i  :ii  1  r  ,  ^_,  _,  __ 
AI  25^  %$$  C  a^fii#Mr  L.  533. 
1H*  4$.  Üb  ai^  täut«^KtMi  ^saA 
titi^ni?  L.  «16.  ^  75.  OÄr- 
i^#  öder  ««f^itftf  ui  I 
oder  utTtdltrm  A,  _ 
POicht  IM  Ml  «eli£rl#ii  *iV  ^J. 


SüdfaivexfteiobQkf. 


^I 


Sinn  dar  Wbrf€  ein^  Bebrüt, 
ursprSTigiiehtt   Vfid  i  a^^'«f/tof 

Bedeutung  h^^Tm.^ 

SinneneT^ihntmss  L.  66S*  ' 
SinneAwili'Fy  10.  M.  xzi* 

A.  83  ?^  %'4-^/  '•;  .  '• 
Minjnesaft.  S,.  Gemüthsart, 
Sinneskategorien  M*  6l-^6;^« 

.    Simteepf^anem    S^.  Sinne, , 
'SinitUeh  •■-.m  tli««retiscber  üiw 

pralitucher  ,*Hiii^cht   F«    180. 

— -  ifernäi^tiff  ifrabi  alle  en,d-^ 

liehe    JDoridisch«.    Weltweaen 

iS{Rff/K;A«|>eHt]id>l»xt  L.  1101. 
125  ft.'  **-  Irhhiimer,  (S.)  -t- 
KfanheiiiM»i  1 10«  f.  Xf  5 .  f.  --r 
Meneckemüebm  T«  IS4.  --^  M^ 
#/ir  M.  j|l3  L  -^Selhliebe  T. 
184/  --  VoreteUung  F..  I9JI. 
des  JZauiR^Xtgl.)  u.  dec  iMf 
(vgl.)  M.  »5*.  58*.  dfif  JOing^e 
im  i2aiMM'*M.  47.,  53  ff.  5f  t 
168  f.  Hl,'  dfcr  Zeif.  eb.,  it 
Rcutm  m:  ^WA  zugleich  M«  48^ 
53«  55  f-  71-»  Ob  stmiU^he 
Vor^eümgen  an  ittild  iUrti^ 
dunkel  und  verworren  ?  M.  f  |. 
Bedin^na^n  diSr  Alöglkhkeit 
der  iinnhclyiu*,V9tet eilung  Sf. 
44  f.  47.  wesentliche  £leniei>- 
te  F«  l|3  €  1^  f>  201.  FQrm 
M.  45  tf.  u.  Materie  der  *.  f^, 
M.  44  fF.  A.  533,.  ßinnlicber 
Schein^'  naeh  welchen  Regeln 
SU  beturthoüen  ?  F.  145.  Gro^ 
einnliehme  Q^fiihlRt,  i6.v  Sifm- 
Uchee  lnte.rftS8e.  A.  49.  51— •54» 
59-  IÄ9-  «^  »r««^ff  A.  557' 


l-lW^ppigefyUen  (irgr.)]  A.  -54- 

fiinidichkeit ,      tfiieo^Ü^che, 

,tfr>  r^mfto  qnc^  r«^w8?,  %  47,. 

.OJ).»J^  «ich  im  Br^erinen;blor8 
'i^ideiu^  , «erhalte?,;  MC.  ,7^'  im 
Vf  rhjill3>i5«e  .  zmv^.  i^ersÄjinde. 
jrfe  ,  lA.  18*  9b^ktiTirt..ihre 
Mibjek^en  AdQSchauung^rmen 
M.  102  f;;  Aiialytifc  .4e?  & 
II:  35i  ^  43^7-6.  AfS'  Fflrm 
Jtt.  43^  ff;  Ge«Btzi  M>,  53  f. 
A.  3^  f..  Kategorien  M,.0lzr- 
jJ8.  Materie  M.  44«  C  A.,  533. 
]?ofi^4edik&me9te  ode^  ^rae^ 
dikiriulieti  "M*  74«  Prffküsehe 
^nnlickhit  (ygU  Srieh)  E. 
,179  f*.  T.  50  £.  gii.ini  Mei|- 
.ichea  völlig,  a^^tödten?  % 
360-.   Fi>    «is«;   behemjjhea? 

■T,  3ÖI---       .      •>,.•• 

^.  ,^mÄreiVÄvA^;^U[.  fl^;^  5; 
-  Äi«Ä,  ei^g^fiihrtff,  ,yi?rör%t 
oft  jiUe.  Stelle  de«  Rec|ita  J[|. 
^1«  belehrt  nicht  vpnpi;  Siftfi^ 
cb0J^  Tt  3a.  34.  In  ufwea^nlr 
lioli^.n  Dingf  n  ,  nicht;  dagegen 
^W.  veratofsei^  T..  ä29«  def  nii- 
.vernünftigen  au  fsro^en  T.  ^29. 

Sütengeeetz  F.  87*  ai5» 
917  f.  L.  II.  T.  5«  In  der 
weitesten  Bedeutung  Rt.  ii* 
14.  Rg,.  90  L  Gott  ftl»4fs«en 
Urheber  Rg.  89  ff.  170  ^K  a. 
Vollzieher  Rg.  89-*-96.  Abge- 
leitete Sitf engesei ze  |lt»  II. 
ao.  Vgl.  RechU  -  Tugend-^ 
Vrgesetz» 

Sätenhhre  T.  3.  9.  in  w^ 
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Si^  V«f  «etdici  Ul, 


in  pngcrer    Rti  Sf*  tj*      V'^1. 

Sililk/i  (vgl.    nUfaIUn:h)  T* 

II»  21.  13*  >n  «rtg*r*r  Rn  2r. 
•23-  fmiericldödftii  von  gfiiti€t 
T,  34,  ^  ^*  T.  73  f.  —  e/* 

5S.    73    ^.    —   ^<»A   T.    S53. 

^   $thtt^iivh^    eil,    f^ 

fiiitliths  Begriile  nJtt  ßeiÜiit- 
-UR^  drr  FfiimmJgkdt  Bg.345. 
'-^  Besser utig  (S.)  —  Brzit^ 
kmn^  d^a  JVfeuacbeti  T.  356  f. 
Im  Verliälriilj«©  tut  äffth&d^ 
trhcn  Kultur  Ä.  S64  !♦  ^-Gra^ 
iae  Ä.  SS.  566  lt.  ^  KhtgMf 
T*129.  319-  —  Aal«p  r.  337, 
R(.  37*  SO  f-  *—  Pftn^ipien^ 
oB  itfe  irt£»g|jcli«;ii  a  pnari 
b«&iimmbar?  T*  ^7  Ä  — • 
Ri^hi^^knur  In    weiierer   ß«»- 

kwü/t  (vpt,  Ge wissen^  T*  IQ$  L 
dereti  Scfiiirftiog  nj^  Tugend- 
mHrrl  T,  169  iT,  ITiiäeiibtheit 
»Jff  llipJrriiJ»«  der  Tttg^nil 
i%  I^r  IF,  —  Ferbmdit<:Meit, 
{H,y  —  Vf^lhimmmheit  T. 
193.  SüS-    A.  566  f-    —  Zii^ 

T^  351—355*  tlei-«"  MiAcimttj 
^"^^    '■  ^  T.  352.  3S3<^ 

—    >:--,>  ;,-..-:r*    T.    191. 

teil  Rg,  26,  a07*  —  yernunfi- 
gißtSe,    (3.) 

Cfwmen}  B,  232,  —  G^/t^^^ 
Et*  lö.  T*   55  f.  im  \>rJtiIi^ 


ftij«^  Rtv  17  F*    0^)«n  Um- 

filjiidljchkeie  ah  fltnd^njiM  dm 
Ttifieod  1\  I6l.  I63.     — 

fiüfii  i\  103  f;  110  tn  «-^ 

tAeit,     dessen     SeÜalandig 
zu  beLauj^lifTi  T.  220* 
Sitilichkcit  F.  2£y!    L  Uli 

nkJu   phv  .  , , 

343,  letÄt  VW. 
heii  (r>),   und    ^  1 
/mnii^ck  P,  121  ^  ia4  t 
üb    Biid    \ciofera     I-'t 
i'iueA      srböncii     K 
A-  3|I.  3^0—3^3«   €itr  yc4 
ajf   B«füjiigitng:    «in»« 
Frieden«    Ri.  4^2.     Fa 
Ä.    r.    151    f*    GfiHi* 
0ttft  Gewicien  ab   iin»|»riliij 
die  OniudU^a  d^  &    T- 
C  ^i»£i^  T«  2K^  ob  vm 
bn   Gattes    eiitUtefi?     tT^ 
24  r.  38'  44  ^>  ^t  C 
Stotl    T,     15a.      riltcl 
ßetödrung     und     Vnr 
T.  293*  296*    Vgl,  T 

lotopbi«   «ahebciJi   ^r 

312* 

Sk^piüeAt    IHkd^^ipMm 
316. 

302.  3iQfi,  3CS-^3l6  ^iBt  iT^ 

rWj»rliurrg*^€ji*t     M*     2- 

irheidtiL*!  1 

der   ReligK'  .        j 

nui  Stielt iu«l«nitiMiMU  i|| 
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historischer  F.  284  '^*  mortdi" 
scher  T.  30  ff^ 

Sklap  darf  sich  durcli  Flacht 
oder  Gewalt  befreien  T.  263  f. 
Pflichten  der  Sllauen  T.  323» 
Naiurshlaven,  eb.' 

Sklupenfang  und.  Sklapen-- 
handel  verwerflich  Rt.  129. 
Vgl.  L.  604. 

Sklaverei  Rt.  491.  an»  der 
häuslichen  GeselUchalt  in  den 
Staat  übergegangen  Rt.  297  f. 
wider  das  Menschenrecht'  L« 
381.  Rt  108  f.  487—498-  T. 
25I»  261—64.  330.  gefährdet 
die  öfientljiche  Sicherheit  X*^ 
604.  Rt  494.  'wie  abzuschaf« 
fen?  Rt  495  f.  Vertrag  über 
S,  nichtig  Rt  200«  Moralische 
Sk,  des  Lasfers  F.  221.  T.  163. 
Quelle 

Sklavischer  Unterwürfigkeit 
unter  Andere  T.  2CX). 

Skrupel  F.  30O. 

Sodomie  T.  265,  bricht  die 
Ehe  Rt  468* 

Solidität  M.  254« 

Solipsismus  T.  199» 

Sollen  F.  ä|5,  Rt  14^  6I. 
T.  40*  bezieht  sich  auf  ein 
mögliches  WoUen  T.  47. 

Sollizitazion  M,  305  f* 

SomätologiSf  empirische,  F« 

158. 

Sonette  gelingen  im  Deut« 
sehen  nicht  so  wie  im  Italie- 
nischen A.  296* 

Sonnenauf  "  und  Untergangs  . 
sein  Eindruck  aufs  Gemüth  A« 
J70  f.  5Ö8. 

Krug's  prakt.  Philos.  Th.  lU. 


Sophisma  (vgl.  FaJlaciii) 
L.  528  f.  ^ambiguitatis,  am-- 
phiboliae  (vgl.  Zweideutigkeits- 
schluss)  L«  532.  cum  hoc  pel 
post  hoc,  ergo  /  propter  hoc 
L-  535  ^*  /a/isi  8.  guaesiti 
medii  L.  533  ff.  602  ff.  ßctae 
unipersalitatis*h,  533  f.  hete^ 
rozeteseos  L.  538«  ignorationis 
8.  mu^ationis  elenchi  L.  605. 
pigrum  L.  336.  polyzeteseos 
L.  537  f.  Rt  278  f. 

Sophistik  L,  19. 
■  Sorites  der  Alten  als  .^o- 
phisma  L»  537.  als  Ketten-- 
schluss  L.  503  f»^  508  f.  516. 
in  wieviel  Sclilusse  auflöslich 
nach  der  Anzahl  der  Sätze? 
L.  520.  erster  und  zweiter 
Ordnung  L.  508.  510— 514« 
gemeiner  L.  509.  514— 519. 
goklenianischer  L.  509.  514. 
516.,  520»  ordentlicher  L. 
509.  514.  progressiver  und 
regressiver  L.  508.f^  513  ff. 
umgekehrter  L.  5O9.  5I4  f. 
517  f.  hypothetischer  JL.  509. 
521*  A«  521  f.  in  modo  ponen^ 
te  und  tollente  L.  52I  ff.  ge- 
meiner  hypothetischer  L.  52I 
—.524.  dessen  Auflösung  L.  522. 
umgekehrter  hypothetischer  L- 

521  f.     dessen    Auflösung  L. 

522  f.  vollendeter  und  im- 
pollendeter  hypothetischeif  L. 
5i4  f.  gemischter  hypothetr- 
scher  L.  525  f.  dessen  Auflö- 
sung L.  526  f.  mit  eingeflochZ- 
nem  disjunktiven  Satze  JL.-527 
f.  A.  523«  ob  auch  ein  rein 
disjünktipsr  Sorites  möglich? 
Religioaslehxe«  fyQ 
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Sddivcfxdeliiiiit. 


I*  509.  S37'  k^tgMMthtr  L, 

Sparsamkeit ,  in  fW  TJ.i^tir 
M.  187  f.  aU  unvoUkommenc 
Pili  cht  T*  139  t,  241  f*  deren 

Sp<iri(uchi  1\  247, 

^peaeÄ  Jtpti^ialiXSittia  A,  5tS* 
specket  sulmiterna0  L,    I66*  A. 

A'/'  *  vet,  Ilir  Psycho- 

logie l!,.-,    I  T   i>rnug  Ti    200- 

Speist ti  nU  elwun  Wollige^' 
föliigeii  A.  371.  Vgl,  iSTo/i^ 
rurfgsmitifi. 

Spähtiuftt^n  Beweise  fiiT  Re- 
|}glmi<»wahrbeiri$ir  Hg.  46* 

Sptkutmtivt^  Getiie  A,  305* 
*—  tnieteme  V,  Z'%  f, 

Spekulatu'phdosaphie  F-  331 , 
Vgl,    Timors hcfie  I^L 

drunto  vergeblich  M,  210  f, 
j«i  VcrhiiiittMie  Kum  Gertihlö 
F.  192.  xof  licli^mi  Rg.  37. 
3Z»  84«  EtöI«*  formale  B<?din- 
$img  einer  ^iirckljcIjüH  ^'p, 
li.  J|S-  i4^* 

^peitßkazmn  ^  durch  FrcT- 
ticjl  und  ilufth  Naliir  Ut*  14^. 
hgische  U  J65,  170-  Aijf  «he 
logmli<^  Sp*  ihr  V^'       >.         ht 

un  L*  6S3*     Pnnapmm  6jotf- 

SpeMißAi:h€  MtfLmala  ^  Spe~ 


Mß^hrr    Uni^rtükitd  L*  171. 

%Mr#  derBeg^e,  Su  ITi^ 

SfiA  A.  8^  S;  ÄSl^  ai4  t 
Spteiarten    L.  17g.     CH^»   A, 

SpiMä(ts€r^  ein  Hindemki 
der  Tugemi  T.   lA^. 

Sphi banste ,  rni^taieht': 
115  f,  *fAc»'n«  A.  aS4  <* 

Spiehrieh  A,  9I* 

SptftJu^s  ctnet  Rufistwvdti 
A.  34s, 

^ptfttualhmMM  Jkf,    3St  ;ft 

3S5  ^.  394- 

SpiUßndi^l4ti .  r^lAirhe^   L, 

4S5* 

Splendid  A,    i^g» 
Spirnhineität   Ät    I^     V|^ 

SMhestimu^  .-  -  .'    ."i^.  r-  ^..  .'.    :    r 

Run    Hnnt^n    s» 
217.  kein  Kru-^ji    1  . 
letj  F.  XXTII— XXVX  I. 
imd  Goten    A-  134.     '*t 
ob  über  Teltgio«©  d 
erbuht?     fijL^.  129.    1 

Spracht  A»  594* 
il^i     Lnthuitia     Lw     r 
Philoa0phi%rJi^       Bc-       > 
der     |[ii«c'Jit«(iiei)    iMTil 

M«n0it;}v£*HiM^rti  «In 

auf  ej«e     <'"■    ;■'  . :  /■ 

M.  3:18   F^ 

ThUf  u 

^/^r.,..  .V  :■  -..  ,■  '.  h,  211«;.  hU 
iet   4i»fi   AiiAt^ger  L. 
gemei/tcr    lil    oH  «< 
A,  34  t    145,   «^o.^ 
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metnm  Redegebraucho  AI  '^4'  f.' 
philoscphhehsr  nfcJ^  »«<*  ^om' 
sitiver  Lehr«  za  modeln,  llti 
95  £f  defik-  SprathgeBrätiche 
muss  der*  Ausdruck  in  Ei^ßi- 
rnnyen  getttäTs  scfe,  ^Wi<?  Ab- 
weichung voä  deois^betater^*' 
stattet?    li.   J^3,    "^         -    • 

Sprachgeiü  oÖenbaM?  Ti^f^ 
sinn  K.  1^1  f. 
Spracfdehte.  SV  GramfliaHk, 
SprachmasSfUnipn,  ■  JJazu-  ai»-' 
gerichtete  Thiere'A.  3^3. 

Spraekstudium^  D^ssieff  Ntrt*^ 
zen  L.  d56-r459. 

Sprachpermögeti^l.,  ^Ö  fl 
Sprechen  h,  63Ö.    steht  nrit 
dem    Denkes  ita  Wechselwir- 
kung t,  i6,  A.  516*  Rt-  119  f. 
einsames  ^.   410.     «üx"  Mu:sjrk 

A.  5^. 

Sprethfreiheit  Rt  II7.  119.- 
.  Sprechkunat,  sehöne»  A.  405 

—410.  57»  ^. 

apringkraft  M.  289  f. 

Sprung  im  Beweisen  oder 
SchliefseH'  L.  <to3,  606  'ff. 
rechtmäfsijger  und  unreeXt-- 
mäfsiget  h.  362.,  («.  B.  Ä«^ 
gö'5  Rt.  491.  JEanr*  F.  I46, 
des  Materialismus  M.  335.  der 
Physikotheologle  M,  446.  des 
Supematuralismüs  für  die  Of- 
fenbarung Rg.  197*— ÄOÖ.)  «/» 
EifUheHen  L.  SS6.  (z.  B.  in 
Kin^wilmig  der  uHnüi/te^aren 
Öc^&sse  L.  36$.>  Kein  ^/s^rung 
in   der    Natur   M»  ISJ -^188» 

m,  4do  f.      ^"  • 

5/a«ff  F.  2%%.    Rt-  53.  57.-^ 


bgrgerl^e  Ht.  «63^  267.* 
269  £  If«  Ä  289i  306.  i^p 
m.  oimmch^thee^  BedUriuass 
A*  100»^  Rt,  251-  264  ff.  263* 
2.88-  39?»  438^  >»  ethischer^ 
Hinsicht  T.  356*  in  wiefc^l^ 
der  Tugend  hinderlich  ?  T.\ 
166.  setzt  den  Naturstand  yoE~ 
aus  ^t,  47..  beruht  auf  i^atur- 
rechtlichem  Grunde  Rt.  ^  36. 
auf  Vertrage  Rt.  283  —  286. 
ewig  der  Idee  nach  Rt.  271  K 
darf  dert  BürgÄr   nicht   belie- 

.  big  ausst^ften  und  deir  Bürger 
den  Stillt  niefit*  beliebig  ret-. 
lasset!  Rt.  95,  bediirl^  eines^ 
posifirretf  ftechfti'  Rt;  36.  Rg.» 
163.  Bür^e^  -  -(Rt.  287«)  ond^ 
Tugetidpflithten  iti  Bezug  auf 
deV  SU  T*  25^.*  524—3*8. 
dor  Lebvnsmt&jpfärhng  T..  147« 
ff;  Ob' d«4ci  iSf.  völlige  Gütei^ 
gemeinsehafit  einführen  scvlle-? 
Rt.  307« •'  ob. gleiche  Verthes** 
long   d«9  Eigen thimie?    eb«  £• 

.  (Vgl.  Ungleichkeit,')  Stuat  im 
ätamte.  Einireit  dejs  Staats  Et. 

5^.  3*0*  3»^  *'  354'^*  E*«-* 
mente  Rt.  272  &  280  ffl  527«. 
persönliche»  Rt..  27«**-  281. 
sttdxlich«s  oder  dingiicheir  Rt. 
272  f.  281  ff.  484-  391*  Uu^ 
tergang  Rt.  383— 38Ä»  Ver** 
hiUnW  der  Kirbhe  tnm  S$^ 
KU  519-^523.  Folgeruöge«, 
daraus  Rt.  524 — 528-  Tbeo^ 
kratieeher  St.  Rt.  5^1.  Sta(^ 
teny  allmälig  eitstanden  Rtr 
47.  V^.  Ar*-*  jy«i*^  ASh^-  . 
ehen'^  J^ahktaai. 
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Such  vfeTsei  cbu  liv. 


Btmtmhund  Rt.  31a  Srm- 

Völkerrecht ,  Völketbmnd^ 
Staatsh^^mte  Et,  29^-^303* 
Sta&fihärger  (vgtt  Bürger^ 
ßltiv*  und  püRÜfS  Al  3^74  f« 
306*  ^^rtcht  (vgl,  Biir0iwr^' 
rechi),  düsseu  ErChcUung  Et. 
381   C 

Siounälener  Rr,  300^303. 
Siaatsf&nft^  äußere  und  i/f-^ 
«fffiff   (v^L    Harrschaftt  -  und 
S^gierungsform)  El.  36^« 

^taaUq^hiei  R».  273*  3Sl  Ö^ 
384*  391»  Recht  c*  J5U  ver- 
gioX*t*rii  Rt.  393  IT.  Zu  wach« 
defi&elbca  Rt.  395.  Obereigen- 
iltttm  Rt.  342  f. 

tehende,       (3<     Olmtaußk/itJ 

geÄöi^,)  -—  rühiinde,  (S, 
{Hfttruhtctikhß  £ntAi./teidung^} 
— ,  sifajmde.  (S.  Siritfratht^ 
p^siitpes. )  —  t^olhteliendcj 
{S  rolh  '^'  frf-alt)  eotl 
von  der  .  M   Macht  ge- 

trennt *<■*«  Rt-  5IQ  tl.  lAxid  ihr 
itklii  ihren  Arm  «u  B<rdrij«ikuiig 
i!er  Gewjweu  Jfcihffii  Ri.  52I* 
Quelle  der  St.  C*  lit,  agÄ. 
ÜÄlwriftditfr  lJr*|iriin^  der  be- 
stehenden Si  O.  Rt,  29!^ 
Fotl^rhung  Rt;  ^^5.  Recht» 
in  Bei:ug  auf  Aiisw^^rtigb  Ht. 
344 — ^S4^-  NiitütUJiL*  tmtl  po- 
sitti«  Sduank«!!  II  t.  0^3  f. 
359«-^3.  IT^r.  Vgl.  i/o//«/*- 
trcltie  utid  Siäi^eräniiät. 


Sitiatignindg4Ui£€  4  |>o«it]» 
r«,  Rt,  366.  betchränken  dio 
Wirksamkeit  der  hbcli»tiut  G^ 
WaR  Rt-  358—3(^5. 

fi'^—  -^■--^-  ^'-  J^p 

Staatälastea  ^     djQren      Vefl^ 
thfUuiiß  Et.  30S  J- 
Staat M&herhavjpi    Ru    2$$^ 

spiüu^licl)  tiur  durdi  W^bl 
hestjmmtmr  Rt^,  293^-5^-  »luff 

uidit    vom    VoJk* 
rutlaftsen  wwrden   TL  .  ^ 
f.  aher  wjlJViirlich    tlie   1 
rUTJg  okdedegeu  RUIC3 

JichkcU  Rt,  354,  356    **    ii.tr 
richtiiiJg  d»ir>'h  i-em  V^olk  ctac 
RechUvcrKehrtmit       Rt,      ^fy 
Densen     lloheitfieicht^      (1 
I^t  3S4*  3^5      f/uveratUi 

iwfileit  RU  3S4  <r.   36S'         

widfintMkhkek  Rt*  SS4*^  3S^ 
Sein  iVtU0  ^thi  unter  üe- 
«ct^dn  Ru  35s  if. 

Siiif^sor^ant  RL   3OO- 
SiiiUtArecß^f   Kt,  53    f,    ^i 

3»7^    O^ 

477,  u.  \s 
litlfl  vor 

;^^. 

Ä;..,  ,  ..^,      ■ 

365^  ■'  ''!  --  -.    '--- 
öait    Bildung     Tbdä 
Rt.  376.  Rg.  251,  275, 
W€rßf4umgwn     eilige  iJt« 
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368  ^i  tistß  oder  vollkoni' 
menste  Rt/ '372  — 377.  42r. 
deren  Aufgabe  Ät.  375  ff.  gtf-- 
sehriehene  und  'ungeschriebene 
Rt.  367  f.  repfäeentafure,  stän-* 
dische,    etellf^ertretende  ^    Rt. 

Ä92.  371  f.  374- 

Staatsuermögen  Rt.  349* 
353.    38a. 

Staatsuerräther^m,  353.     , 

Staatsverwaltung  Rt.  376. 

Staatswirthsckaft,  Recht  da- 
zu Rt.  349*  353;  Staatswirth^ 
Schaftslehre,  eb.  f. 

Stäaiszweche  Rt.   467  —  72. 

327.  391-  449.  525- 

Stadthurger  y  ^retht^  Städ- 
ter Rt.  273.  , 

Ständische  Verfassung:  Rt. 
292.  Vgl.  Landstände  und 
Volksvertretung, 

Staffirung,  2a  viele  i«t  feh- 
lerhaft A.  33g. 

Stammbegriffe,  S.  Verstan-^ 
deskategorien, 

Stammgeschleckt  lU  167-* 
17a  A.  Sig. 

^/<|iie  (ygl.  Zustand)  der 
Unschuld  T,  95. 

Standestugenden  T,  67.  69. 

Standhaftigkeit  bei  unyer-- 
meidHohen    Uebeln    T.    203» 

205  f.  215  J.  Äg.  nof* 

Starrheit  M.  254.  / 
Statuae  A.  427.  ^  Stafua 
equestris  A.  499.^  Bekleidete 
(A.  339.  430.)  ^nd  bemalte 
Statuen  A.  149.'  mit  vergol- 
deteü*  Haaren  A.  430«  üeber- 
natürliche  GrÖfse  der  alten 
Statuen  -A.  133.^ 


Statuaria  (ars)  A.  427. 

Status  vrortkundlioh '  erklärt 
Ät,  3IÖ. 

Statutarisch,     S.  Positii^, 

Steinschneidekunst  A.'  426. 

Stellung  M.  73.  Kunst  der 
schönen    Stetlungen    A,   437, 

57SK 

Stellvertreter.  S.  Volksver- 
treter, 

Sterblichkeit  der  menschli- 
chen Seele  nach  der  Meinung 
der  Alten  A.  55$. 

Stetige  Größe  M.  I25.  kon- 
tinuirlich  theilbar  M.  187. 

Stetigkeit  in  der  Natur  M. 
184  —  I87.  dynamische  der 
Raumerfullung  M.  285.  ^^g^'" 
sehe  Im  Eintheilen  L.  Jgö.  in 
Klassifikarion  der  Naturpro-^ 
dukte  M.  34r  f.  mechanische 
der  Bewegung  M.  241  C  Ge^ 
setz  der  lagischen  S^t,  M.  I73. 
-175  ff.  M,  203.  ^er  mechani^ 
echen  M.  305  ff.  der  nätürU^ 
chen,   S,  EntmckelungsgesetiOk 

Steuern,  Recht  sie  zu  ^^f- 
heben,  Rt  348.  350  f.  A?ft 
sie  zu  erheben  «Rt.  308  f.  35R 
Von  ihrer  Verwendung  abKU- 
legende  Rechenschaft,  eh.-  f. 

Stiergefechte,  spanische,  A4 

.497-  , 

.  Stiftung  einer  GesellstJhaft 
unmittelbar  durch  die  Natur 
Rt  258.  476  f.  T.  254.  *»^^ 
tragsmäfsige  durch  Freiheits- 
thai Rt.  257  ff. 

Stillschweigen ,  dessen  sU^ 
lassender  Charakter  Rt;  193, 
Vgl.  Minmlligung^ 
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L*  7S3  ff«  Dess«ti  Re^elo  L. 
736.  Zweck  I*.  659. 735*  Pflicht 
daboi  F.  13.  U  737  ^  T.  294« 
Vgl.  P^emü. 

Strenge  Nothweiidi|;fceit.  (S. 
NaihmJ    —  Tugend  A.  log* 

Strenges  Recht  Rtr  aSS- 
manchmal     tittliclies    Unrecht 

T.  177  ^. 

Stufen.  (&  <?r<idL^  -^Uiter 
eUer  Naturprodukte  M.  341. 

Stumme  Sünden  T.  26$. 

^/^Z  in  der  Kunst  A.  323. 
326  —  330.  affektirter  oder 
prezioser,  ff.  —  individu^ler 
oder  pereÖnlicher  A.  328.  330* 
Charakteristik  der  verschiede« 
nen  ^///tf  A.  .329. 

SmbaltenM  genetu  et  species 
MuMternae  L.  166.  A.  517  f. 

Subaiternane  (iitdicium)  h* 

047- 

Subdlternaüo  L*  ,247.  405« 

Subsiterttotun^y  mbßtternuia 
^iudickuaii  L*  247  f. 

Suhdwisiohes^  S*  Untereia^ 
4heüungeu* 

Subjekt  F.  5.  absolutes  des 
JOtnkens  M.  375.  378  ff.  (Vgl. 
Ich  und  Seele,)  der  Erkennt'^ 
nias  im  VerilältmBse  som  Ob- 
jekt« M.  29.  ai-  33-  35*  l^l' 
derFreikeit  Rt.  $8.  ciM  tUckts 
Rt  94*  (eropirisciMs  Rt.  427*— 
434.  der  VeirpftitehtUMg  T.  46  f« 
d^^  Urtheäs  und  «fer  Vorstel-^ 
hmg  1^  194.  MS  Urtkeüe  L« 
194.  .211  £.  im  kategorischen 
I^*  138  f.  195.  im  Sohlttssaue 
det  ordentlichen  kaiegopscfaen 
^ohlnssea  L.  467  f.  473  f.  479. 


Subjeltiy  A.  .556.  Suhjekiipe 
Gewissheit  F.  295-  *—  Olaub^ 
40iirdigkeit  A.  53I. 

Subjektipgültige    Sätze     L. 

274  f-       ' 

Subjekt' Objekt  üer  Erkennt" 
tiiss  F,  62  ff*  unbedingtes  M. 
208  f*  (▼gl.  A.  542  f.)  375. 

Subiontrarietät  der  Urthei- 
le  L.  iesb.  260  f.  389.  Sab-' 
kotttrarietätsscklusse  dj»  389*^ 

393.     - 

Subardinatio  L.  545«.  Vgl. 
Unterordnung, 

Suhordinirte  Mit  -  und  Jfif- 
telursachen  M.  142. 

SubsistenZf  per^ördiche,  als 
Ürrecht  des  Menschen  Ht.  100 
ff,  und  der  Völker  Rt.  390  f. 

Substanz  M.  94  f.  137  f. 
186  £<  Rg.  72  f.  yersinnlicht 
M.  116.  135.  172  ff.  195.  ein- 
fache M.  139  f.  ob  als  solche 
die  Seele  erkennbar?  M»  I94  ' 
ff.  207  i'  210.  (vgl.  A.  541.) 
215.  materielle  M.  267— 27O. 
294.  297  f.  zusammengesetzte 
M.  139  f.  unendlich  theiibar 
M.  416  ff^  Ob  Gott  alleinige 
Substanz^  Rg,  Ö8  — 74-  Re- 
flexion über  Substanz  M.  194 
f.  Erste  und  zweite  Substan- 
,  zen  bei  Aristoteles  A.  538. 
Dynamische  und  reale  Gemein- 
achaft  durch  Streit  der  Sub^ 
stanzen  M,  151. 

Substanzialität^  S.  Seständ^^ 
iichteit. 

Substrat  M.  137  f. 
-    Subsumiren  L.  315  t  668  f. 
A.  S20. 
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(TßL  A- 


Slf  f.)  315  f* 

&tmde    T,     fZ,    74.    f.      iif- 

imerforichilch  T.  75  f.  i4»iJrj> 
d^n  Aeil^ft  GeUt  T,  Si>  C 
krimiick4  oder  siamnig  &iin~ 
den  T,  265.  mtsäiciicfte  T,  S6. 

B^gehMftgi  «  tmil  t/^tttlai- 
Aung.'t^  r.  $6.  SS  *".   Bosküüi^ 

Wie  die  üorrschai^  tiei'  iSünrf« 
entitehc?  F,  aai-  T.  163. 
^Srrqfen  {^TgL)  der  Sünde?  Eg, 
117  f.     V^t    UnMtilkhkiii. 

SümUn/fiif,  oh  die  Veruttnft 
iJadurcli    erLJiudet    Biel?     Rg. 

Sanäetti'ergehtmg  Hg*  |Q|  f» 
laö  f.  342^-245«  fiir  Geld  T. 

Sündha/iigkcit  T,  7Ö  f.  alU 
gttüeiae  desmefisrhlichrn  Her- 
»etii  T.  335  r.  Kg,  102. 

Süfiklftr,  hemeglichi^r^  A.  551. 
^i^i?  mandetf[tlf*4f, 

ßt^fi'rjittftirnhÄmuji ,  religio* 
»et,  M.  434  m  Rg,  1^2,    ,^4^ 

bsofikie    Rg,   ^,     di/^omait^ 

ittiter,  gsM^Aichfficktrr^  AUio^ 
rixcker^  urkandHcher  M,  435. 
Rg*  ISS,  \^t,  i^roÄioimler 
^k*  175^    205  —  20^.     m^sti^ 


175,     irndititmaitr,  (S^) 

ßmpemsiun    tlc«  vcMrHaxiiil 
Wißiens  telni  Anikng  dea 

iSui/eränitäi     Rt.     5j^     2I 

ftpiün^icho     und 
lU,  297.    von   der  *  .^      , 
und      hQuxh^rrlich^n     C#« 
versrhiödea    Rl*   5^,  2f|* 
Vgl.  fitttaingewaii. 

$jlh   A,  393^   ^iEkcftm^ 
A^*  194  **•  4 «3  f- 

erklärt  L.  2Si. 

eine  tif'<j^j^^iacAir  g«|)e?  A. 

SriUgistuchM     Figtir*f|^   j 
Schlusfißgvtrrn,    —    Km 
28  !♦    —   KumnthcU 
ge*üi»deii        Meüftdteni'erjLUnJ 

Lehrarf  L.  733, 

pfiiciiiutgg    auf    dic#'  1 

50s.  510-  i3»tl  «uf  ^Jta^«£i^«4 

i'fmhoikiJiü  Irrüiümcr, 
ftnlo^sr   durch   ill?    S-^n^tlk^ 
IS29— 633.     Uliir  fi 

656— (»39».    —  ^v^..,, 
(5.)    —  Ztichgft  Ht  13^ 

köppter  K-iJ,  , 

Symmetrie    A.    446 
Taino  A*  47», 

SympafAtiarM     Nst^ü 
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begihistjgt  M.   36S.  —  TrUhü 
A.  38- 

Zup^wm  bei  den  Stoikern 
T.  22. 

ZuvMfJuiytim,  Jura  et  offieia 
synallagmaHca  Rt»  170* 

Syngeneiologie ,  ästhetisclie, 
A  31«  nach  Inhalt  und  Um* 
fang  A.  142  f.         ^ 

Synkratie  Rt.  369-^4.  42I. 
kirchliche  Rt.  513— 5ld,  Vigl. 
Rg.  260.  262  f. 

Synkretismus  F.  318^  reli- 
giöser Rg.  272.    . 

Xuf^nxt/f  r»v^tfß»t  Jura  ei 
offieia  synthematica  Rt.  170» 
Synthese  ini  Denken  L.  48. 
54.  87*  die^  wesentliche  Ten- 
denz aftes  Gegensataes  L.  290. 
setzt  eine  These  und  AuU- 
these  Toraus  <TgI.  Eiementar" 
funkuonyL.  291*  trdkszendejk-^ 
iale.  des  RMen  und  idealen^ 
des  Seins  u.  Wissens  P«  XtX.  . 
68.  97—102.  105  ff.  139  ^• 
137  ^-  140  147  t  175.  L-  X. 
M.  24.  Rt.  4.  als  «bsolnter 
GränzpUnkt  des  Philosophirens 
F.' 98  f.  Prinzip  der  Synthese 
L.  69^—79.  angewendet  an£ 
Beurtiieilung  der  Nothw^dig- 
keit  und  Zufälligkeit  der  Be- 
griffe L,  180.  ftls  oberstes 
Prinzip  der  Syllogistik  L.  296 
£F.  Urtheilsiörmen  der  Synthe- 
se L.  232  f. 

Syntketisth  L.  192»  Denken 
und  Urtheilen^XS.")      < 

Synthetische  DentUehkeit  Li* 
I^**-I32.  -*  Sa-Hunmg'L. 
56a  5^5«     —  Gedanhenr^ft* 


L.  495.  499.  -^  Lehrart  L, 
544  ^-  54?  f*  723  ^.  -^  *5J/M 
L.  272.  —  Verstandeseinheif. 

CS.) 

Synthetisiren  L,  I3I  f. 

Synthetismus ,  transzendenr- 
taler,  F.  129— 138.  L.  X  £.  4. 
M.  37  f.  Dessen  Methode  und 
Prinzipien  Rt.  V.  Folgerung 
daraus  in  Bezug  auf  die  Ur-^ 
Überzeugungen  F.  138-— 149. 
Rt.  5.  Verhältniss  der  prakti-^ 
sehen  Philosophie  zu  demsel- 
ben Rt«  4  f. 

System  der  Erkenntnisse 
od^er  der  Wissenschaft  F.  6^* 
L.  542  f.  wird  erfunden  A, 
531.  dessen  Konstrukzion  L. 
544*  547*  organisirt  durch  die 
Denkform  L«  81-  verstattet 
Kürze  in  det  Ausführung  Rt*. 
VIII.  Normalidee  eines  vollen- 
deten System^  F.  317.  L.*  7-T 
14.  M.  202  £  Die  Systeme 
gleich  *  den  Wissenschaften 
eingetheilt  L*  550  f.  System 
der  Kunst  y  ob  aus  der  Ge- 
schichte SU  abstrahiren?  A. 
316  f*  —  der  schonen  Künste 
A.  3Ö7  ff.  380-  506  f.  Syste- 
me der  Naturbeschreibung, 
(S.)  —  Vervielfältigung  der 
Systeme  der  PJuloeophie  (vgl.) 
F.  Vin  iF.  XII  f.  5.  17  f. 
VgL  Grundsysteme. 

Slystematisehe  Lefarart  L. 
726.  728. 

Systematisches  Genie  A.  305. 
^Stenographie  Ak' 433.    -  a 
<  Sxientifisthe  Lshrai^t  h:  786^ 
ja^K^  PostuPut^  L.  276.  der 
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|}hilci«npliir«ii4eit    Vf^rtttinft   in 

56  ^ 

Bsile  L,  SSI,  5g4.  733» 

und    Wtjltr^giemng     tündlklj 
Hk*  J29'  134  '• 

7i3rlfOfv#97T   der    WtJden  J. 
kling.     S,    IJtu^wn, 

5S4< 

Talente  A.  301,  «ilürliclie. 
u^.  F.  164^ 

2Vtiix  wird  bfflebt  durch 
Musfk  A,  473.  477  f.  a««}i 
p«ych£>!ogiar!ii^  Ursprriii|»  A. 
474  l  Grott9sk€  Tänze  A,  2%% 

TüHzkumi  A.  4?3— 470»  jtö- 

mf^^t-'A^f ,  theutra^tschif  ^  A*  475* 

478  f  4S7.  49"* 
T€ffkz.^ichttun^skunikt  A476  f* 

deutyng  T.  ^7, 

Tau/olugtxch*  MtZ4*  L.  146, 

•eh  A,  37s* 

Technik ht  Re^«Itt  T.  41. 
JVtfAnwcArfjr  Geiu>  f\  1^4  t 

301  i.     untiifjit^ftf^ckii  rotj  der 
Äiwi*r  A*  376.  S79— 28it  3SS  *• 


fit  SU  betdiryiikienn  Wirl 
kreis«?  ^atiieiirt  A,  35^. 

T^hologie^  ethisch^   M. 
S71,  T.  J91  f.    m€iaphj^\ 
oder   pfytt9chff   M»     i^j, 
3S4-37I-    A. 

äri   der  Wfk  M.   357 
be&tätigt  den  GlAUbeA  i- 

m.  446  f,  Rg.  14,50—, 

J>ßgmaiiic/ut   ':-. 
M,    361    f.    L 

Misbraocii   M,  35  «i   if.  £/| 

ierorff^ung  der  Nntitnliiig^ 
361  r.  ^er  lebifM^u  uüler 
(•bcndigeii  M.  363  t  A.  55^^ 

der     vttmtinhf^    '  :^     i    ,^ 

L  T,  130.  laj, 

das  D«ftdti  Gt*tiQi  (tgU  Ph^ 
§ihfthtiofügi0)  AI.  4'?-'  (.  Ml— 
447-  ^^'-  F.  03I. 

Tempel  aJi  ÖJLi^otirxQia 
KuoAtwf?rk  A,    l^  f, 

2Vm/i^äiK#^/  Jt»t  HiRÜaM 
iuf  den  C^«*r  L«  635  £  utd 
mif    dt«     ^  I     r.    |5;j^ 


lös- 


\t^iugt4»dHk 


T.   67  £ 

VVrnuff«  L,    203.    Ttm*nm 
ma/or  und  mm^  I**  2J^%  104» 


4Ö7  f.  471  U  47f. 
HI- 


S«ohV«tseichiiMfi, 
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Testamente  Rt,  Jil'^lS4. 

Tetralemm  Ln  355  f. 

Tetralogie ,  dramaUsche »  A. 
«42  f.        ' 

Teufel  T.  ^  f.  9^  i  könn- 
te nicht  sich  a«lbst  luiglück^ 
lieh  12.  .unvoUkcmimen  machen 
wollen  T.  1^2.  ob  Urheber 
des  üebels  m  der  Weh?  Bg* 
6g  f.  84.  Vertrug  mit  dem 
Tei^el  Rt.  169.  -•^ustreihung 
Rg.  133.  Teil^j^Ätonifc  T.  22?- 

Teuflische  Bosheit  T.  90  t 

354  f. 

Tfixtesperbeßserwfg^n  >  kri^ 
tische,  L.  705—708. 

Thätigheiten  F.  43.  ISI  ^* 
Realerklakung  der  TÄ.  iuimög- 
lieh  F.  148.  1^2.  lös.-  Oetetx 
der  TÄ.  F.  ,l60  f.  M.  7  f. 
Schratiken  F.  151  f.  I^  ^ 
GesUlt  und  Stoff  ihres  Pro- 
dukte» M.  8.  Zwiefache  Tha^ 
tigkeit  des  Ichs  F.  I4'9'  negor- 
tiue  und  pcsiti^e  F.  151.  «fo- 
fl/*,  immanente,  innefUeke^ 
theoretische  (L.  5.  vgl.  D«»- 
ken)  und  xiufserliahe^  prakti- 
sche (F-  22  1  Rt.  3.  5  £  vgl. 
Handeln)^    reßle,    transeunte 

F.  159-  173— 78-  197»  330  £ 
Maleriate  Bedingung  der  gei- 
stigen Th.  Lr  619.  (vgl,  A. 
525  ff.)  !S35  ff.  Doppelter  Be- 
ziehungspunkt  der  geaonunten 
Th.  des  Irfis  Rg.  4.  II.  de- 
ren Bndxweck  (vgl.)  F.  9J. 
224— «243.  droi  Potenxen  F. 
178  f.  212.  L.  289  ^'  Gewtae 
F.  160  f.  (vgL  Urform,)  Get- 
•efizQiäfidgJkeit  d«^  prüktiscAem 


TÄ.  Rt.  30.  Aaaalnli«  «Weier 
Thätigkeit^riazipien  in  Men- 
schen M.  386  f. 

^hätlich        abgeischlosseiier 
Vertrag  Rt.  193  f,  258.  3;^7» 

Thätlichjßeit   M.   Ifa    Vgl.. 
SeUahätigkeit. 

that,  S.  Handlung  un< 
Zurechnung  zur  Thai^ 
.  That  Sachet  historisdiei,  L. 
689-  Thaisachen  des  Beumsst- 
Seins  F.  69—78.  %S*  h^  VHI  f. 
das  Besondre  und]  da«  iGe- 
meinschaftliche  ui  denselben 
F.  69  f.  Venken  L.  42.  lüC» 
376.  Mrkennen  M.  23»  '6tf- 
schmackslust  A.  28  ^  Streben 
und  Handeln  Rt»  6  f.  JQ^ealw 
Zusamipenhaog  unter  densej- 
ben  F.  78.  allgemeinste  STA. 
F.  76  f.  transzendentale  0  W!<- 
sprüngliche.  S.  Urthaisathe^ 
Theatermalerei  A.  433» 
Theaterwelt^  eine  idealische^ 
A.  354. 

Theairik  A.  479— 493*  579* 
Vgl.  Tanzlrwiwf. 

T*«tl  M.  121.  Theäe  zxk- 
rammen  gleich  dem  Gatiseii 
I*.  5a  einfache  (vgl.  Minifaei^ 
heit)  nirgend  M*  37O.  gleiche 
artige  tmd  ungleichartige  M, 
126,  , 

Theilharkek,  kontimilrliche» 
des  Raumes  M.  I87.  ^69  £ 
und  der  Weltmatwrie,  mathe- 
matinch  M.  269.  408.  411* 
416  ff.  ph;f»isch  vebnög«  do» 
Eeiniisivkraft  M.  2ö7*-^?a 
.  Theünahme  A.  176.  hebt.Ä» 
Licberlichkeit  auf  A«  ans  ^    ' 
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hretheu  ^thMlätg  Rt.  Z%$* 

577.  phy»iidie  M,  267  0;  atet« 
endlich  M.  26S.  37a. 
TiUumi^  M,  451, 

L*  579. 

ThtQfiiMitm  BL  41g.  Rg,  J09  C 

türlkhe  M,  431,  ^öiiüaafe  im 
pfiikihchffn  Stni(#»  M»  450  #, 
Bg.  II  '.  (vgL  BAlgwnshhre} 
Im  Ap^kulatiptn  ^  mtitiph^»i~ 
9che  ¥.  344,  IVL  509  f*  S75- 
430—463*  fig.  12.   eitjgeiltdit 

4ttiv0  M.  430*  Hl,  12  t 

Tluohgische  Itlte  M,  55  g,, 
A«  545  t\  —  irrihitmtr  aus 
irn|jek,nnnfi«:h*rft  mit  Kritik  und 
fleritif^itÄutilt  L,  657  f.  ^  Tu- 
g^nähhrt  T.  45  f. 

444  ^. 

Theoremaia  L.  376  t  ^79, 

Spekulaiw9  B,)  —  Brkmm^ 
*«*»  (»glO  ^-  197-  —  /^^li 
L-  i«*    —  Phdo^Qphk  9.   31 

uiaire  atir  Fiinda mc  1 1 1 ,ii !  J , i i, . , , ^- 

plüc  L*  V  t  4.    liiT 

nc*    Probkm   L.   5  U    Ulier- 

Fürm4/|n(ttisip  110(1  otiersler 
2^.r€k  L.  7  — 15,  75^  lit  gf, 
Hftüptükeril«   F,  131—314,  L. 


15,  A,  i^    —  Fprmuh 
Müteriäl  -  oder  J?# 
/»*'«  F.  333»  342.  M,    

**  310*^21^  M.  3^  fi;  Cl 
saisp  der   ike^rmtUchen 

213.    Gfyiii*.:^.     .'     r      /*. 

rmpirisdir; 
004  if.    \V  j 


4C4  tr.  A, 
Thäorttischer'  Vermuil 
F.  275  1. 

Theorie    tretsnt    durrli 
ff/ivil:ittffl    (4,    IL  yc) 
hi/en)    auch     diu 

AuJVj/  A,  275.  1^2*  \'^| 
icüle  »U  AnwdaUDg  larl 
A*  316  f,  AlJuriit^trie  tJl 

ff/*  A.   aa-      Oh  diu   A««liic| 

Tkeorre  der    siktinen     XUni 

und  ff'issamcfmfltix?  iL,^%t 

TheQsnphit  \\^^  32* 

ThttrQph,    3,  Htähindm. 

mmiarftmiBwn.   d.  5c/£«iv^l 

ThiArt^    Itindtite^    A. 
nerrernlo««  A*  554,  txnteri 
d««  voti  deti   Plbnxirti 
A-  55:  f.    doreii    wirOtii 

ÜPWe^Ullg     oll    gOOicifi 

difff  Mrfkmd    L-  671 
M-  34I-34S-  A.  553,  55| 
sie     ^rkei^tie«     tied      Vi 


Sacbversseiclinis«. 
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Verniinft?;  F.  aoOf  Rt*  ÄS«.* 
ob  Sinn  Fürs  Scliöne  und  Er«- 
habne?  A.  25^.  255  ^^^h  Wü- 
len?  F.  204  ^'  ^^  ^^^  ^®"" 
flexion  fähig?  /IT/ISS.  ^^  d«' 
^urechnnog?  Rt.  232*  al< 
Ffiichtobjekte  T.  121  — 124. 
-den  Zw'ecken  des  Menschea 
unterworfen  M.  364  f.  T.  123. 
gebrapcht  im  Schauspiele  A. 
48 1  i*  deren  Kansttriebe  und 
Abrichtung  ,A.  280  f.  zuSprach- 
maschinen  A*  383.  Wenn  we- 
gen ihrer  schädlichen  Wirk- 
samkeit ein  Mensch  in  An- 
spruch zu  nehmen  ?  Rt.  232  £» 

Thierheit  des  Menschen  T. 
179«  18I  f.  ob  ausztnrotteil? 
T.  185. 

Thii^leben  lM«342  f.  A.  553^ 

Thierpflanien  M.  343  f. 
•   Thierapraehe  L.  63I. 

Thorhek  Ti  73,  Thorheiten 
der  Menschen  von  der  lächer- 
lichen Seite  A.  234  f.  241* 

ThrärieTi.  der  Rührung  ■  A« 
I?8  U 

'Thronfolge  f    erbliche ,    Rt. 

Ä95  f-  3W. 

Thun  F.  45,  151.  M.  15a 

Tiefe  der  Erkennttiiss  und 
des  Verstandes  L.  13CI  f. 

Tlefoinn  L.  176. 
.  Tiraden^  moralische^  in  Ro- 
masen  und  Schauspielen  lang- 
weilig A.  362,      . 

lodU.  320  f.  {325*  331«  o^ 
Strafe  der  Siinde?  Rg.  I17  f. 
allgemeines    Naturgesetz     Rg, 


118.  nur  Verwandlung  Rg.  56i 
Uebergang  in  ^in  beii^eres  Le- 
ben Rg.  114.  117.  wie  schön 
dargestellt?  A.  205.  härg^rli^ 
eher  Rt.  334.  freimüiger  T. 
211.  &3stand  nach  dem  Todo; 
M.  397—401.  Rg.  114-  118  f/ 

Todesfitrcht^  wie  besieglich?^      ^ 
F*  126  f.  B.g.  114.  Ii7i 

Todesstrafe  Rt.  229  f*  320^' 
f.  329—^34.  ob  tittlich  zuläs- 
sig«? T.  2^  f..  Ob  sie  afie- 
mal  dem '  vorsätzlichen  Morder 
gebäre?  Rt.  340  ff.  Deren 
Schäi;fu»g  barbarisch  Rt.  337  £, 
Vgl.  Hinrichtung.  ^    v 

Todsünden  T.  89  f*     ' 
*Todt  M.^301.  323.     ^odie 
Kraft  M.  148  f.  Tpdter  Glau^ 
he  Rg.  12K 

Tödtßtr^    andrer    Menschen 
zur,  Selbyertheidigung  Rt.  211. 
ff.  221.    T,  145  f.  218  t  280.     .  V 
gegen  Nothzucht  Rt.  444. 

Töne  A.  38I  f.  5IÖ.  ärti^, 
lulirte  A.  381  f.  unartikulirte 
A.  381*  bedeutsame  .als  Dar- 
stellnngsmiUel  A.  369  f.  381*.  *  , 
und  Objekt  eines  formalen 
Wohlgefallens  A\  75  f.  kön- 
nen kein  Ideal  der-  Schönheit 
darstellen  A.  105-  deren  Wir- 
kung aufs  Ohr  A»  75  f.  VgU 
Mitklingen.  « 

Toleranz,    S.  Jhddsamleih 

Tollkühnheit  T.  217»  t 

Tonische  Kalliteehkik ,  2V 
nisches  Kunstreich  A*   369  ff« 

380—385. 
Tonkünstlenp      nnpoetische^ 
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Sa  c  U  Tcr  2f  iclf  nisf  • 


A,  ta*  402.    Tanitutut  A.  ^gj 

A.  401. 

To'^Äfrrci^ff  A,  3S6  ff-  mit  tm- 

T^nn'efttdigge  A«  3^2  H 
Vgt  Mitklingen, 

f^g,  t^ßKrmtfMift  liehe  IH,  106* 
3*«ff<*r  Rtp  335* 
TVtfdfXtofi,     S*    UtBtf  liefe -- 

^)radizronaIer  Supernatara-^ 
iiAmiu  ftL  435.  449,  Rg.  iSS 
ff,  205, 

TradüMtmttr  M*  3^1. 

Träf^/teti  der  M^lmriti  M*  2^9 
ff.  304*  lühvjidmr  W^en  M, 
300  >*  GfXEiz  der  Trägkeii 
mti  ifie  lebeniiigfi    Nifur   an- 

Träf^heifjihttfl  M,  300  f, 
Tfügikanti^cA  A,  2^  241  fr. 

5T5- 

fVagikümoflU  A»  4 §5, 
Tf«r'*««  o,  f'f^tf)*!*««^  A,  194. 

4^3.      Trmgi.\ch  A.  192— igt^- 


A*  493.  erh(>h(ci  .uip^rv^* 
4tirt^ti  dtftit  Wceluöt  taif  dem 
Kc3mbc'fi«n  A»  343  f« 

T^#yAili*    A.    193  C    4JI4  f, 

H«T     A«*g^MV  ■■:ii,,  ■  1       j-.„ 

Vgh    7rtjuericpi<ti^ 
194,  493, 


R*-  170,  396* 

Trurtgfuswmtien  HT.  304* 
7rtmsparentc    Oe«nJÜde    A. 
SI3. 

Transzendent     F,    9^.     fjQ. 

130.  IS2.  159-  1^«*  :ja4.   Vgl 

Vt^fferiftitürlithe      E 
gründe,       — p     jf>«/; 

101-     *5«*^    "«^    Uiil»odiitjii=«v, 
gedcfgerten  Bf.  lii    t  ao?. 
Tr*m*&fndental  ( >     '  i,, 

zffiderUfUe  Uiückuk  oAer  Lo» 

gik  L.  3K>  H,  40  f.  —  ili'4i- 
hildujigsht^  M,  10^  C  Jlr- 
kennentAit  F.  i6S.  Ät  6  t  — 
M^^n  M»  2QÄ,  a09^  — ^  v^^ 
für  gesetzt»  (S.)    —    ^ 

/7ffi  M,   195.     l>fMU  u»  C 
theihkrafi    M,   166»     —  Fi 

mSgeti  F,   163, 

fei  F,  301   I.  309.  JU  64t  l 
(SO  -^  Qhi^  ? 


SMcbvwukhBiu. 


mi 


Transzendenz  V,  30^  £.  h* 
12.  M,  32  fF.  3d»  in  dwr  Ksi- 
turfaTscfaung  h«bt  den  Y««*-* 
nunftgebranch  mi  h,  <^1.   M. 

333  i  359i  3^  ^  3W-  4*9^^ 
in  der  praktisefaeB  Philoaopiiie- 
gefährlich  Rt*  4»  tdealmüeeh^ 
und  realütiseket  M.  39.  vieler 
angebBch  tcanszendieotalea  Dcm^ 
dukzionea  Li*'  590. 
Trauen^  Ä.  Gloa&r, 
Trtmerspiei',  A«  195«  197* 
484»  ^  572*  g«^»H"«*  Äurc* 
VersifikszioiF  A«  489* 

Traurige  VorslettuDgen  al» 
Gegenstand  des  Wohlgefoll«» 
A.  207. 

TrefliekksiK  S.   Mhushuiät^ 
Treihende  Kx^  M.  252. 
Trennharheit    S.    Theahar^ 
keit. 

Trennung  anch  dea  Ver- 
bundnen  tu  der  Thewri©  Rg. 
25.  Vgl.  jiheirahiren  u.  ^6- 
strakzion, 

Tre7inungseiücke  L*  $17^ 

Treue  i  ob  uttd  wielern  Eir^ 

genachaft  einea  schönen  Kunst«* 

Werks?  A^:355.  357^  G^ite^ 

Rg,   106  C   eheliche  T.  :3l6. 

318^- 

2>»eÄ^    F.    179.    I»$— 19a 

208  f.  AI-  S45'3^7'  T.  50  £ 
ist  blind  F.  203  ö*  Sein*  F<>- 
deruBg  T.  152.  Funkzion  F# 
185  *•  1S9»  ^'•M?*»  F.  18^ 
18g.  menechlicAe  F4a05«J^ns- 
pathetische  A.  3S.  Vgl.  Ä#i- 
gaituugs^.    JBildimgSf^     G»<* 


Crtmd-^  Lehens^  Seibihä^ 
tiigkeiiS'^  Spiel^-*»  Unendlich^ 
keits^  FertheidigtmgM^  Ver^ 
p^iikommmmgstHeb, 

Triebfeder  de»  Wilkttir  T«. 
48--58-  R«.  95t 

Trihgief  dgramoliacil»^^  A*r 
Afflfc  f. 

2V^pi2ftBi#ifi«  der  Thes»,  Ash^ 
tithcse  imd  9yBelfa«*«v  S«  MJe^ 
meniurflmhtiom^ 

Tri^heiamue,  YenaMtellQiqi 
der  christlichen  Dreieioigkeitl^. 
lehre  Rg;  76b  88  f.  235«  2t3«  i^ 

Triumphbogen  A.  44^ 

iZVfi'ialscA«/«    iMis    Uwimm. 

Tropmt  k.  32d. 

T|M>a«    re«    imwvf    F.-  3idk 

— «ivf  f^y^M**  -A^«  327. 

.  ''2>e#«    gebotcB   .der    herr<» 
aidbenden  Unremunft  T«  SSCX 
Trugschlüsse  L.  538  ^«^ 
SViotibeiiAfd  T.  13a  ^30* 
SVttiiilAe      kÖBoen      keioeo^ 
rechtsgültigen   Vertralg  aehli««' 
fsien  Rt,    190  f.    o|>  Znrech^ 
nttngr  ihrer  Hlmdlangf n  ati^b» 
finde?  Rt»  233  £i^ 

g><9iyeiifli4aArftii?ig ,  JB,ec^ 
derselben  |U.  34t  i«  in  F«i»« 
dee  Lande  Rt  409^ 

Trutz  '  und  SehnliibiMraW 
Rt.  396  f.'' 
TfttT«!»)««  A.  19s  f«  233^ 
7Y<ge/2if  (ygh  Sittlichkeky, 
%  A?^  241  C  beaduiehen  I^* 
559.  erklärt  el»,  T,  2-  59^, 
6».  64*  77»  Bg>  ai  f.  «Äiia»*^ 
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Sft  cb  V  0X2 1  ich  luaf  * 


Hechte  RU  20,  «nd  arir  Reli- 
^on  oder  Hetfgiosltät»  eb,  if, 
Rg.  S3  f*  1^1*  oh  mn  götÜJ- 
di««  G<?*chcnfc?  T.  157  ^* 
all  etwa»  Lehr-  und  htmUu^ 
tB§  T*  154*  156  it  ob  MiUei 
lur  ClüUeltgkeit?  F»  540, 
mftnschliche  immer  imToUkom^ 
neu  T*  07  t.  der  GracSbe- 
vtmnnmg  f^hig  &tf  initjcliTEiet]- 
do  F<rü*gt»it  tm  Gut*n  T,  69 
C  »3-  97.  ^ngehend^  T.  354  £. 
hürgrrlrche  T*  6§  f*  ctwUilt^ 
chf  1\  64  fl'-  /f^tf  T.  354  ^• 
mdde  A.  168.  natürliche^  phi- 

9a»ßo,  Atrenge  A»  t6$*  ühet^ 
naiurlkhe  T,  64  f*  erst©  wnd 
«rcpriingljche  ßetÜ»gn»ig  der 
Tugend  -  IVülensfreiheii  frgl,} 
T-  151  ^154*  ÄWeitö  Bedin'* 
giiTiß ;  Eni ternaug  der  //m» 
d<tnu»6  (TgU)  T.  154— 160. 
Höh  er  er  Beistund  sur  Tugtnd 
T*  IS9  C»  EigeumitiTue  Hiddi* 
gutJg    der    Menge    gegeji   dJe 

59  f.  62  IT.  gz.  eii]|>;«}t]iellt  1'. 
138   *"*    fJS*      Vgl.    Pamtiien^ 

jMoifa/«^    Schmitt' —   Staude^'^^ 

Tugtndhegfiß  durch  die  ge*- 
idjlge&eode  Vt'monl't  gcgeLfiu 

Tiigmdgtnk  A*  305.  T.  68- 
158  f' 

T$rg€ttdgesefz  (vgl,  Stiigtt* 
gemz)   T*  4  IL  114.  IIB,  Iah 


der  HAiidlufi^^  T,   43«   51 1 
heischt  AcJitwu^   T*    49.  51» 
Sf.  ahetSt^  T*   17—20    -*  — " 
feiner  und  prnktiAcfi«! 
sata  T,    32— t^    ^ 
neu  FofttteUi 
20 — 19.    61   f*    r^int     '2 
gesetze    T.   IS6— I3Q. 
wandte    T-    136 — 14T.     J^. 
votlki^mmen  und  imi $H>l/ki^ mm^n 
Btsiimrfiendfi  T.  1^6*  l 
besondern  itmtrr  7  ,    -  ' ' 
boten  £U4finifri> 

f.  i^>o— 197*  ^  ' 

pojntitff  oder   .  i  ,  ,^      r      . 
6  F.     Ijöchilea     des      t'^Ärufes« 
ikums  T,   61*  de«  T^Jam'M 
216. 

Tugendkt^fi  Ht, 
Aehnliciikele   und    I 
des  Tfiggudhtiften  1 

A^//</j  r.  192.   ij.i .       I 

iugmdhafti-n    CÄtuakten 
149  f.  356— 3<Vl* 

TitgmdUhtw  F,    334t— 337 
A»  IL  Kt*  74.  Begt^  T.  3 
6.  8,    Naxnen  T.  $  1  t  t  ifii 

Tttgtndi^n  ;;    - 

T.   12.      t  L^ 

hhre    Rt,  jj^ 

dieser  im   W^^k 

S2  f.    i»dit  dtr  Heiii 

vQt%nh  Rg.  2>  t  «U 

lüiuel  T.  157.  17a  naiiUUi 

odet-  |]Jl*u.-. ■.■;-.';',,  !,-     r 

'T-    3-  5 

von  der  /. 

/di'f?*  T.  '?  '  M  ^  ,-■ 
Jl,  a»gftt*amUe  ^  Ani 
^tjttfu  T*  <;— la.  177 


Sachvetz^icluüit« 


christliche  -T.  7«  66*  sogleich 
ReHgiomlehre  Rg,  240*  ,«fo^ 
scfie  T.  360. 

Tttgewfnittel  Tj.  ,167—175. 
35Ö— 16a.  gi^g.en  die  närhstiBil 
Ilinderaim  der  Tagend^  T, 
169  — X73.  gegen  die  entfern- 
ten T.  173 -r  17^- 

Tugendmittellehre  T.  Id« 
150.  aU  Tügendmittel  T.  157. 
Vgl.  Mhetik. 

Tußendpflichten  Rt.  66  f. 
72*  T,  Il6.  an  sich  alle  gleick 
wichtig  T,  80  f.  144,  einge- 
theilt  T,  114— 118.  186.  hö- 
here n*  niedere  T.  143.  1^/^ 
kommen^  und  unvollkommene 
T.  J36.  139— 142,  der  Gereehr 
ligkeit  T.  128  ff.  132.  136. 
140.  AtT  Gütigkeit  (vgl.)  T. 
128*  131  f*  135*  140  f.  rei^ne 
lind  angewandte  T.  136.  13g. 
gegen  höhere  Geister  T.  125  ^ 
ßegenGott.  (S.Reltgionspßich-r 
ten,)  —  in  Beziehung  auf  iSa- 
ehen  Et  92.  gegen  leblose 
Wesen  T»  120  f.  gegen  Thie^ 
re  T.    121— 124.  gegen  KerC- 
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schöne,    A. 


Tjr^grapMe^ 

451. 

Tüyrannei  Rt.  373. 

Tyraimenmord  Rt.  358. 
..  l7eW,  physisches  and  möJ- 
ralisches  (vgl,   iTdW)   in   der^ 
Welt,  ob  ein  gültiger  Einwuii' 
gegen    den   Optimismus?    Rg, 
109  ff.  ob  da«  Chaos  Urgrund^ 
davon?  Rg*  79.  ob  Gott?  Rg, 
^9  ^-  84-  ob  der. Teufel ?,Rg, 
$2«  68*  Dem  C/e^;  entgegeirnuar-- 
beitenRg,  135^  alle«  pliysiscbe 
Veh.  Strafe  der  Sünde  JJg»  m^ 
dessen  Vorstellivig  als  Gegen-» 
stand  des  Wohlgefallens  A.  2Q7. 
(Vgl.  Standhaftigkeit:) 

Üeh^lgelaunt  A,  022. 

Uebereilung  beim  Urtheilen 
L.  641  •  als  Ursache  der  FfiicbV- 
▼erletzung  T.  87. 

Uehereinkunft  Rt«  169. 

tfebereinstimmung  f  durchs 
gängige  bU  Endzt^eck  (vgl.) 
der  Vernunft  F.  211  f,  214.^ 
J^.  540.  Rg.  45.  der  tbeoreti- 
seilen  M.  201— 204.  und  prak-^ 
tischen  Rt.  9  f.  13».  19  f.  im 


storbene   T.  124  f,     KollisiojTL      pbilosophiren    F.    9.    %6.   28. 
der   Pflichten     T.   1427-150-      S9'ff.  L.  7-II.  Rt.  7  f.    Vg^. 


Vgl,  Gemeinschqfts-^  Gesellr 
Schaf  tS'^  Liebes"^  Meneichen'^ 
und  Selbpflichten»  ,.  .  ,^^ 

Tugendübung.     Ihr  .?wcpk 
T.    176.  356.  und  WertE  T. 

Tum^Uuarische  L<s)u-^rt\  L, 

Tumirkunst,  schone,  A.  501^  ff. 

Tuielae  ,  inculpatäe    tue.   et 

moderamen  Rt,  213.  304»  \ 


ßijfstimmu^  nn^  Harmonie. 

Veberflief sende  RegriJQfe  L. 
'43. 

Ueberfuhrung .  des  zn  Be- 
strafenden uothwendig  Rt  334, 
336. 

Vebergahe  Rt.  ao4  i 

^  .  Ifeherlassung  Rt.  156  f.  der 
Heaachen  als  Sklaven  rechti- 
.-v^drig  Rt.  139. 

Veberlegen  L*  186.. 


Krug-i  ipralLt.  Philos.  Th.  m.  Beligionil^xe.  29 


Digitized  by 


Google 


1 

Väberh0f^rung    h.     5oS    f. 

lein  GefeoAUnia   ae«  Wfcw«f| 

nU     ZeugDiiJ     iür     ehemalig» 

tW.  S75-  434*  45<5.  ^t    ■ 

Bf ßeberlhetf«ii ,  nicht  füi:  Ver- 

3$  i,     wird  von   der    \ 

fintif|irahrh«it«n    L,   696*    d>r 

^i^nioiirnien  Rg.  lOS-    Ob 

d«> 

tstholt^hen    Kifche     verwor- 

fieii    Realität    -t^^-«-»-^. 

1    %r 

feit   vum   PtoftriLftötjamu»    Rg* 

310  t  A,  543 

167  ^ 

«innlioliüwg    in    \\e. 

irehetftithmit  RU  11$.  fS6, 

71,  S3.  if  der  M'-l 

irikk  M,  429,   l/tf- 

VfiL   n-' 

^T'       '          A<-    ErX.lÜn*tigitgrüti- 

trebtr^j^'^r       '.rr 

...    ■ 

ile  L,  «91,  Bl.  55g.  361  f;  314' 

iwerKsömieit  I^  <»40u 

42^  f*  Kg.    SO.    —    Größe  fler 

Uihgfiragar^^T  ^*'^^*   R« 

rl   ,t 

^Iteo  Sutüöo  A,  13s.  —    Ti*- 

Rl.  15<J. 

g^ntl  T.  64  l  159  f. 

CV^er#re*&ii»^    tu    «fr 

»- 

U/rkiftfitn^riiüktfii       fOWOlll 

tyrc  A.  251. 

^ffr  111                     'n  üU  der  211* 

iUiMrzeu{^u*-       ■^'  - 

|;rk*imn.     -   i.         iünhurmig  Rg, 

t  2%9  f    /r 

20^.     iirnl     aHfrr     uatilrljcliiffi 

stüi.- 

Wvrkttu^ei»  C^otte»   B^i,  173  f. 

Unc'vJLj.i:ul.^.:     i  .     -^:.    i. 

-r:- 

193. 

Gcgnet«    !>.    7SS*    f^t^ath 

Bi- 

VfhetfGschung    gehört    ^ur 

wei»*»   Rg-  46  f.      Ol-  ♦ 

•- 

Lächerlwhkttt    A.    3lO*    315- 

Veheneitf^uftg    P,     3^. 

319   f,    lind    Ätii    Nah4t4ti   A, 

(liffioudera  255  f )     '* 

.:'4 

^*7   *»   S75^      Effldriitk  frtftitii* 

^tff/^^it   F.   2^4.    - 

5 

ger  r^berrti^^rhuff^  A,   17^. 

Ä^;. 

t'ifhtrreilmtg    *uiiicr     !&clbst 

w^.^A 

.^u 

r.  500. 

gur 

^^H 

Velerxchiiapfn/rfg  L,  fr40* 

i        ■                   :  i>^ 

^H 

If eher xi'/nrüHgif rutig  Hl.  449. 

mh  ■                            ^^k 

^H 

47i. 

314'   UJ-H^                          'KS 

^^1 

Ut;b£r4c/>*f^ngifcA     A.     ijl. 

33^^—24'                      t^l 

^^1 

— »  wi»/i   A*   117    H  150  i*   -* 

lici'                        }|B 

^^H 

bV                   '■          '   ffl 

^H 

Vettfitefzttfsgert,  friiltere,  al» 

'    ^^^1 

^H 

irairiiniKet  acr  Kj^itjfe  l-  705. 

i^i^s«  <^40*          ii«Mb.;fl^H 

^^1 

707-  A*  731  f- 

Tugüitd  T.  |6I  C       S 

^^1 

ij4ibMf*innii^kf     Nsiar     M. 

f^    v.r  >  T  j3oiF 

^^1 

ai3.  *—  nAii^fdfmn^.  (S.)  — 

^                           ßtfwuai 

^H 

f>.  ■■  '  /.-. '-'^fÄrr     6/al^•'■ 

.- . ,  ■ 

^^1 

/^.-/.:   .,..-..  ;,U|iU)       —         ^     C    -     ■ 

216  ff. 

^H 

umUkh^    J\    46   /.    Hg, 

■     1 

1 

1 
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103— 106*  (vgbA;  517.)  118  ü 
121.  im  Veriiftltiiisse  nim  /i»- 
hcdte  I,.  99  E  IS4,  310.  Wi# 
der  V.  der  Ggdimkui  g^ti'*- 
den  Ifrerde?  h*  551  f.  Vm^ 
faug$»eM0^  der  UrÜieUe  l» 

Umgangs  ^l^tfelliger,:  ^U 
Hlndemisa  der  Tngetxd  T.  164» 
166.  ala  Tl^eadmiUel  T.  358  fv 

Vm^lehxter  KettöiEuchl^ss, 
Sorites  L.  509.  SH  *"♦  517  h 
hypothetisclier  L.>5ai  f.  det*- 
aeo  .ADÜÖsimg  L.  529  f. 

Umgestaltung  des  Eigen- 
thums  Rt.  149^ 

Umkehrung.  (vg2,  Crnftersio 
und  Kon^rap99i^on)  der  SÜUe 
I4*  393  :fiE.  UmkeUrung84cAlüsse 
L.  366.  392  i  448  f..  Mn^mt- 
lich  hypothetische  £nthyme<*> 
me  der  ersten  Ordnui^g  in 
modo  ponente  L.  394*^415*1 
betreffen  nicht  die  Modalität 
des  Urtheils  L.  416.  einzu- 
schieben bei  ZarückfiihruDg 
der    Begrißsfiguren   L.  454  f. 

463  ff-  471  f-  476-  4SÖ  f.  bei 
distinktiven  Urtheiien  L.  413 
ff-  (▼g*.  576.)  bei  hxpothetU 
sehen  L.  4t2-*^4I5^  bei  iba/e- 
gorischen  L.  409  ff.  r»tffff>  ii;2- 
perändtrtet  L.  261  ff.  398^ 
409E».  .4ib.  bei  jdlgemeiii  >beja* 
Jbendtn  SKtaea?  L.  394  iL 
465  L  480'  C  bei  BefiniaioKien 
li,  ,568'  ^*  bei  allgemein .  ver- 
nekieiidea  L.  399  f;  4ir.  483« 
^itid  besonders  lirjabenden 
Sätmn  h,  4Ctt^46?«  verän»^ 
4tift  Lk  392»     quäUttttw<  JU. 


392  f.  409.  bei  atlgemeiii^e- 
iftkwden  L.  397  ff.  414  f.  nnd 
besonders  Yerneanenden  Satsen 
h*  407  ff«  474*  quantkatit^  bei 
allgemein  b^hend«n , .  SKtyen 
L.  39a  f*  3^  f.  409.  414  *' 
442^  pert^i$ckie  h.  399  i  mit 
yerüodfnt^r  Qualität  u.  Quao* 
tkät  L*  410  i*  bei  allgemein 
v^tAftineaden  Sätsen  L«  400.ff^ 
ittechaekeitige  I«.  411«  einsei^ 
tige  I4»  411  f.  Prinsip  4er 
UmkeinrngsscMüsse  L*  487. 

Umstände  y  unter  welchen 
eine  Schrift  entstand  u.  vror- 
fHif  sie  sich  zunächst  beiog, 
"  b'ei  der  Auslegung  ta  berück;^ 
fflchiigen  L.  709  f.  712.  Aen- 
■  fsere  Umstände  als  Quelles 
des  Iri^httDis  L.  635  ff.  643. 
und  Hindernisse  der  Tugend 
T,  i64-*l67.  li3. 

Umtaüseh»  S.  Aechtstausch* 
'    Umwendung.  S.  Metathese^ 

Unabhängigkeit  M.  141. 1^56. 
JUI^  durchgängige  Gottes  M. 
45s.  T,  126  f.  173»  R«.  100. 
des  Staatsoberhauprs  Xlt.  354. 
Streben  nach  U,  pön  aufsem 
Umständen  als  Tugendmittel 
T.  173  ff.  Vgl.  Selbständig- 
keit, ' 

Umchtsamkeit  /als  Quelle 
der  Pfticiitrerl^taung  T.,  J7. 

Unadäquafe  Begriffe  L.  I40 

fcl43.   -: 

UnähfäicUeU    M.    126    f. 

aller  Dinge  L«  681«..  A«.  2^3« 

.  Unangemessene  Begrijpil^  £t. 

140  £. 143t. 
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F.  47.  I<?a  A,  %q.  148.  Sinn 
Tür  dß»  lh>ang*nt^m€  Rh  i6. 

f>yicritn     dfrr     Kiadcr     T, 

k^it.  (S.  tgl.  mthitmidig,')  — 
Ursache  M.  143.  17«.  40Ä. 
Vnhfdingter  R^ithscblMM  Got- 
t^A  Rg-  m  f-  —  Vertrag 
Rt*  18|»  l  fil^äifigiejf  aJ»  Pro- 
bkm  i!er  Venmtifk  F.  a09  ^'^ 
L.  540.  M.  300  f.  ao4  — 207* 

110^  Iv^L  f'cr^fflhifigi^ri,}  *- 
O^/ViU  £ff<   DettUu*   M.  10«. 

i^gL  A-  S41.)  2ia  375^  404» 
307  ^-  iio^  (^e'*  ^  WIO  377* 

(f-L  A.  542  fj  s:s. 

tiämfmigüiifmt  HrwuJirt  ror 
Utüiiim  L.  660f*  (v^J*A.  5370 

Vnhrgrams.t  M.  1^2. 
Vnhügr^ijlichcs  ,      ttotli  w  e ?i' 
di^^  in  <lnr   riiil<]sc»[ihi«'  F,  9^ 

i««wM^t/i<f  F,  lOO-  tOf  (f^  147 
^-  ISS-   M.  S5  ^-  3»t    fr,  iler 
^^i^ihmii  F.  3tl  t  A.  s(^,  tl 
Uriprung«  d^s  l^«<st^  F«  22^, 

.  '    .  ^  -  148»  w*»**  *l'*5*  ^^- 
nwgvn*  F.  162.   lös«    •^   ^*^* 


ipW/^äi  f.  Ii4  r.  A-  300* 

gifiitic^n     H^ewns     tind 
gi^ttUdien     /f^irksamleU 
71.  des  Vnemilh^n  dar  dl 
EndJkhe  Hg,  $6*--$9*  7«*   *1 
doB  ummitteih*ir  Ge»^i$^en    Bt 

F,  223-    M.    17.    iSS    I.  2dJ 
2gl.  A.  300. 

Vfihdtehige  itanilltm^iui 
^54  r.  lind  dtniiocli   fr«i 

Unheitih^idenh^ii    im     Ifl 
fiiJifTii  Streit©  F,  IS.  T, 


sitinliüJi     temiuifti^eii     H 
iiklit  Statt   Rt   108  ^  1»  <'*' 
tiitgfcichen  üfaiirlUcftdft  Itt  31 

ZiPingen  Ru  t09  t 

f  "/^Z  • ' :    -    ;  4, 

PfIkhtT«T]fUtJ&|ti  'J'-  >7* 

—  rrth:iU  L,  20a  iOf. 
f  ./«jr     lU»     V 


der 

/ 

tirirl 

«rs 

iUK^l, 

F- 

55     ' 

jr.i 

14y.  fOlact.  üktaiftm*  ü^  if 
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UnB^zeiehnefg   TJrtheile    !#• 

aoof- 

Unhilligheit  T.  27?  S.  nach 
potitiven  Gesetzen  als  Unrfcki 
Rt.  $3.  Vgl.  BiUigheitsgmnde, 

Undank  T.  29 1«  ob  positir 
strafbar?  eb. 

Undenkbar  L.  44  f. 

Undeuilichkeit  der  BegriiFe 
L.  109  f.  117  f. 

Unding  L.   44  fF.  M.  llg  f. 

Undiddaamkeit  gegen  Ati'^ 
dei^deukende    T.    292—295. 

Rg.  58.  121  *"•  —  «*«'  Rel>- 
gionsschwarmor  Rt»  516.  Vgl. 
Vgrketzerunghucht, 

UndufchdringHehkvit  der 
Materie  M.  253-*  267.  272- 
275  f.  288  i;  absolute  M.  262 
f.  287«  chemische  M.  264—267. 
relative  M,  262  f. 

Unechtheit  einer  Schrift  L. 

705  f. 

ITiitfcie/  A.  168.  203.  I^n- 
^erff  Sinne  A.  72-^-76. 

Uneheliche  Kinder  al« 
Rechtssubjekte  Rt.  341*  48t  t 
«>»  Schwängejtung,  (S.) 

UneigentlicX,    S.  BiWick* 

UnendiichM,  J2^U  —  gre/tf 
M.  130.  —  klein,  eb.  u.  135. 
Das  Unendliche  ist  onbegreif*« 
lieh  durch  des  Endliche  Rg. 
56-*S9*  78>  178*  unennesslSch 
A.  14a  und  in  seiner  Unend- 
lichkeit nidit  wahrnehmbar  A« 
115.  Kein  bestimmtes  Bild  da- 
von möglich  A.  140-  ( Vgl.^  Das 
Gäitliche.)  Unendliche  Bo- 
grifFe  L.  154  f,  164.  —  /«- 
tell^M    A.   44,    ^«    I»  f. 


'^  M0ihen   (vgl.  Bedingung.»}' 
reihen)  M.  158  F.  —  Urtheile 
.  L.  203.  205  ff.    . 

Unendliphkeit  Gottes  M.  459. 
Rg.  57.  der  negativen  Begrifj^ 
L.  164.  Das  Prädikat  der  17. 
gründet  sich  auf  unsre  An** 
achawin^sweise  M.  414  f; : 
.    Unef^Uehkeiistrieb     F.  27. 

211* 

Unextschiedenheit  F*  299  f* 
Unerklärbare     Begriffe .  Li» 

lOl  C  124  f.  554.  562  ff.  (rgl. 

A.  523.)  M.  104  f.    Vgl.    Un-- 

begreifliches   und    Unbegreiß* 

lic/ikeit*' 

.y  UneauessUch  M.  ^128  i,  A. 

117,  jtbsolut  t^erm»  kein  Ctt 

genstand  in  Raum  nnd  Zeit  M. 

169. 

Unermesslichkeit  Gottes .  Mk 
459.  des  Unendlichen  A.  14a 
T.  104. 

Unerweitiiehkeii.  S.  Unhe^ 
lueisUchkeit,     . 

Unerwetbliche    Rechte    Rt. 

98  f.  199- 

Unerzmnglichkeit  des  Kstfae*' 
tischen  Wohlgefallens  A«  245 
ff.  249'  ^^^  ^^^  Glaubens« 
S,  GlaubensfreihfiiU  . 

Unfähigkeit  zumBeischh^e, 
ob  Scheiduagsgrnnd  ?  Rt.  466  f. 

UnflätUges  ekelt.  A.  207* . 

Unform  M.  222  f.  Vgl-  Ge^ 
stalllosigkeit.  ^ 

Unfreie     Ursache    AL    143. 

408. 

Ungrfahr  M.  188.  19O. 
^      Ungeßisseniliehe      Beleidi- 
gungen Rt  237* 


Digitized  by 


Google 


454 


Smcbvcrseicbutis. 


üchw  A,  571* 
Vn^kturä,    th»^     A*  tS6. 

Rt.   7^.    im    .  K    .  3i   ,j     SioiKT 

g^re€kic  FhtF»tä[i  Ri.  5<p4,  Vgl. 
Si0g  und  t'nrecJti* 

l)di«i]  A.  210  311^217.  527. 
Üng^n»    8*   Unhitlinbig, 
(Tn^(kfüMiM:4ii    T»    71* 

iTngtsettmofitig  'i\  ft^ 
{■^ttgeMtak    M*    Zlt  t      Vgl. 

U»g»Mfü/fet  A*  tl4« 
Ung^itunder      Veratand     Li. 

633   ff^ 

Üngiiihiheit  der  Urtlicib- 
krtft  al«  Queltfi  <le«  Irrtlium» 
I>*  63K.  (»40*  tSer  ^iiiiiahen  aU 
HindBtmm     der    Tu^entl    T» 

Ungsw^hidichsä  ist  furcht^ 
Lnr  A.  isa  f* 

9torUch<r  u,  r&ziönaf«r  F*3^1. 

rfiligf^yntr  bei  tdIi^q  V^lfcflrn 
M,  448  £  45t  >  f^ü  49*  ^^^  öf 
legen  il«it  Gtatib«it  bewcii^? 
^g*  49«  54>  *^  Hitiilenii»«  der 
Ti*g«™i  T.  161.  1Ö6  ^",  ufihfi- 
üg    Kg,     3  t*     ^'vii'tl     vor  (11  ehrt 

Rg.  30I«  li««.ioii  iSf-Icutniiii; 
und  Ptit«rhiltung  Atündtidi   T« 


A^2  L     PHjvttt,    iHm  «ntge^en 

jiu  urbeiteri  T.  194  f.  Rg,   135. 

If/igUith^riig  t   irrr^iticAar~ 

tigh^tt  L.  167.  M.  IM.      C©- 

174  f*  177^ 

iJrigfetckfprrmgleii  BL  157, 
der  Bewegung  M,  247  f. 

Ungleiche  CcseJJbclufl  fti» 
^56.  24 1  L  23(>.  iler  Eltem 
UDtl  KiRiJer  Hu   47S- 

Vnghiehhtii  M.  I2J^  «i^fn- 

im  Staute  Bl.  S06  (t«  tvobtlk^ 
insgpj;lirhen  Ht,  aöl  f.  V^ 
ftttm  6g0iUii  iiglettJUk^it , 
Unghkh},€li3tiihtig  L*  1Ä7* 
l'ngiüct  Ät  ISS-  bei»  Tt^ 
^Aclreii  A.  197»  57a  f.  bf^ri- 
»lert  A.  sai, 

l ungültige  ßow^AiT  L.  ÄsS' 
(vgl.   Be^»#tV}    —    GfüHth  f* 

II7— IP5-   in^— 305.  412* 
t^  1.  135  ^ 

len  A,  4B-  5S> 

/Adi/tf    i.»    301.       -         L-   h 

IfntudfMaig^m  A,  ^fifl  H 

*tniit.'iM:  .  K..  21-.   — .'  I, 

P/ii.  ■.-  ..     ,  —  -.  .,.   ,  ,.ii 

tel  zum  ewt^«R  Frv««^tt7 

415-  m  f- 
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.  Unklu^it  T.  73,  .; 

ilnkörperluhkeit  der  SeeUp, 

Beweise  dafür  geprüft  M,.  $11^ 

380.  3*S>. 

Unlauterkeit  T.  3I7.  354  /• 

UrJust  T:  lfi6^  A.  .3«..  r1« 
Quelle  Her  Lust  A.  133^  und 
der  Rührung  A,  I76  f.  179» 

Unn^äfiigkeit  T.  I2^i*2UI« 
224-  d29^  ff-^3#«  «»lioi^  Thie« 
re  T.  230. 

VnmemchlichkeU  T.  272»  . . 

Vnmesfbar  M.  J^   ,.    . 

VnmethQde  L.  54J.  A.  523* 
erleichtert  hn  .iPrdctiscli^  die 
geCabrlicfaiten    Irrtlüimer    Rt. 

■VI. -4...    '    '      r    .-••/,   . 

Unmittefbare  Gewb^heit  }/[» 
^j^—zj^,  V»  Schiuese  ^vgl.  Fer- 
stande^scAlüese )  h.  2^  — 
Ursache  M.  I42.  VnmilUl^ 
^ares  Bewusftsein  A«  39»  «ine« 
Begrifa  L.  II4  f.,  r-  fTwaei» 

F«  M9-  144'  A-  557- 

Unmittelbarkeit  sowohl. der 
ursprü|^gU(jhen  als  .  der  vSjUg®- 
kooimejjien  Ojfenbarung  R^ 
205*  ^acl  A^^^''  mittel)>areii 
mrkimgen  Gottes  Rg,  |72  f. 
j|93f..I772mitf.  bestimmter  JVir^ 
bingeif  Gottes  tu^das  fnensch- 
lic^  Qemüth  unerweislich  M. 

435. 

Üßmoj^ichkeit  H.  98.  ein- 
geüieik  ÜJ.  152.  eines  ßegritls 
L.  178.  181.  c»ö«r  Handlung 
T. .  47.  Nicht  -  VwnogUchkeif 
M.'i52. 

XJnmun4ige  Ht.  434  f.^  k|eir 
ner  eigentlichen  Bestrafung  fa- 


llig Rt .  482  f.  dfrci»  Reohl«, 
zu  respektiren  Rt,  435.  ^er- 
tr^e  darüber  f^t,  189.  202, 
I^atürlifihe  l/nmündigkeit  dep 
Kinder  v«^ls  Grund  der  elterli* 
cden  Gewalt  ,Rt.  Al^rri^^^^ 
%  3*1-  .....  :, 

UnfHXtjMic^  M.  42i.  A,  i^^ 

Ufmrgmisch,  Wortbild.M^ 
JL  34;7*  ITftorganische  Natur'^ 
Produkte  oder  .Wesen  M»  317 
*-^3a2.-326.  A.  548  ff  .CTwr- 
ganieches  N•(l|1Teich^  M«^4^* 
A-  554  f*  Zweckmäüiigkeit;  des 
Unergawchen  für  da;i  Orga-. 
msehe  M.  363.  f.  A-  559  ^* 

Uhparteiise^,  «icht  ^Mir^ 
fet/o»  L.^95. 

Unpassende  Begriffo  L.  140 
fc  143., 

Unrecht  L.  II.  Rt.  65.  ^8* 
207.  der  Unbilligkeit  nach  po- 
sitiven Gesetzen  fit.  83:  (vgl. 
Ifilligkeitsgründe)  kein  ^Leclits- 
^uud  Rt.  195 'f.  Widerstand 
gegen  .  U. .  T.  278.  i^.  if<?«^» 
5cs«?r,  als  U.  thun  T.  278  ^. 
;  319.     VgU'   Ungerecht. 

Unrechtlich  Rt.  79. 

Unredlichkeit  in  Aeu&eruÄ- 
gen  T.  261.  267. 

Unreif  ^Schlüsse  li.  359  (* 

-4*8-  '    '-'.        ^  .  .   \ 

unrichtige  Begriffe.  )L.  I43. 
—  Schlüsse  L.  528. 

Unschuld  T.  92.  94  t  recÄf- 
licÄ«  233  f-  236.  au  derei^ 
Erweise  jedes  rechtliche  Mit- 
tel verstattet  Rt.  335  f.'  (vgl. 
ßelbstanklage»')    —    weibliche. 
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Vmiiftikhä  Hfinttluiigt&p  Ün-^ 
tüilkhLtii  T,  72  L  Ob  #te 
ditrch  die  Acltcinft  ICtiiiAt  ^Ri- 
«lirf  wtnl«?  .4.  163  C  Ob 
deren  OftraJeliuai^  sch&n  tttin 
IcISimt*'  A.  f^K)  L  raklit^  d«r 
0/jji  ■ '". .  ''.."'     ,  1   .    .-  .1  s»  ar* 

UraterhlithkeU  4er  HMUifeK^ 

M(^iiiitc»jt|  d«r  Aken  A.  55g' 
jütijt  Spekula  ti vir fx  Standpunkt« 
bctrichtet  F.  %i^  L  M,  377, 
5$7  fl«  boiteht  ti teilt  im  Var- 
«chmolÄCijvvtrtkn  mii  der  \V«fl- 
p«do  il^.  Jii^r  pfÄktMcii  er- 
wogen,   &,  Bwig^M  T^Imn* 

Vnsffiif^»    S4  ilnitrhriKhtn. 

Uni§rarfen  M,  |66,  J6g  f. 

ÜnUrhgriß  U  304  F.  308. 

^41  c  —  Gi^o^»  m.  115  I* 

5$|.  können  int  Utit^iidtii^io 
fciHgehen  L*  587-  dereti  Glie- 
der koor^ixurt  M*  142, 

^nicrgoUtmgen  L*  itiä.  l^^. 

üntergehn  M.  153  f.  Vgl. 
i^erimt  ntid  V&nUchttitfg. 

llftterhaliiLmg ,  g^tfiHigt^  A. 
91.  durcJi    Spitl    A-    ft.   nad 

li£eu,  giiillcf)  At,  403.  Redtt 
dtjni  Rt,  344.  347.  307. 


VnUriatmmg  cinat 
lutip  ^^i;«!!  Zwiitfel»  ob 
erlmbl  T.  159,  I73  fr  t/ji 
tmmrtgvn  ula  I]e1etclig;nit£«i 
Rt.  203*  505.  VHieriaM9mt§^ 
aund^n  T.  S^.  As  i. 

Bepitr«    L*    161-— 1A4-   J|t7  f. 

mkteUfur«    iiud     1/  f        '  *     'mtjw 

»176*  Abgeleaet  M.  doj*  i^t 
der  Urüt«ije  L.  247.  dUfimt^ 
tw^r  u.  hypQth^tUch^r  X^  34$. 

365.  369— 378-  ^97  «' 

Vntertediityg  L,  7^  P,  733  i 
Uitlorrkhi  L,  7:^0    C  ***i^ 

der  ErkvirnttTi«»  t„  700  IT«  A. 
53?.  «tAf^if^#r  «tt  1iifid«r«pi 
der  Tut'cnd  T.  |<i|  1  itJhfi^ 
hchef  L,  fzi  L  (Vgl.  Ltfit^ 
r*.  >      ÜHitiTfkhUvmhmutfmng 

wie   jfu   et»td«<ek«it  ?      I^ 
im    tisßmnhiip^m    SdÜu*#t 

333-  3S3*  t«*  ^ 

317.   D«AMi)  Mtt>tIuiUtiI  . 

5cA4M    L.  33<S.    und     ibkir; 

iUäi  im   d:    ■■      ' 

335,  und  i 

lir  L*  314—  17.  321.    {^uxuttt 

tut  im    ät^i/uAlittf^n   I^ 
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350.  ^f&thwtisehen  L,  3|i. 
^35.  und  haH^orUchenSMvm' 
se  L«*'3l5.  Relation  im  dia^ 
junhiipen  L.  343.  350.  3S5  £ 
hypoih0thchen  L.  336.  376  ff. 
und  kategorischen  SehluMe  L« 

317-  • 

Unterseheiden*  8.  Abstrom 
hiren.  Satt  d^s- Nichtiuunfer" 
scheidenden  L.  I47  ff.  M.  I^. 

Unterscheidimg  D.  578*  wie 
möglieh?  M.  94.  sinnreiche' Ai 
224.  ^ 

Unterschied  f  logiich«r,  L. 
150.'  (I83O  iSfinerischer  und 
spezifischer  (L.  556 — 559»)  »• 
individutder  oder  numerischer 
L.  171  f.  - 

Unterstützung^  pflichtmälU- 
ge,  der  ^  BUdungsAnstalteii  T» 
326.     des   Nathleidendea    T* 

139  f- 

Unteithärügkeit  Rt  897  ff. 

Unterthtmen  Rt»  289« 

Unteriperfung  i  unbeliebtge^ 
depnoch  freie,  Rt  294*. 

Unten^ifiingspertrag  Rt. 
2CX>.  bürgerlicher  Rt  284.  287* 
298. 

Unterw&rfigleii  y  aklsrische, 
unter  Aadere.  Deren  Quelle 
T.  200*    Vgl.  Gehorsam,   , 

Unthätigkeii  aller  Laster 
Anfang  T.  243« 

Vntheabaf.  8.  Einfachheit. 

Untreue,  eheliche,  in'  ])hy- 
sischer  and  moralischer  Hin- 
sicht T.  318  f«  »  rechtlicher 
Rt.  467  f. 

VntrügUchkeU  des  Attwifr* 
senden  A.  44»  Rg«  98* 


-   Untugend  L>  il.  78  f. 
^  Untmterhröehen.    B.  Stetig* 

Uni^eränderUch  M.  15$. 
^^eit  Gottes  M.  459.  Rg.  144. 

Unv9räufseriiche  ReAt»  Bt* 
98  ff'    199.    eiites    Volks  Rt. 

413  ff» 

Vnperaniisfortlichkeii  des 
SUatsoberhaupts  Rt.  354  ff.  3(9. 

Untter/älschtheii  einerSchrift 
L.  706.  A;  73t  f. 

Unpergelilicher  Vertrag  Rt. 
17«^  f.  • 

Xfnverjähriare  R^hte  Rt. 
162. 

Unperletiiichkeit  ^tir  Ge» 
Sondtschafteii  Rt»  395.  397  £ 
d^r  Gesetae  Rt  396.  de« 
8taatsoberhan|»ts  Rt  354.  356  f. 

Unpemunft  nie  mit  sich 
selbst  einig  Rg*  175*  Der  herr- 
schenden U^  Trota  in  bieten 
T#^20. 

Unperiräfßiehkeii    der  Be». 
griffe  L.  150  ff«  14(2. 

UnpoUendeeerh^pathetiseh^ 
Mßsttenschluss  oder  Sorites  L« 

:  t^nfrnUfcoiisiiteJie.  Pflichten  T« 
136.  140  £  Unpoükatnmene9 
Recht  Rt  81.  83  t 

Unpoükummenheit  in  der 
ViTeh,  ob  ans  dem  Chaoa  Rg. 
79,  oder  ans  ein^m  ^bösen . 
Prinzipe  an  erUifren?  Rg«  52. 
^8»  der  ifienschliekels  ^Vtgend 
T.^97  f.  nnd  jedes  mensphli- 
.  eben  Vereins  Rg*  154*  ^ogi^ 
sshe  der  Begriffe  L.  109«  I33 
f.  136  fL  Ob  thspaUktmmem'^' 
heiteu  in  d$r  For^'  und  JDor- 
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tcri  _ii.j, 

VnttMUtundig*  Qegriffe  L, 
133  <•  136  £-  140  f-  143  t  — 

/oMHit^n  L.  259^  ^  Indukzian 
(t|iI.>  U.  67i  C  A.  365.  — 
ffäii^  h  S  ■'.     r  U  55^ 

t  —   r  I     zs6  f. 

Ku    16t. 

ifawä^hare  Majori ^n  M»  2^ tt 

Unwuhrfs  wird  auraU  Mit- 
te) de^  A43j^c?t]^hmon  n»  Nül«*- 
Hfhcn  gdeebt  A.  ^Z* 

Unwahrheit  ^  ihr  Krittriuai 
F.  31a  I..  H— 14'  S3  f-  A,  44* 

Ün*4fshr suheinihh  F,  296. 

Itnti^tfih  T.  gl  iF. 

(/fttt^iddisfgAlwh  A.  IIS  f^ 
Vgl*   Cita^fe* 

f  /  .  .  ,'     r  hfichkeii  dtw 

Su  .[K«  Ht   554,  356, 

Cu  I f ^///i  y /  /ji .  '  •  ■  \^^tng  iJ n r 
PÖmizet*  M.  ;  p  —  . ',.  A.  552 
JT  -**  HamiiuTig^n  der  Fortn 
tind  der  Mniene  na^rh  Ilt.  234 
L  €i4»  Gege?tö(^jul<   d«r  Pflicjit 

T.  47  ^' 

UnH'4Sfdnheit  L*  649*  «^iVi* 

same  und  umrirljsamfi  in  H«- 
tif^  <Htl  difi  fediljiche  Zi'rf;<:J(- 
HUM|{  Uu  24a   f.     verjidiEjIJctc^ 

fudriAi^    (j«r    £/.    pJlichtwidrfg 
T»  ^Z  C   rilithl,   ilir  «nf ge- 
gen m  trWit«»  T.  39;« 
ÜHmm^mchqfihche«      Ver- 


L'ifxäAlfwf  iS,  12:^,    l/tt^ 


Irt*    l<r9. 

^M  T.  S^' 
14a   143* 

^   Ursache  M*  14a« 

V/ts-itfeckmufrig   A«   J^  3C 
145- 

Ürbihi  A«  IQ4^  t08« 

Urfarm  dct  IqIm    F«  94  t 

prtttzipien  dui  -a 

IjrkermliiiaB    F.   v^  1  .  ui; 

als  Bcdlygung   ilsr    ÜjMuusi^ 
a  priori  be&ltm«itl    K*   ^40  X 

M*  16^  t  aUgeramn  rn  * 
wcödig  AI,  5^;*  |;>| 
Ui«iUÄiitn  A,  ^2'  *5> 
Vrst^ÄtfT     d«»r      •  ,    .    . 

l/f^ ,•■..•-■;  :i:-  K  70—75* 

c;>iiir#  M.  jca*  ao9<  496  t 

VrftideHihum,      S^     Jmi*9^ 
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UrkattgorU   Aet    Eifkennt- 
niASYermögens  M.   30  f*  92  f • 

99- 

Urkörperch^n,    S,  Atmun* 
Urkrait.    S.  Grundkraft. 
Urhuhden  der  Religion  (ä. 

Heilige  Sdmiten.)  -—  VtrfüB-- 

'  Urmäierie  TA,  $14  t, 

UrarganiaazUn^n  VL  327*** 
330.  (M^.^^  551  ^0  335. 

Urr^ckte.Kt,  97— 100-  HO  f. 
beschrlbtiken  sich  g6£eiiteitig 
Rt.  108-  stad  unyeiHed>,ar  Rt. 
129.  Vrre^ht  der  PeraSnlich* 
leit  Rt.  IGO  f.  490  ff.  «mrer-. 
träglicli  mit  SUaireret  v.  Leib- 
eigensf^ft  L.  ^gl-  Ht  lOS  f* 
487--49«-  T.  251.  £61-^264. , 
330.  «ufgelött  in  die  Rftcfata 
der  persdikücliett  Freiheit  Ht 
100»  ff.  497«  Qleichb^if  Rt.  lOO 
fF.  390.  T.  2d2.  wid  Sahlsistekz 
Rtt  100  ff.  der  lUnkfreiheii 
Rt.  117  ff.  121.^  der  freien 
Mftthmlung  de9  SeHathien 
Rt.117.  119-  ^nf  ^«Ä^rÄ«^ 
Rt.  102  *•  210^  VgT.  JlftfÄ^ 
sehen'-  tind  V^kertechi, 

Ursache  V.  44.  L.  213.  M. 
^.  lld.  140.  173.  wttersdiie- 
den  yf6a  Qrimd  L.  7S  ff.  5e- 
dingte  6dfift  unfreie  M.*  143. 
468.  «y*«^«  M.  143.  /rei«   M. 

143-  408»  41*-  4*9  ^.  r^«- 
gen^itii^Ae  y>dltr  pertmlas- 
sende  Hl.  ^45.  System^  derMl- 
ben"^;  392— 39$'  ho&rdiniHe^ 
mitfelSorey  saürdkurte  M.I42« 
uhbedikgte  M.  143,  17g.  408. 
unrntüMtwet     uniur^ohenäa 


M.  142*  M^erkzeugtiehe  3VI>  I42 
f.  wirkende,  (S.)  zurmchen^ 
rfcf    M.    142;      VgL    JB««i|^ 

Mittel'^   Ntttur-^    Neien^^ 

Zwech^  ZunschenurtkduH„ 
•  f 

Ürsaehlicäer  Zusammenhang 

M.  141.  stetiger  M.  185. 

Ursächlichkeit  M.  94.  96U 
100  f.  141*  alsolute  Rg.  74. 
yersinnlicht  M.  H5  f.  172. 
Grundsatz  der  {J.  ii.  638  f* 
M.  173  f.  177.  ISO.  (vgl.  A. 
539O  185  f-  188.  251.  298  ff. 
408.  411*  I^essen  Anwendbar- 
keit M.  191.  443.  auf  Öott  1^. 
245  f.  Rg.  6|.  Widerstreit  der 
Vernunft  aus  dessen  Anwen- 
dung auf  die  Erscheinungen  . 
M.  4x9—426. 

Urschrift  Mnn  «ach  ein  ge- 
drucktes Buch  sein  Rt.  I|^« 
Da9  Recht  darauf  wird  nicht 
4urch  ein«  Kopi«  erlangt.  Rt« 
Jd4f*  167.     ' 

ür^racheyL  328«  / 

üreprtingiiche  Begriffe  ^  ob 
erklämngsfähig?  M.  104  f. -^ - 
Merkmale  h.  157.  Ursjwüug» 
Uches  (y^ljlrform)  desm^wch^ 
liehen  Geiste«  Rg.  189.  nhb^^ 
greifiich  änd  nneikl^rlich  F« 
22i.  M.  27.  258  l  261  f.  281. 
A.  300.  T.  75.  —  Migen^ 
thumsrecht  Rt.  104  t  II5. 

Upetoff  d^  Kdrperwelt  M«^ 
220-i-fla9.  Rg.  79*    . 

UrtMsa<^'  dee    Bevnisst- 
aeiB«  F.   9?  f.  129.   L.  4.  M»' 
24.  -Rt  4. 
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ürfhfiil ,  ästhitUches,  (S. 
Gßschtriachs — )  A.  26.  untrt-p 
schieden  vom  logischen  A.  25 1 
-^54.  abhängig  vom  G«fäbl« 
A.  260.  269  t  juridisches  oder 
richierliches  (vgl.  Ürtheüs^ 
Mpnichy  A.  5«8  1  logisches 
(yg\,Satz)  eb.  L.  $7-  89  f- 
2^.«.  1^3.  konstruirt  durch 
dreifache  Operazion  L.  i$, 
288*  vergliche^  mit  dem  Be- 
griffe  L.  192.  196.  u.  Schlüsse 

L.  87  ^.  287  f-  ^<^''"»  «^««  ^''■- 
/Airi7«  (ygl.  Ürtheilsformen)  L, 
193.  Materie  L.  I93  f.  logt-  , 
ach  es  und  grammktiachea  Ver- 
hältnisa  der  Vorstellun/^en  ifli 
Urtheile  unterschieden  L.  206» 
Verhältnisse  der  Urtheile  ge- 
iysn  einander  L.  244  f.  Ver-> 
Yollständigung  durch  Fragen 
lind  Antwerten  L.  266— 271- 
Urtheile  über  Erkenntnissob- 
jekte M,  41.  A.  251..  ö  priori 
öi\^T  transzendentale  u\}et  die 
ErfahruDgsgegenstände  IVf.  idO 
—164.  166.  179.  ul^ekitete 
L.  223.  ährilieh^,  affine  L. 
245  >  ff.  affirwuaipe^jA^  202*  f*v 
edlgemeine  L.  199  ff.  209* 
altemaiive  L«  222«  M,  308. 
Ob  es  dngehefne  gebe?  M. 
166  apodiktische  L.  224  ^. 
M.  97  f»  asseriprieche,  (S.) 
bedingte  (ygl.  Bedingungen^ 
Bj^pothefische —  Keuealürthei-- 
Is)  L.  2I0-rSl6.  bejahende  L. 
202  f.  besondre  L.  I99  f.  202* 
bestimmte  L.  201.  204,  *«- 
zeichnete  und  deren  Umfaiig;^- 
Bcithen  L.  200.'  Scholastbch« 


Beeeichztung  in  Aasebuuig  df.' 
Qualität  und  Quantität  L..  2GS. 
210.   ^10.     disjtmktie^e     (^x^l^ 
umg^kdhrt  in  kategorische  L 
413  ff.  576.  distributiife  L.  222 
f.   M.    312.     einerUi    JL..    245. 
einschränkendgi  iimite^itfeodn 
verneinend  bejahende   JL«.  20r* 
204-207.209.45'-     M.   91  f. 
einzele  ikler  indiuidtiale  L.  I  ^. 
201.   209*    217.    451.    466.  M. 
89  I.'  endliche  L.   203-  ^;z/^f- 
gengesetzte    (vgL      Bntgegtn- 
setzung)  L.    249 — ^55.    g<rn«- 
ra/tf    L.    201.    6^8-      gleiche, 
gletehgeltende   L.  245  f.    ä/- 
pothetisch^  disjunktipe  L,  22S- 
237  £   kategorische  -(vgl)   aus 
der    Umkehrung     disjunktiver 
L.  413  ff.  576.  kagnate  L.  245 
£   komtraäiktarische  und  Ion- 
/rar«  L.  249 — 255*    koMtrapo- 
m^endes    und    kontrupenirtei 
(Tgl.   ilk»ii^ra/>osision}  JL  2624 
365.  mögliche  \9der  prMema" 
tische  L.    224— -229»   M.   97. 
nathtifendUge  L.  224  I.  M.  97  f. 
dEei>  ersten  und    lieK     zmtiten 
Ordnung  L.     223.    T^sarative. 
(S.    partikulare)  ponti»e    M. 
91«  stMontrare  h*  25a  260  i 
389'  umgewandte  (▼gl»  Jfe/a- 
rA0«e)    L.^    261.     umgekehrte* 
u«  umkehremdee  CT.  (vgL  CTm- 
kehrung)    L.    26I     ^     a0xi«- 
stimmte  E.  20a    2Q4.    «n^- 
zeichnete  L.  200   £  «DWBdli- 
db  L.  203*  20s  ff.    wuporsale 
h.    201.   209.  47s.    M.    89  f- 
untergeordnetes  VL^unfarondnen- 
(Im  £/;  L.  247  £>  perneimffde.  (S. 
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I^'egatipe  17.)  perschiedn^  Lv 
24.5.  ^fwrwandUm  eb.  f«  mdtr-* 
sprechend»  u«  md$rstr9ifend€* 
CS.  fP'iderspruch  und  ^ider-^ 
iftreitj)  wirkliche.  (S*  a;i- 
sertorische  Ü^")  Erfahrung$^ 
und  0^ahmehmftngsurtheiU 
L.  275*  Se]bständi^;kei|  des 
sittlichen  Ürtheils  zu  bebaupr 
ten  T.  22a  Subjekt  dee  ür^ 
theils  und  Subjekt  (vgl.)  in» 
Urtheiie  L,  194.  ZurUckbaltung 
des  Unheils  L.  648  f.  653  ^ 
656.  .     . 

ürtheHen  L«  87.  90.  I8S. 
190  ff.  M.  80»  logischpr,  re- 
lativer,* subjektiver  (M,  82— 
85.)  1^  meUpbysiscber  oder 
objektiver  Uatertcbied  des 
synthetischen  und  imalytitchen 
XJrtheiiene  M.  80--^3. 

UrtheHsformeny  xwölf  a 
priori  'bestimmte  oder  iir* 
sprünffiche  L.  231— >234.  ent- 
sprecbeti  den  ursprünglichen 
Begriffejiirmen  L.  189«  196-^99« 
M.  85  "ff*  betrachtet,  a«s  Vier- 
fachem Gestebtspunkte :  der 
Medaliiäi  (vgt)  L.  224  f. 
QualUäi  (y^.)  JU'202«  ^utf^s- 
n/äf  (vgl)  L.  199..  JRfläztoa 
(vgl)  L.  210  ff-  als  subfoktive 
Bestimmungen  übergetragen «uf 
Objekte  M,  102 '  t  U.  der 
Synthese  h.  Z^hiabgeleitetSf 
aufsermeegiUUcAe ,  zt^älUge, 
der  zufeiien  Ordnung  L.  235, 

UrtAmlekrt^t  JU  89  £.  189. 
▼on  .  Kerstünd  und  Vernunft 
nicht  Wesentlich  verschieden  L. 
295*  lkL.4t.tdea  kufaoma  fähig 


L*  637—^41.  üSbOraMreftde  n. 
reßektirende  J,.  683.  ästheti^ 
sehe  (Tgl.  Geschmack)  A.  251 
ff.  2d9  f.  sittliche.  (Sy  — 
transzendentale  M«  166.  Vcr-r 
fahren  der  C7.  bei  ßeurch4*i-> 
lung  der  £rrahrttngsjegenstäo<« 
de"  nach  Gesetzen  L;  668  f- 
(Vgl.  Empirische  Schlussarten,} 

ürtheilsspruch  Rt.  245.  wenn 
cu  kassirea?  Rt.  344.  Vg)» 
Sfraferkennthiss, 

Urüberzeagungen  F.  138-^ 
149,  L.  4  I.  Rt.  5« 

Urvqrsfellung  M,  25.  29* 

Unwahrheit  lu^^'^i^ 

Urwesen  M.  432.  Rg.  63. 

Urii^issenschafU  $,  Philo^ 
^Sophie, 

Ursustand  der.Erde  M.  224. 
(vgl  A.  554.)  328  f.  der 
himmliaGlien  Körperwelt  M. 
^  ff.  und  der  Materie  über->. 
haupt  M.^  22a-*2a9. 

UsucapiOy  Usurpatio,  Rt.. 
160. 

VäierUc^   (vgl.   eltefliche) 

Gewalt    mit   der    förstlichen- 

nicht   zu   yergleichen   Rt.  .57. 

-298-    477*  '  Väterlicher  Tf^ilh 

den  Kindern'  Gesetz    T.   7  £ . 

Varietäten  y  d.  i.  AbSndet 
rangen  L.  17a  oder  Spielar-> 
t6n  M.  330.  A.  518: 

Varietas  ei  luxuria  cantus 

A.  409. 

,     Vater  all  Familienhaupt  Rt. 

475-  501  f.  \ 

Vaterländisches  Retht   Rt 

38-3^. 
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findet  ^eht  immer  Stvtt  hm 
Abedifiefiniig  eines  Vertreges 
Rt  286»  3^7.   Vgl.  Unt^tboür^ 

Verhrirti^ung  ohne  Einwil- 
ligmig  der  Eltern  Rt.  4S4.     ' 

yerh&rrlieküng  de»  Nament 
Gottet  Rg.  135  ff. 

Verjährung  Rt  159  — 162. 
9rlSichmtdM  nnd  erwerbende 
Ri  159  ff.  rnnpordenUiche  Rt. 

Verjüngt  dem  Maa&e  nach 
A.  428* 
Verkehrte  Schluase  L.  359  f, 

433- 
Verhehriheit^  «ittliche,    T. 

337.  . 

Verhetxerung  irreligiös  Rg. 

34  ^  77-  39.  10. 

VerJuHztrungsswcht  der  Or- 
thodoxen Rg.  121  f.  der 
Schwärmer  Rg.  37.  40  f. 
Vgl.    Unduldsamkeit. 

Verknüpfung,    S.  Synthese. 

Veriofpett^g  des  Geistigen 
in  der  Malerkon^t  A,  325. 

Verläumder  yerächtlich  A. 
203.  Ihm  Groismuth  entgegen* 
fEusetsen  l'.  252« 

Verlasfene  Sache  föll^  ^em 
ersten  Besitsnehmer  zu  "Rt,  151^ 

FMdeeong'^nes  ReohtsRt. 
156-— 159.  ob  bei  Bekanntma^ 
chong-  von  Geistesprodukten 
anzanehmen?  Rt»  163-^1671 
bSsliehe  bricht,  die  Ghe  Rl 


4^9»  «euter  sdbsi  durch  Sell»- 
tödtung  Rt.  158. 

Verletximg   der  Person  ^ 

ihrem  «t^ebornen  Eigenthiisf 

Rt.  115-  117. 

Verleugnung    det  Heilijei 

Rg..  129-  133  ^ 

Verlust  eines  Reckes  k 
I4<9   f.  dnrch  natürlichen  Tod 

Rt.  151— i55.;fi«iwilJig8ißA 

gebung  Rt.  I5^I59'  ^^^^" 
rung  Ru  159-^160. 
'  Vermehrung  BL  I32.U^f' 
.  der  Materie  unmöglich  }\.l^ 
reehimäfsige  dw  Eigentliuin» 
Rt..  I46rT-I49. 

VermeaUliches  Eigcntt"^' 
recht  Rt.  136. 

Vermindrung  M.  132^^^''^ 
de«  Materie  unmöglich  M.  29! 
-  fTeripwAre  5ehli»sc  i- 359 
f.  44$^  —  UmkskrmgsscBi- 
se  L»  399-^402.  4W  ^' 

Vermischung,  Bß'is»'' 
S.  Begattung,  f-  der  Sj««' 
me.  S.  Synkretisnm- 
,y  Vermittlung.  S.^nthesc\ 
.,  ^^^;g^  ^r  ^Äo/^^^^ 
des  Ichs  F.  43-   «rtprüH^'cht 

Ä»»d*«/aÄr  und  «»V^^  ^ 
163.  dem  Wewn-^^^f'' 
Jdärbar  -F.  102.,  !«•  '^^^^^ 
Fonnen  F.  l6d.  *«  ^^'^ 
Äen  F.  178  £.2iÄ-t-^'  ' 
Vgl.  Gemütkspermeg^ 


'Vermegen,äufssK^^^\ 
ie^t  der  Selb|«ic^.T.fi4l.^ 
.  Verniogemi^^'^^'^J. 
Staate,  aü^eg«^««  '^^'; 
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Permmihui^  F.  284.  29^. 

F'emmntfnde  BegrÜfe  L«  1J3 
ff.  164.  A.  S17.  ^  Sätze  y  de*, 
ren  Uiiik«lirung.  S.  l/jA«£irA- 
rungssc&l&tse,  ^ .   .<    '-'..' 

Femichiung  M.  154»  ff.  de» 
Substan^len  In  der  Natur 
nur   Verwandlung    M.   I85  ff* 

;J98-  Rg.  5<i.  83-  "5- 

Wern^cktungshrieg  Rt.  404, 

Kernichtungspsrfrag  ftt*  ig  7, 

Vernünfteln  L.  283. 

Vernunfiig  A.  129.  rigi^J- 
nünftige  Menschen-^  u.  Selb- 
liebe  T.  I84. 

Vemih0igkeit ,  Anlage  da^ 
zu  T.  IS5^  f.  Gtund«atz  der 
Vernünftigkeit  L.  298* 

Vernmft  ip.  209  ff.  Lv  89  f. 
A.  103*  128^  in  weiterer  Be^ 
deutang  .mit  d«m  Verstände 
einerlei  F,  213*  L.  16.  293  *"• 
Rg.  62.  mßngerer  roiA  J^Vr-«. 
Stande  unterschieden  l/.  2^93« 
Rg.  62.  99.  ob  ate  den  Thiet^ 
ren  sukomme?  F.  200  Rt» 
232«  Vorzug  des  Menschen  F* 
210.  M.  348  f. '  verglidien  mit 
der  Sensualität  nhid  Intdleh-* 
iualttät  F.  179,  2 12.  L*  29O* 
Vermögen  der  Ideen  F/,  209  f« 
M.  201.  >A.  540.  u.  der  Frin^ 
zipien  F.  20.  2O9  f.  213—216.  _ 
M.  1^9.  T.  16  f.  zu  denken 
L.  l4.  A,  556.  zu  sehliefsen 
L.  282.  293*  ^95-  M.  I99'. 
A.  54a  zu.  einem  gegebnen  . 
Bedingten  die  Bedingung  Ai 
suchen    M,    200^    203.  mithin 

Krug'«  pxakt.  Fhilos«  Th.  III« 


da»  Absolute  oder  Unbedingte 
F.  209  ff.  L.  540.  M.  200  f. 
-204-  ff.  426'  f.  und  durcfigän- 
gige  Uebef^einsiimmung  F.  2^. 
211  f.  214.  L.    8— n.  '54a 

M.  201—204.  Rt.  7-i-io:  li, 

19  f .  ^  Rg^  45.  pernimmt  das 
Jdeaiisc^e  oder  ^Uebersinnliehfc 
F.  211.  Rg.  106.  hat  ein  notfat- 
wendiges  Interesse  an  der 
Erhaltung  des  Menscheöge* 
«chlechts  Rt.  431.454—457. 
^Hlithe  Rg.  98  ff,  mensckU^ 
che  (vgl.  Mehschenper^unft) 
F.  210  f.  M.  34g  f.  Rg.  9^. ' 
im  Verhäitttisse  zur  göttlichen 
Rt.  39  f.  ob  durch  den  Siin-^ 
denfall  gan*  verdorben?  Rg.  ^ 
200  f.  phiiosophirende  im  Ver- 
hältnisse zum  gemeinen  V^^ 
Stande  F.  168— 173,  alle  posi- 
tiv*  Religion  zu  pröfeii  be- 
rechtigt f.  24.  28.  Rg.  166  £ 
203—209.  220.  256  f:  265  f. 
eine  und  dieselbe  im  Theoi-e- 
tischen  wie  iin  Praktischen 
i?.  I79f.  T.  185.  O'^f.  Theo- 
retische V.)  —  gesetzgebende 
(vgl.  Autonomie),  praktische 
F.  179  f.  2I0*-2l6.  führt  zum 
Glauben  an  Gott  R^.  170  f. 
ob  ihr  zu  trauen?  Rt.  41g, 
Rg<  106.  Analytik  der  V.  M. 
199—211.  A.  540— 54S.  ItJeäl 
M.  432.  45^.  üridee  M.  2t)I. 
20J.  426  f.  —  BndZ0eck.  (S!) 
—  ^GrundsätziB  der  praktiecheh 
V.F.  213  ff.  —  Pesfulate,  (S.) 
— *  Primat  F.  216.  ür^eset« 
Rt  10  ff.  20.  T.  3  f.  Abge- 
leitete Gesetze  Rt.  Ii.  20. 
RcÜgiomlefaTt.  QQ 
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uia«  M.  so I— 204* 

P#  10-  19  f* 

nenitr  ^  in  d^r  Meifffvlijatk  M, 
V,    Vgl,  Trunf^end^mz^ 

geseii. 

yernunßglauhc    F.   271    *^* 

dßkirhifihr    ckkT  theoretischer 

275  J^*  pragfa^tiscfter  F.  ajl^ 
277    I,     mor&lijurktr  o*Jcr  ^il/- 

r*t/iflf  F.  277— 3S0.  Rf.  39* 

xin  0^iihftsfreikeit  (n.)  tmil  div 
Mößlielilccit  ilff  Birkehn^ng  T» 

VernunfihaMn^    S.  Misatö~ 

g€M, 

tWntififii'riiik  F.  344* 
rtmunfilelire  F,  SI3.  L,  HJ- 
Pi:*  63. 

y^rnui$ßt<ft€s  In  der  Kamt 
blofft  liir  ibw  Veruitnlligv  dtt 
M,   3^4   L    A.    559    f,   T,   12a 

Vtmwtfi recht  \{u  27.  30  IF, 
55-  TS*  ''^i^*^^  i^  VeihaliiJiMü 
jtiiDi  fnf»tiiv^n  Rgt  162  1*  Vgl« 
Naiturrtcht. 

f*tiiuttfn^tigion^  reifte^  Kg. 
S*  tO>  l<^6^  nur  Eine  Rg«  I5J$ 
I*    ob    perfitUiliH  V     Rg,    j6ö. 

uniffrZeiiiii'^diii     i-j, 

ob    ai]4    tmci  'M    ,,   ,,.  n«»n 

Offenbarung  abiuletteiit  Äg, 
l$f^    iJir  V'<  imiitii«  Kür  pmi- 


ümn  oder  ge^ßtnharfmn 
giQn  Rg*  I6I  H.  207    r. 
yefnutififichliis*^    und 

den  L*  Sga  393.   V"^  .5«?^ 

p^trminftihä^igtt^i  I 

höbt   (liircli   d4<    Ei . 

1^1  - 134- 

V^rnunftuHif^heiieit      mkh 

Kr.  415*  ~ 

r^^ ■■  -'■    ■'■    -:  ■•  ■ 

pstiäive,  T<  44  ^  fbrmtle 

maLerJHlr  T.  46.  f  1^. 

CT.  47  f*   186  f.)   und  $fä^ 

I«   der  t'rf^i'fl.   T.   40    : 

VerpßkhlimgAf^ri. 
iJiiliiuli'r«  ^'^^z  ' 
de  l^iaof*  l^v       ^    j         ; 

Pt^iammiung^  g«MU|^liß- 
d©»  Uf.  320. 

Feruk%€däHi*9^   L.  147*  fe 

Ur'liei'e  Ia»    :245.     tiuAoiUi^ 


tier      '■-.-■', ,         ,,         1 

JITPI 1  -.                                                                                    1 

173.    Heiluziciit    tili«r^^^H 

ErltcnfitMiMabjtikt«  M.  If^^H 

rüF^f^fmfidmg,    a*  «Ufk^l 

um,                                     ^1 

yarscMn^mdc  KuiMi  A,  JJI 

«^  443^                                          ! 

rür&ckuhlcU      Iiiifru»e\;li«^ 

T.  S7  ^                                       ■ 

f^erschh^*** 
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244  ^• 

F'erschwiegenheii^  T,  300. 
Verschtinnden   (Tgl.    Unter^ 
gehn)  M.  Ä98«  ^ 

Verse  A.  3^.  414.  in  der 
Prose  <A.  414. 

Versehen  Rt.  237  ' 
Versetzung  der  Sache,  iRecht 
dazu  Rt.  131.  der  Begriffe  u. 
5ä^ze  im  5clilus»e  (S*  Begriffs-' 
und  Satzßgüren)  zugleich  L» 
436.  43<^— 446. 

Versicherung  (^vgl.  Setheue- 
rung)y  ob  gültig  in  Rechts- 
sachen? Rt.  137  f, 

VersifiJbaiion ,  d|-anuit]«chei: 
Gedichte  A.  489. 

Versinniishung  ideaiisclier 
Gegenstände  durch  ili«  Kirnst 
A.  71.  S2  ^*  *"  ^^^  Malerei 
A.  325.  der  Kategorien  JVI. 
jO^.^113^  der  IMCodaütät  M. 
116  i.  I75,  Qualität  M.  114  f. 
170.  Quantität  JA.  112— II4» 
168  f.  Relassion  M.  II5  f. 
171  f.  insonders  der  Substan- 
zialität  M.  135.  17»  ff»  195- 
Versler  A.  29a  * 

Versöhnlichkeit  T.  3IO  fF* 
Versöhnung  Gottes  Rg.»  103 

f.  242—245* 
Verspfdtende  Laune, A;  225- 
Versprechen  Rt  170.  Ehe^^* 
(S.)  ,—  schwebeTides  Rt^  184. 
Inwiefern  Versprechimgen  ei- 
ne Verbindlichkeit  hervorbri»- 
gen?  Ät.  180  «184  ^-   *«9- 
195. 
Vsrsiändig  F.  1 80.  VersSän-> 


dige  Selb  -  jxnd  l^eiiachenliebe 
T.  m.  . 

VerstUn^chkeit.  S,  Z^e»/* 
lichkeit, 

VerstemdV.  I79.  190»  I9S  f. 
L.  89»  M.  39.   inV    "Vernunft 

V,  213.  L.  16.  293  f-  Rg.  62- 

99«  metaphysisch  erwogen  M. 
,  1^  £.  abhängig  von  der  Sinn- 
lichkeit A.  118.  im  Verhält^ 
nisse  zur  Einbildungskraft  bei 
der  Erkenntnis^  überhaupt  und 
insonderheit  des  Schönen  A, 
86  £r.  und  Erhabenen  A. 
131  f.  gibt  der  Natur  Ge- 
letze  M.  181.  objektivirt  seine 
suhjektiyen  Formen  M.  102  ff« 
160.  171«  empirischer  nicht  bei 
allen  Menschen  gleich  F.  200^ 
gemeiner  y  gesunder.  (S.  Men- 
schenverstand,^ —  Gottes  Rg. 
62.  99  f.  110.  grümUicher  L. 
130  -f*  intuitiver  P,  200  f« 
fhierischerV.  I99  f.  Rt.  232 
tiefer  \t,  I30  f.  transzendent 
teder  bei  allen  Menschen  gleich 
F.  200.  ungesunder  I^.  633  Ifr 
AnaljTtik  des  Ventandes  M. 
76— 198«  Funkzion.  CS.  Ver^ 
ständSsoperazionT)  —  Prädi- 
kabilien  M.  121.  A.  537.  Stof 
iür    ^en    Verstond   M.   77   t 

108. 

Verstdndesbegriffe ,  reine, 
S.    Vfirstandeskategorien. 

Verstandeseinheit ,  analyti- 
sche o^er  subjektive  M,  80. 
synthetische  oder  objektive  M. 
79  f.  201.  deren  ursprüngliclie 
Bedingungen  M.  164  C 

VsrstandesfQrm  M.  77. 


Digitized  by 


Google 


IIÜ 


Ttvfhi^  imd  Imitier,   M.  197  f- 

ytr$f<mde*kai*rgQrien  M.  S7  h 

1^3.    103»    206    i*     nnrrkl urbar 

M,  f04  f*  «iif^«^«u«  l»i  ivftdv  vier* 

«I^r  Mmlülititt  M  97 -*- 100. 
der  (^ahttti  M.  91-^94*  10^  f« 
der  Quaniiiäi  M  gg  L  lOS  f« 
(twf  dA#  Ci>*iliLlt0  hemmen 
Bg.  Äj  f )  der  Ilfiazhn  fih  94 
— ^|.  Dorvn  Aiiwetidbfirkfrii 
Bf,  107  f.  110  f^  5Q6*  a^ir  daa 
VfiherÄjimlkKc     uütl    Ahaolule 

P,  445  C  M.  lii  **  ao7*  378 

#—  7.uiaitimtiih«ng  nvk  fle«  Ur^ 

Vgl.  Xdiivf^ruH. 

$"trHanäiiül*^hrc  F.  $l|,   !#• 
16.  IVjÄ.  61. 

If4»  I9Ä  i»  *^^  EfkenriIiii»»¥eT- 
mögen»  L.  86*  S*?-  i*^  drftf/jcli 
M.  7Ä  1  A.  5>4*  ^ßl'  Benkm. 

jnj^  f»  nts  EnUiymefoe  di*f 
erat  eil  ördnüiig  L.  ^65  f*  37 1 
C  tr^i  nach  *leii  mTtielbAi'en 
Schlüssen  ^bztjhaiidirlji  |#»  3q,| 

den*eW>en  ab  iljÄölurer  tu  re- 
lAtii^er   Glek(ibtitu&dilii«&e   Li 

m  c 

JI3.  L,   Id. 

8di1iu«c<  L»   501  **  507. 


354* 

r<rr«/«rr£rr»eoU  Püichtol 

1\  124  f*  derirti    Bflchifl 
•dieji  RL   151   IT,    155.   13 

rerMiitmmeiie     Sdalüsa«^ 
3ÖI. 

ferst ümmriieng    d««    eign^ 
Körper*     T.     2^4-      3^ 
Veftiredier  Er»  337. 

Fermvhe  mt  IJef 
eigneti  Eif^briixig  L«  4 
A*  525  C  Urireine  WA 
miker  L*  53O* 

der     Metisrhlieit     a:    . 
frei    Ul   5ia    *^     49<>*  *o 
^nei  nnftCfiriÄenim  Voll 
dem  «MdKrn  Volk«  Rtw  f  g 

nu  401  r. 

502»    «leb    ri>neii    Ldtent . 


Sellf/wiJ.  5  1 

»urht  T    : 

T.  asa 

fr.  ,.'     '"  ■    ■•  1-'  ■ 

|T^   duf<h  Ö^-^j 

Rt.    uö»   1^  *j7,   ^.,0 


(# 
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Ti  i  chtet  durcli  .Rechtsverletzun- 
gen   Ht.    500.    ausdrücTdicker 
Rt.    173.^  h0dingt€r    Rt.    1S3. 
dienstherriicher'  Ru  487»  499. 
über  Sklaperei  ntclit]g'>Rt.  200» 
kirchlicher    (vgl)     Rt.  5o6  f. 
rechtsgültiger   Rt*   I73  AT.  185 
•>— 203*.  412  f.    kann  nicht  vcm 
der     EifiiUmijg    irgend     einer 
allgemeinen       Me^3chenpl!icht 
entbinden  Rt.  199.    schändli- 
cher, (S.)  — f  ^illschtißeigender 
(vgl.    Einu^illiguhg) , .    thätlich 
oder    duriph    die    7'hai    sMst 
abgeschlossener  L.  I93  f.  ^58. 
367.  unbedingter  Ri,  183.  ton- 
gültiget,  (S.)   —    unpergeltli^ 
eher  und  vergeltlicher  Rt,  171^ 
f«    über  Rechte    eines  dritten 
Rt.  197,  202.  entweder  Abwe^ 
Sender    Rt.   19^;  f*  202.     oder 
Unmündiger  Rt.  I89.  202.  Ab- 
änderungen     ein^«      Vertrags 
Rt.  186.^    AufliebuAg  Rt.  177, 
I87.  202«  RatxkkikziGiki  Rt  186. 
201  f.  39s  fc 

Vertragende  Personen  Rt, 
168  f. 

Vertragsarten ,  empirische, 
klassifizirt  Rt.  175.  S.  Ah*- 
büfsungS'^  Bandit en^-'Bepoll'' 
mächtigungsr^  Bürger'-»  Ehe- 
—  ^rh^  ErgänzimgS'^  Prie^ 
dens^  QattungS'^  Gesell-^ 
Schafts^  kollekiip'-m  K^nsen-^ 
sual'^  Kuppler-^  •  Mieth^-» 
Rsal-^  Schein*-^  Unterwer-^ 
fungs^  Verbal^  Vereinig 
gungs*^  Verfassungs^  Ver- 
nichttmgs^  Vkker-^  Wtf-* 
femtillstands^Verträge, 


-  VettragspflicJaen  uhd  Ver- 
tragsrechie  Rt.  168.  17a  203 
ff.,  257  f.  durch  positire  Ge- 
tetaE«  beschränkt  Rt.  I8l. 

Vertrauen  gegen  Gott  Rg. 
124.  126  f.  138.  143.  Recht' 
auf  V,  Rt.  137. 

Verunstaltung  sdes  eignen 
Körpers  T.  224.  228. 

Verunziert  A.  161. 

Vervielfältigung  von  Gei- 
stesprodukten geg^n  den  Wil- 
len des  Urhebers  oder  .seines 
Stellvertreters  Rt,  163 — 167. 
MßhKopii^,    . 

,  VarppUkommnung  h^  kein 
Maximum  Rt.  271.  unveräu» 
fserliches  Recht  jedea  Volks 
Rt.  391.  413.  des  eignen  Köiv- 
pers  geboten  T.  231-^234.  iu- 
gleidien  gwjfij^c  T.  238'-"24I. 
•  derv  Menschen  als  Offenbar 
rungszvreck  Rg.  Igl«  freie  dar 
geofienbarten  Religion  Rg,  276 
fi*«  und  in  Sachen  des  Staats 
Rg*  278/  ' 

VerpollktiHimnungsfähigheit 
der  schönen  Kunst.  A.  367- 
de^  Menschen  F.  211.  L.  354 
f.  M.  349.  366'-37l.  A.  560  f. 
unendliche  heitsltigt  die  Hoff- 
nung des  ewigen  Lebens  Rg. 
44«  55  f.  U3»  115  /•  objpktiue 
und  sübjektivß  des  Positii/en 
Rg.  164  f.  27s.  in  Ansehung 
d^s  nächtlichen  Rg.  165  f, 
248'  251.- ^nd  Religiösen  Rg^ 
165  f.  '181.  232  f.  248-^"258i. 
«uch    des    Chri^tenthums  Rg. 

«56  ff:  274  ff- 
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All 


schlidfaen  R't.  39$  i  to^zwin-^ 
gen  Rt.  39a 

Völkerp'erträgt  Rt  395  f. 
Unverbiiücblichkeit  der  wäh- 
rend des  Kriegs  geschlosseneii 
Rt.  411  f.  ' 

Völkirufanderung  Rt«  a83* 

VölUrn  T.  230. 

Volk  Rt.  274.  279  f.  a96» 

Völker  als  moralischet  Perso- 
nen Rt  387.  wandernde  (Rt 
282  f.  384  Q  «nd  ztetreutej 
bilden  keiuen  Staat  Rt.  ^gO.- 
282.  391.  Majestät  des  Volks 
Rt.  297«  Rechiy  dauerhafte 
Bürgschaft  für  die  Achtung 
seiner  Reclite  von  Seiten  des 
Regenten  su  fodern  Rt  36I  ff. 
372  f.  der  Vorstellung  und 
Beschu^rde  Rt  363  f.  der 
Erhebung  gegen  ungerechte 
Fürsten  Rt.  364  t  der  Mit-* 
wirbung  bei  Ausübung  der 
höchsten  Gewalt  Rt  371.  374 
f.  SuMeränität  Rt.  297.  /Töä/- 
recht  Rt  293—296. 

Volksmäfsigkeiin  S.  Pcyw^ 
larität^ 

Volksmenge  .  eine»  Staate« 
Rt  278  i 

Volksretigion  Rt.'  527. 

Volksstamm  Rt  279. 

Volksvertreter  Rt  242-  369. 
ihre  Rechte  374  f.  Volkspgr^ 
tretung  Rt  369.  37I  f-  374- 

Vollßhrigk^t  Rt  434  ff. 

Voükommsne  Pfiichlien  T. 
136.  139  ff.  .  Vollkommenes 
Recht  Rt  -81.  83^ 

VoUkcdtunmheit  h.  94.  f. 
als  Pflicbtobiekt  T.  I87-I9J. 


alles  Menschlichen  nur  ver- 
hältttissmaTsig  nicht  durchgän- 
gig Rg,  248  f*  absolute  Rg.' 
154.  erworbene  T.  I89.  ä«Icä- 
s/e  mit  der  unbedingten  Noth-- 
wendigheit  in  Einer  Idee  ver- 
knüpft M.  431  f.  442.  444  f. 
logische  der  Begriffe  L.  I09.  ' 
-  133  f«  136  ff.  der  Erkenntniss 
V  L.  551  f.  verliert  9  wenn  das 
Gefühl  stärker  wird  A.  92. 
natürliche  oder  physische  des 
Menschen  T.  189*  225*  sittli- 
che oder  moralische  T.  193. 
225.   A.  566  f. " 

VoUkommenheiteprinzip  Rt. 
76  f.  T.  26.  190—198. 

Vollmacht  Rt  I86.  20T. 

Vollständige  Begriffe  L.  133 
£.  136  f.  140  f.  143  t  —  5e^: 
«'eise  L.  601  .eines  angesehal- 
digten  Verbrechens  L.  599  t 
Rt-  SU*-  — Sätze  L.  195,  — 
Schlüsse  L.  359.  —  Ueberüeu^ 
gung  F.  ji^  i.  .   ^ 

Voüständigkeit  eines  sehö-. 
nen  Kunstwerks  A.  333^  338  f> 

VeÜxiehungsgeuHilt  Rt  316. 
325  £.  375.  in  Ansehung  der 
Auswärtigen  Rt  345.  347. 

Volum  M.  285.  288. 
^  Vorausgeschickte ,     das,    6. 

Vorausgesetztes  L.  69.  71. 

Voraussetzungen  L.  2^7.- was 
für  welche  zulässig?  L.  ■(k)3.' 
Vor<iusseizung.  der  Objekt ivi^' 
tat  (I>I.  31 .  ff..  35  ff.)  u.  J?ea^ 
2i/aV  C^gl.)  des  Erkannten -M«'. 
24.  aibSi^MSter  Prinzipien  der 
Erkenntniss  F.  56  ff.  des  Un* 
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7/Ä   L. 

n    ih- 


bi»w«iAUdieii     beim    flewcisen 
F.   55-    100*  m  ^'   142-  i44* 

f.  419-4^7- 

WorhiT^iiunfi,     auf    Jittacii1i(>* 

rw  ■-  -  •■  '  ■:-, 

V^rh€th§9iimmting  1\  157* 
I^;.  270,    Ob  Gmk« 

f^efhu*rii^iijicn  1  ü  u  f  1 1  j.^  er  I  Tji  rt*3- 
liingen  die  mciwolilkha  Wiii- 
U'jt&Jrviiica  aufhebt?  M*  450* 

¥^&rt*hniiigen     clavs     \ülks 

Vi^rläuft^€  Ef  klämiJg  L,  557. 
A«  40g  t 

yormurtd  fit.    189.  47^^. 
l^ünechu  Et.   309  ff* 
For&äf^iivhff  Süwinn  T.  it6- 


Vornahimg  M*  463.  Hg.  S6< 
S.  Färsehuag^ 

Vonivhi  im  ürllieiJpn  L* 
64s* 

ttiid  itttutiit*4tf  »^HMitivtM  oder 
unmifteibana  F.  19a.  L.  :!!  f* 

Fürrullun/^*  Der«»  tlnler- 
•clieidtitrg     vor»     SuI'Jsit    ^L, 


1^4.)  und  OI»/>Jbr  tcetne  T| 

ETtt>tehu«g     der       f 
gtf«   I^L  19.    Erv  diirth 

Worte  Fa^a.  !•       :  ,      Icr 
M.  195   i'*  atS*    du  Verfl 
ihetii     Trennim  tind  Ver 
«!rki  der  Fc'.  iiobe^r^ifljcli  H 

Ampiriseke   und    rÄWcr  odlfr  a 
prwn  IVL  56  i      Ob  n  «w^»;^ 

i*esti^otrtne  >[.  75,     i/rmtfwii 

lang  BT,  25.  19* 

Recht    df^r. -Ibrii    Rt.    q67  L 

Uebertrümlicliefi     oiler     O« 
flißgfrti    F.    145    I.    M*    fll1 

fW:;    '  -■   ■     3. 

501,  f;.j _.:_...  ..i_l:  •:-; 

fltfnmr  dirs       Rc 

r^rlTifft  de«  Ri*dt»*»r^  A,  4I 

W.   Rtitist   dfr»  nii 

ji  chnfl Ji  cLcii   ^Vr J  r  i .  ^ 

forf^rg^h^d  iL  IJ 

dem    T.       . '       "    > 

jl^i>  'j  .    ^-.,.         .     . 

Amsffhm  L«  644.  A.  ^«s» 
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giose  allnümg  ausznrott)en  L* 
644.  der  Znl  A.  52S  t  kön- 
nen auch  die  Weiaeateu  %e^; 
ihören  Rt.  489  U  Befödrtuag 
derselben  T.  298.   Beqaeniung 

nach  denselben  T.  297  ^*  ^** 

tel  dagegen:  L^  66l* 

Vortffßlt^  präadamititche  M. 

329.  352  f.    VgL  Wergmtgen- 

heit* .  > 

Vorwitz  A.  225. 
Wachende  Kraft  M.  148. 
Wachsen  M.  132. 
Wachsfiguren ,    färbijge ,   A. 

429  f.  '     ^     ' 

Wachsthum  M.  187-  331  f» 
Wähnen.   S.  /Töä». 
Während  M.  X35  f. 
.  Wafempiel   A,  493— 4?7- 
502  f. 

Waffensiillstandsperträge 
Rt.  4X1  f.         ,       ^ 

WaV  einer  unbeliehigen 
Handlung  ist  frei  Rt,  266  f« 
294.  der  Lebensart  ohne  Ein- 
willigung der^.Eltem  Rt»484.\ 
Wahlrecht  de^.  Vqlts  Rt* 
293—296.  Vgl.  QeUtliche. 
Wahlstaaten  Rt^  293*  295  ^« 

299-  . 

Wafilvert^andfschfift  id  der 
Geisterwelt  Rt.  506  f. 

Wahn  F.  259»  v*72.  Ä92- 
299  fF.  '^glaube  F.  288.  -^«»w», 
gÖttlidier,  gewisser  Philoto-* 
phen  A.  32O.  Vgl.  JBl&4»in^ 
nige,  \    'x 

Wahrhaftigkeit  K  5t-  T, 
267.  alt  Pflicht  der  Gerech-«- 
tigkoit  T.   13a  gc«^  Andere 


T<.  *293*  296— 303*  «l«  »B«*»- 
gionspflicht,  lRg.^.129  IfiT.!  aU 
Seibpaicht  T.  1296.  göttliche 
Rg,  lOtfö-  Recht  auf  W.n* 
RecJitspflicht  zur  W.  Rj>,  121 

ff.  If37- 

Wahrheit  V.2il.  aUgenein- 
gültig  L.  665.  Rg.  45-  wird 
biofs  Tom  Menpchen  anetkannt 
A. ,  5.56.  nur  allmSiig  .'durch 
eigne  Tbä'Hgkeit  E^  108.  <Ja 
Gegenstand  des  Woblgefallens 
F.  47.  253*  unterschiedea  von 
der  Schönheit  A.  35  f*  42-^ 
47.  53  f-  57  ff-  35a  ob  und 
t  wiefern  Eigenschaft  eines  schö- 
nen Kunstwerks?  A.  351I  357 
—359«  ästhetische  F.  334.  ob^ 
jtktiv--  vnd  subjektiv  ^  iUthe^ 
tische  A.  359  f.  formale  oder 
logische^  und  'materiaie  oder  ' 
metaphysische  L.  82— 85«  F* 
334.  kann  aus  &Uchen  Grün- 
den folgen  L.  325  ff.  662^  737; 
UrwakrheitlA^  9^14.  der  Ver^ 
^tiunftideen  Rt*  41g.  Negative 
^nd  positive  Kriterien  der  W*  • 
L.  7—15.  »2  «•  A,  26>  (vgU 
Spott,)    Interesse  an  der   W. 

A.  49.  51  *•   54*   57  ^-  Si  f- 
reines^   als  Mittel  gegen  Irr- 
thum  L.  66q  f.  (vgl.  A.  529.)  ^ 
663  ^.  688  f*  Befödrungsniittel 
und  HindermSs  'der  W,  im  lo- 
gischen Streite  L.  737  £^.  Vgl. 
ausrede  und  Betheuerung, 
Wahrheitsgefuhl  F*  255« 
Wahrheitsschein  y      äslheti« 
idi«,  A.  359. 

Wahrnehmen  F.  45.  I43  ff* 
181.  183* 
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4a  1".  A,  4  f ,  wj**  vcwi  Emhit' 
düng  tjt)ti.irjtdiej(lHir  ^  F.  I45* 
kndn  itltritt  k<?iii  eUgniticrintia 
und  iaothw«üdigtf  llilbeil  he~ 
j;rüti<^f*n  Jj,  66jtt  mittitit Eibare 
df$    QuUn    F     2Ö.    gilcngriel 

aller  IT.  P.  IS3  t  M.  loR  f 

If'rt /^ ; . ■      '..■;■■  cht    ßc wei*e    L. 

SS4  395*  ^^  i^ii  einem  juitiio* 
tij«c^#it  Kiiti«rwetke  zy  fodent  ? 
A,  g5]|  C  rmpiri*flier  Bt*wfi*^ 

Uiifl  Indmk^ioft  L*  675  f-  6S4. 
T.  383    *•     ^^^^    Zeli^iiisie    Ij. 

mätifichen  f.  J9J  ff, 
ß^uH/aJuun  H%.  147. 

Wtjtstt  M.   116.   IJ5.  adli- 
ger der  Alt»ident«eii  M-  Ig4  01 
fF€£hitM*tgriß€    h.    14$   C 

3S4  f    304-  %1^ 

f§^etksrhetitg*r  Bittßass  M. 

Q4«  (^  r.  174.  305  t  dei  Lei* 
be^  und  der  S^de  M.  3^2^- 
3961  dcä  kiti  imif  Kiciitirh^ 
P.   13»  ff'  H7  ^■-  151*  175  f- 


Rl*  %^  d^r  jVlit^rjettt  %\m  ffcf* 

tmd    Wtrkütij     in     dia    F« 
M.  S77— 181. 

H^mb  in   Rtirktwht  d«  C« 

«clileciitfvcr  • 

4d'l,  Iiat  du*  •'■  -     i ;    -    -'     ,    ■: 
hcit    Rt,   43^«    njEnrsit    in 
Ehe  an    der  mi^:^*-^ 
Würde    des    Gf 
275.    iiklit  stijr.rn! 
f,  üb  he*  BiityuU  ^t 
tlietJteti  Ehe  äij 
454.    fftiher    *?  1  . 1 
A.  182.    im    Weiften   A«.  l| 
werden       von        k*-^l*^ 
Künstle  tu     rer.^ 
tm-    Unter  ihnirn  giiü« 
tkher«    G««ti*ltim      äU 
den  Mi'Bocrtt      '■      v 
absihe^licliere    Li       ,  r 

57r< 

4SQ  C    bei    ilifii«etieiL  Oripcs 

H^tthtki^  Unxchald    lik  i 

dan  Toil     ü     '  r 

durch  Ht>t*\-  I    , 

11 S  C 

praktischen   Gl^ubon 

tFtil^    Zeiclun  il^r 

i*''4ttum  mittcliiort  dai  1 
A-  17g  f. 

der  /#'',  A4  S4 
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Beweise  für  die  Offenbarung? 

iVeile  M,  73. 
JVeitere    B«grifie    L*    10$* 
16z   f.  ) 

JVellerdinit  A.  337;  449  ^* 
Welt*     Bedeutungen    dieses 
Worts  li.  57». .  s.  Y.  •.  TTelt- 
aÜ   F.  42.  149.   M.  153.  183* 
eingetheilt  L.  578-  (Vgl,  Äw- 
72  e?}-  und  Vernunftwelt  J  nach 
der     Idee     des     Unbedingten 
vorgestellt  M.  20g.   (A.  542.) 
210-    375»  404^  406.  ob  end- 
lich oder  unendlich  ?  L.  207  f* 
M.  414  f.  oh  mehr  9]«  Eine? 
M.    427  L  di^se.die  beste.  ^S. 
Optimismus  unA  Tadel»)  Ideal, 
der  Erhabenheit  und   Schön- 
heit  zugleich   A.    141 .  f.    als 
Natur  betrachtet  ]\$.  426*  429. 
ob  ein  Ausfluss  ans  Gott?  M^ 
462.  Nothwendigkeit  und  Zu- 
fälligkeit der  fT.M.  409-  411 
f. .  423 — ä6.  441  —  45\    Vgl- 
JErhaltung  der  /T. 

Weltanfang.  S..  Anfang ,  u. 
r erweit.     '  "^ 

Weltbegriff Cj  razionale,  M. 

407  f-  , 

fTeltbetraehtung ,  metaphy- 
sische, fuhrt  auf  Widerstreit 
der  Vernunft  mit  sich  selbst 
M.  404  fi*  in  AflsehuBg  der 
Modalität  M.  423— 2<J.  Quali- 
tät M.  416  K  Quantität  M. 
413  £  und  ^elazion  M.  419 
-423-  .     . 

Jfehhewuetiem  F.  19  f. 
108.  US.  139  f*  142  ff.  147* 


-  Welibih'gerrecht  Bt.  425  ff. 
der  freien  Sdiifiahrt  auf  dem 
Meere. Bt.  425  C  ; 

Weltbürger  -  Sinn,  ^--^eist 

T.  3a9*-333- 

^«//tfr,sc^i7iimgrtfn,  bestimmt 
durch  vorhergehende  Ursachen 
L.  638  f*  M.  408.  411.  419— 
426.  Reiben  derselben  ^;  404^ 
406  f*4I0  ff. 

Weitgeschichte,  fß,  Ce-^ 
schicke. 

Weltgränte  M.  184.  408. 
41a  412-^415. 

Wdiheiland  -  des  Christen»» 
^üms  Äg.  104  f.  235«  Ä42— 
«45^      .- 

.  /ir«//Ar/y«csAer,unumschränk- 
ter,  F.  233.  Äg-!I8  fy  49*  S%- 
'^3.77-       - 

'Weltkorpery  obbenrohnt? 
A.  559  ^-  o^  ursprünglich  flüs- 
sig? M.  224  ff.  A.  544. 

Weltlehre  (vgl.  Kosmologie^  • 

F.  344.  M.  209  f.  375*  403— 
430»  A.  561  ff.        . 

Weltliche  Rt.  511.    —  ös- 
N  walt,    S.  Staatsgewalt. 

'  Weltmaterie.  S«  » Materie. 
Vgl.  Theilbarkeit. 

Welt^dnung,  natürliche^ 
ein  Vorbild  der,  sittlichen  Rg.. 
51.  Ihre  Zweckmäisigkext  be- 
stätigt^ den  Glauben  an  Gott 
F.  275  f.  Mt.  446  t  Rg.  44. 
50— 53-  sittliche,  {moraliscHe^ 
oder  übersinnliche,  F.  224  ^* 
227.  231.  237-  244-  ^**  2**  ^» 
T.  HI.  »g.  4.  18  ff.  9^'  al» 
abgeleitetes  bächstes  Gut  <fgl«) 
Rg.  81  f. 
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ctiia. 


W.  345  i\:  H^.  74 

jizeiiwfiiJfiii    der 

J-*     mit     4^T    fi'\ 

Uitfter&Hchkek    ßg. 


rtatg  F.  3J5,  M,  46O  f.  4O3. 
Bg.  IS  f.  r$  gl— »f.  V  h 
Tad6L 

if>ffrr€hfrr    T*     110— i  «4^ 

Illh 

fi^€Utäf4**:n    (if||,    Naiurpra- 
fiukfe)  F.  43,  het^etiff  und  lUz- 

dofii  P^tntherfinii»  Hg.  69  £ 
Wcilii  älS^  pnflljdie  moralJAche 
Jir*  gmidith-rarnimfiig  F.  75, 

fF^rkt^  ja^tüiclie,  M*  46c>— 
445,  Kg.  7S'— *^> 

;/  erkieug  M.   I42  f.      Vgl. 

tiv«fr,  CF|iL  i*^iiü>  F.  230.  von 

if^asffn    eineA    Dinges    (rj^l. 

iV^j^jA-,  form€ff)  L.  I§6.  M* 
137   I,    *m    ff'ejieti    JL     137. 

ai*Xf  alier  wiliommfn^iü'^^  ÄöcA- 

43X  Kt.  ij,  Rg,  aa  ;a  ü»- 

f§'t4enilUh  M,  1 37.  /#  «Jen/-- 
ficAtf  Stücke  L-  J56  Dumtlrh^ 
tcit  dft«  wtäentlUken  Inhalts 
l^    130.    fF^eniiickes    Hecht 


^^-s 


der    AlJ^n  1  e      X-* 

677.  frenidti    iVi«H-irttinjsetj 
Scliimpf    F.    V%   f*    I*    JJJ 

T.  3^4^ 

5«!  f. 

/I  .!       ,         .     il«r    fr^n] 
L.  151  C  M.  441,  il«r  JMifj 
mal^   L.    55   /t.    der 
L*  349--95S-  dir 
L.  :25tf  r.   der   StypoiAi 

9prtit.h^    F.    87-     L*    5d   C  I 

63.  153. 

Wahfln?!!  L.  Si    (E   A.  44* 
OfTefihanm};   It^  ^cxS    C 
Veharaifi  sfimmim^, 

ltof»wiig*k(afl   51.  255   f, 

rückjiieliti^ifii  fU.  243, 

wtit^rn  (L*  150 

SiujiB  L.  läl  !♦  lU-    X 

M(*i/f   L*  249—;-^ 

der    //     /     '^. 
M*  404   IC   A. 
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So— 63-  15a- 

ff^iedergehjurt'j  aSttKelie,  T. 
349  f.  duirch  den  praktiacheit 
Glauben  Rg.  3?. 

^iederherpafhringungskraft^ 
M.  330  ff.  * 

^Wiederholung  hebt  die  Lä- 
cherlichkeit auf  A.  ai9  f.  i^. 
des     empfao^eAen    tJiiterrichts 
L.  701  £    Ygh  Gewohnheit, 
ff^iederhobmgssäize  L«  934* 

244- 

Pf^iederpergeltungmcht    BU 

210,  216—219* 
Wiederperheirathung  Rt465« 

471  f: 

PTiederzueignungsrecht    Rt» 

314  f •  . 

ÄP^iZ/tf    F./ 179.    202  — 209» 

statt  der  praktischen  Vernunft 

F»   213.   elterlicher  den    Kin-* 

dem    Gesetz     T.    7     f.    32I. 

freier.     (S.    JVillemfreikeit,) 

gemeinsamer  Rt.  2^6  f«    Gof* 

<tf5  Kg.  62*    loa^  als  höchstes 

Gesetz    Rg.    124.    ob    Prinzip 

der  Sittlichkeit?    T.  7.  24  f. 

28.  44  ff-  61  f*  Rg.  91.  höchr- 

ster  Rt.    287*    pathologischer 

T.  44  f.  49  {.  Rg.  100.  reiner 

T.  44  f.  47.  100.     leitet   das 

Denkgeschäft  F.  12  f.  Rg.  33. 

(Vgl.    PathalogJsche    Irrthü^ 

mer.)  ,  Materie    des     9FilUne 

A.  533.    Triebfeder.    (S.) 

WiUenseinigukg  ttrates  Be* 
dingniss  des  Vertrages  Rt.  I87. 
Folgerungen  daraits  Rt.  I88— 
197*  200.  412  ff. 


Willensfreiheif  P.  45;  206  f. 
216—2312.  Rt.  13  ff*  17.  Rg, 
ido.  erworbene  tmd  urspriing»- 
lio&e  T.  173.  175.  yon  ^«/^- . 
pestimmtmg  und  SdbtkätigheU 
wesentlich  verschieden  F.  153 
f.  M.  .302.  spekulativ  betritch<% 
tet  M.  419-^423.  ein  Geheim- 
oiss  F«  221  f.  A.  364.  xiit  Na-« 
tumothwendigkeit  eins  in  Go)tt 
F.  228.  Rg.  98  ff.  vereinigt  im 
Menschen  F.  218  f.  M.  42z  ff. 
auch  bei  nnbeliebigen  Hand- 
lungen Rt»  267.  294.  db  Grand 
der  Sittlichkeit  F.  115.  A.  363 
f.  T.  65.  156.  175  t  33^  f. 
Rg.  99.  u.  des  Bösen  Rg.  84. 
erste  n.  ursprüngliche  Bedin- 
gung der  Tugend  T.  I5I*-I54. 
kann  der  Gottheit  widerstre- 
ben A.  122  f.  (vgl.  Gmtd9  u« 
yorherwissen.') 

Wiüensgeseize  F.  21 5*  31 9*« 
Vgl,  Freiheiisgesette. 

Urmkür  F.  45.  206  I.  thie^ 
rische  und  metiKhliche  f.  206 
f.  M.  345. 

fFillkurliche  Bewegung  d4»n 
Thieren  eigen  L.  671  L  674« 
M.  341-345^  A.  553.  556. 
-*.  Handlungeh  der  Fcorm  und 
der  Materie  nach  Rt.  234  '  f.  , 
Wülkürliches  Recht.  S.'Posi-- 
tipes  R.         ^ 

fTütdmacherei  ist  Y^ächt- 
lieh  T.  267. 

.  Winken  außer  sieh  "i/l.  280^ 
Wirkende  Ursachen  M.  144  f. 
der^  Erforschung  Hauptsache 
in  der  Kattirforachung  M.  358 
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M.  50  t  MS-  m-  i7<i«  Alle» 
0^itkiicM  Bf  bedmgl  iioüi- 
w«ad]g  M,   177.  nicht    tiTili«- 

L.  177—1^1*   —    VrihtiU.  S. 

frirktkhk4it  F.  147.  M. 
97*^100.  151«  verstn  tili  cht  M. 
116  t*  17$  f^Jgt  «icht  ans  lu- 
giAcher  MöKlJchkeit  BL  3g6* 
jm0,  Iceine  EiecaAchfifiE  oder 
Vollkomitrenheit     M.     44O     f* 

;j  v/M.  J47*  A.  116- 

tM  E^*  7S*  17^  r.  193^ 

§Firtung  L.  aij»  B/L  95  f, 
1I6*  140  ^-  173*  tinteTÄeliiMlrfl 
von  F^igt  L,  7S   ff*  chemtJcfm 

^^ÄSI*  mechfiTtüche  M.  £64. 
SMa99  §fün  dtr  H^trkung  uuf 
St    Urmvht   L.  638   f,    y$\, 

hingen^ 

fVifthhiirkeii^  Recht  i!cr  ill- 
gÄifieineo»  Ht*  403  fl. 

a^is^mt     (vgl*    Erkenntmss) 

p,  19g.  as^*  258*  26Q.  194. 

Ap  ||6-    apodiktisches  F.    39, 

F.  ^9*    bffriilit    auf  allgemein- 

gältigan  Grüntleti  F.  260*  '*«- 
ttfligtnieM  A.  557*  moihema- 
tkicht'}^  F.  562— *s/j<t  . -"  >'/i- 
r^j  A.  5I7, /4ilcui.,.  .  .  r. 
3)62.  *64— "l67*  pfV^iemafüihes 
F«  39.  rüüonulti  I*',  26 1  f. 
A,  557.  imntkhn  A,  557,  «ä«- 
^emmt*  F*  39*   unmiitMar^a 


oä^r    ursprünglkkt^M     P. 
144-  M,   t4 — IS-    A. 
da;»  Icll  und  Nüihtteh 
r,  10s*  vor  dajzi  rhilcraoj 
»p-hun  rüfhtandH^»  aniii 
/f.   F,    3S 
im  Vt^rh.Vi 
F,  269  f*  Oll  / 
&inii lieben  %u  G    :  t 
finde?     M*   210    f*   ^73. 
436*  Rfi.  7.  27-  3S  JS  *^ 
AauifitKiihitng  der  MtinvHg  i 

Sein«  u.  /' 

itibickLjir  u,  ot^fekiir   F»6» ' 
t  er  »du  ü  den  v,    ^cMiMf    A« 

—279-   äsr.   A<*tj?t    CHiicUl 
SuLj^kt    Turaii»  F.   5 
stehung  der  IT.  F,  %, 
TT*  Gc»iak  F*   7.   65    t  tr\ 
£i>rrnai*r  (v  Sy^tfm^   d,  i 
i'ialer  (». 

derselben  F.  3  I".  Nor 
F*  317.  L,  12  Ö;   M.t 
A.  44   f.  Rt,  VI   f.     /# 

&chaften  F.  3.  5.  ft^t-stalt« 

alle  Tiuth   und   I      I 
iijrht    iuiU?r    riji„.-u*i 
a<3hcii  M*  23  z  f.  3514. 
tenrh]««!  L.  25*    Dr«i 

519.    Oll  - 

II  ti:  Kiiiii    ■  - .  .' 

iuftg.     Ob  itw  i 

teti  L«hrc  eiji-tanTiuc  i  t>  j. 
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d  ereil  Pra^'sion  M.  2J1«  ,25I» 
Wie  darin  die  ditrch  Verein- 
zelung eotetandene  Einseitig- 
keit au&uheben?  Rt.  440.  — 
Erkenntniss  L.  697.  —  Evidenz 
F.  2&f  f.  WUßenschaftlicher 
Geist  Rt. ,  44a  -^  Sprachge^ 
brauch,  Sß-)  —  Wissenschaft^ 
liches  Genie  F.  164.  A.  30»— 
309. 

ff^itz  L.  174.,  A»  210.  Ä23 
f«  liebt  bildlirben  Ausdruck  A. 
325  f.  stechender  A.  225«  Vgl» 

/Fz/zi^  A.  210  f. 

fFörterhuch  M.  II.  ^ 

H^Örterkritik  L.  709. 

TVörtliche  Beleidigungen  Rtf 
120.  123  f*  ff  örtlicher  Aus- 
druck A.  323. 

^oA/,  öiTeritliches,  als  Staats- 
zweck Ru  267—271. 

Wohlgefallen  f.  j^l.  ästheü-^ 
schesk,  53  L  58*.  74  ff.  88— 92. 
als  Thatsache  des  Bewusstseins 
A.  28  f*  ^^^  welchen  Bedin- 
gungen abhängig?  A.  93.  all- 
gemeingültig u,  nothwendig  A. 
93.  245.  247  ff.  dem  Menschen 
eigen  A.  252.  254  ^*  ^^  Grund 
des  ästhetischen  Urtheils  r,  A. 
245—49.  252.  259  Jf-  269  f« 
indemonstrabel  A.  92.  245  ff«. 
249.  wie  mittbeilbar  ?  A.  249 
f.  263  f-  verwandt  mit  dem 
sinnlichen  u.  ^inteUeltualen  A, 
81  ff.  bezogen  auf  Qualität  u. 
Quantität  eines  Dinges  A.  28* 
30*  Ob  am  Ekelhaften  mög- 
lich ?  A.  190-  am  Erhabenen 
A.  ZI7   f,   1^4  ff.  128.  130  f. 


I89.'  567.  (vom  liT/am  Scho-^ 
nen  unterschieden  A.  28-  3(^ 
113  f«)  am  Furchtbaren  A. 
189*  207.  sm  Grässliphen  A* 
I89  f.  am  Grottesken  A.  239» 
ob  am  Hässliehen  u.  Niedrigen 
möglich?  A.  204—210.  221  £* 
am  Hörbaren  A.  72.  75.  78  ff. 
12a  38Ö.  389  ff  am  ITörj- 
kirten  A.  239.  am  Lächerlichen ' 
A.  210.  220  i'  am  Naiven  A« 
227  f.  am  Schönen  negatir  be- 
stimmt A  ll^%6.  (Tgl.  565.) 
42  f.     53  f.    ist  formal  A.  55, 

^57—60.  63--8O.  86  ff.  124  ff. 
386.  389  ^'  ani  Schrecklichen 
A.  19Ö~ff  207.  Siva  Sichtbaren 
A.  72.  74  ff  78  ff  X20.  am 
Jluf"  u.  •  Untergang  der  Sonne 

_  A.  170  f.  568.  ^m  Tragischen 
A.  193.  196  ff.  572  ff  an  Vor- 
stellungen der  Traurigkeit  n* 
des  Mitleids  u.  «.w.  A.207I  am 
Ungeheuren  A.  192.  571.  hm 
ff^underbaren  A.  ij^l  f.  infer* 
essirtes  A.  47.  53.  materiaf^e 
A.  55'  57  f.  72-^77-  *»  ö«^'** 
A.  35-  43-  45  ff  54-  58.  25a 
T.  49.  53  ff-  58.  am  N^tzli^ 
chenA.  35  ff  40  ff.  248-  ani 
Wahren  F.  47..  253.  A.  3S5  f. 
42—47.  53^  f«  57  ff  25O'  *»"^- 
/ilcA«$  A.  54.  58-  6a  am  Jn^ 
genehmen  A.  35.  37.  39.  4I  f. 
73-  75  f.  148.  248.  uninieres-» 

^  sirtes  A.  48.'  52.  Vgl.  Lust^ 
Wohlgeruch  A.  73.  372^ 
Wohlgeschmack  A.   35.  73. 

372-    - 

Wohlklang  A.  389. 
Wohlredenheit  A,  416.  42a 
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n,  mertähcA^M  T»  JOJ.  In  wie- 
imn  der  Ttigendh«ft©  nach 
ph}        "        '*^\  Mr«be?  F.  24t 

W^hlt  '    r.   285—91. 

ih  ciu^mp  r  .  tie  Pllkht  T. 
141.  nU  TcmpenimenlBtugeiiO 
T,  68  f. 

irvlUit  P,  301  f. 

;"  ''  mgen  F,  103* 

i ',/ ,  'J'c mp  er  a m  vi:  tsteh  - 
icr  T.  165*  Aeatlieii«che  Be- 
h«i*dlting   de?    *Kp    A,    %^t    L 

— iündtn    T*  35ti«    uimatürli- 

^h^ ,  breHieii  dio  Elt«  Ht,  46g. 

ITtfr/«  L,  3E27.  63^.  631.  A, 

Ob  rom  c*bTie  *r.  denken 
könne?  L.  327  ^*  At^i^eleitctcr 
ttfiil  iAr*prüiigti<^Uer  Sinn  der 
l*'*  einer  Scliriil ,  ünlnstfliic- 
äen  vtm  Ihfur  Bifdeiitutig  f^# 
jlO.  deren  Detitlichteit  1*\ 
XV  f.  U  145- 

§rürterktärutigen     L.     564, 

fTorikrtitk  h.  704,   70g. 
WüfiLüHife^  ooiiDOOf  A*4l4  f. 

Würtxtr&iiigktiieH    I*,    73<i. 

fi2^^  A.  4S<  v«^iftcli9i»  Jttiobi^ 
SdmUtHg  y.  A.  %,  65.  98  f. 
Verniilftjt&iMig   drr    *F,  L.  ^56, 

659- 

Wüutchthutht  A,  545  f* 
|r£r«U  A*  I^  n:  d<rs  Mt»n- 

itflwi  F,  317.   trworken*  itnd 


»r,f/  F.     Ä20 

104*  138-  fir^kti^ch  Ai2«ti«rkcft< 
Rfn  Rg.  134. 

Münder    M*     t '^  »1 

186  f,  56^  eSngÄiai  .5%!. 

Gott   /#^«  im   6treaj|«o    ^Siiwr 
llitie?  Ki^.  S5  f. 
§f^a»äer!f£tf0,    äM    äsiJian- 

metfj,  ;.■,,:         .  .   '  ■'#- 

lereaae  tlaiajs   A<^   ^^ 

ffundtrhew^^    für   dS*  0^ 
ftfübarung  Kg.    197   E  ^X4  i 

0'under^kiärunff0» ,  «^  9» 
iissjg?  IW,  ]$9  f* 

ff'undfrsucAt  A.    %$^  JTt 
trurzelüM  T.   342, 
Zahlen     L,     2«<?_     %!.     |:|, 

liisht    &IV'tl    T^iri  ,^ 

Rmim  lind  Z^i:  »t.,    jo^. 
US  ^*  ta8. 

flacht  Rti  I9S> 

^fi£#^Atfiu    ^i 
^    '    ''"''   ^    43»-  4aj. 

ÄWi  •rtJffc  A.  4*1  (. 

^n  -       ■  ■      \      -^  ,  m 

16S-  A*  3?^ 
55)  ^»»»^ 

5ß^  $$k  ai*  Lii^eni 
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wendig« >  't^%, 'dn^i^eh«  V<St^ 
stellung    M,   56^*»-60.    ^OWtif 
anwet»dHb&r?   M^    $1.   ^4.    hat  . 
transzendentale      Id^alitaft  Ht, 
54  f.  ^1»  ?4-  «tofpiViwelrtJ  Rea- 
lität M*   59  If«  nur  eine  I8- 
mension  M.  6S'i^1W>Viff  The- 
se, .  Aiititlie«e  imd    S^theM» 
unterscheidlMir  L.  289.  M.  4Ä, 
absobüe   Und   effüüte  M.  70* 
gerfittme  M«   73.  /«eJr«  M»  f&i  > 
183.   4t.3  f*  reltciii^  M^    7Ö. 
Zu/i5cÄe7t-*  M.  49.  f  3.  184  ^• 
24a.  Ge«chl«cht»form  des  Wor- 
tes M.  56.    SiftnljiWer  der  Ä^. 
M.  6^.  'Ybr^Ilüng.der  Dinge 
in  der  Z.  M.  4?,   53  f;  59  t 
168   £>   itt  Raum  lind  Zeit  m>» 
gleich  Mi' 4».  5$-  55    ^-  7U 
^abschnitt   W*    73.     -MoZ/itfr, 
unbeicannteff,  einer  Schrift  -vne 
2u  hestiihmeft?  L.  7C6,  ^?<*- 
7IM    Rt.     Ä65.     R#;    112    f. 
^^auir  M*  71.  I15  f.  132  t 
136.  ^^1  f.  -—einsöktiih  M.  73« 
— /o/gtf  M4  JI5  f.  172.  -^-^Mtdfi 
(mti9)ica]isches}  A.  388  f.  —mo- 
daliiät  M.   116  f.  175.  -^ortU. 
nung  M*  115  f.  ^punhi  M.  7a 
134.   -^raum    nnd    'r-umiäuf 
M.  73*  "^perhäUniss  M*  115  f« 
^pertreih  A.  285.      .         * 

^tftWtcAe  Ausdehnung  M«  7t« 
169.^ 

MÜichkeii  M.  ,62«  f  JCamli^ 
che  M.  63v 

ZetUr^agäl^  tä^  *S5ünifipe^ 
talkräft  M.  2f3* 

ZerimMiefnwetk ,  HiäAeyinss 
der  Tugend  T#  l66;Rg.  4l«. 
im  grieohidth  «^  l-Öiliii^hAo  <  H^ 
Kiuf*«  pralst.  IPhUos.  Th.  lU. 


denthtUbe    ]^»    ^ig,   l^i  den 
iy/ndöj  %.  2i<?E 

Zerl^bdre  W!tz4i  I^  2^ 

Zer^i^tteiMng   elbe^    The- 

/  Zerstörung  M«  153.  o£^ii|^- 
ui^d' re/a^ll^e  M.  154» 

Z^St9fung^lu$t  der^  Kittder 
T.339. 

Zer^orUng^prmMip  in  i0r , 
.Natur.Rg.  52. 

Zerstreutheii  y  Quelle  d^ 
Irrthums  L.  640.  6$4,     ^  '   •> 

Zertheüungjj,.  11%  ff. 

Zetefikerf  zimrrt»o$  F»  3^0  f; 

Stetige  t  auf  richtiger ,  L..689 
£  694.  f.  A.  531.  Glauhwür- 
digkeit  upd  Tüchtigkeit  eines 
Zeugen  hu  6S9.  A.  531.  m 
eigner  Sache  Rg.  198.  eiues 
unmittelbaren  und  fnittelbaren 
U  693  f. 

Zeugnisse  als  Crkenntniss- 
gründe  L.  689-*696.  beweis- 
kräftige L'.  599  f.  glaubwürdige 
P.  282  ff,  rechtskräftige  ftt. 
137  f.  wider  einen  Verbrecher 
L.  599.  N 

Zeugung  M.  3ä3  ff-  Oeprä- 
vazioH  der  Z4uguftgen  di^rch 
Geschlechtsvermischung'en  der 
Verwandten    nicht    allgemein 

Rt.  452.  y 

'Zeugungskraft  (irgU  Pro^ 
äuktUmkrafi)  M.,330ff.  Rt. 
442*  leidet  durch  regetleatn 
GeschlecOitsgentisa  Ht  4SO»457* 
Zeugimgisiöff  M.  332»  f»- 
Zmgungärytb,  S.  F^pßan- 
tungstriebi 
KeUgion»lehx«.  31 
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Ziehtnde  Kxafl  M.  Sja. 

/^t  A,  156,   16  f* 
.r.A  A,  ISO— i6a, 
Zwtruiliwn     K.     157  — f^ 
$11. 

(«,  B.  fön  KarUxiUM  F.  14J  ^, 
IL  400.  *o«  ^Z**'«  Rg'  116. 
fies  Siip^rnaturatifmiia  L,  606. 
]kf«  4f5«  K£.  t^7  C)  unmitid' 

mit tt {bar 9   L*   571,  t^eniecitie» 

tb^  t  (J-  B*  ton  i/^ü/ÄTii/ctiit 
A,  99  IT-  vgl,  9t*  voö  Mwysr 
M,  2tl  f.  <^^*  Rangt»  sum 
Basen  T,  340  fj  wo  «uii4fiig? 
L.  57S-    V|L  Ä><<V. 

;-  '         //^s#  L,  49g  f,  502  f. 

^     <  r.  fi^    Bewegung    M. 

^9.  ab  Piädikat  L*  ^1* 

gm* 

y|«^i«f  A*  431* 

ZQotutriä  H^*  66. 

ZoophyUft  A,  524. 

Zorn,   TrüfpeniOMiitsfeliler, 

dtjt  R|(.  242  r.  24s. 

Zoi<ffi  eiein  A,  20/  C 
ZucfUfgkmi  T,  265  t 
ZtH*/itigang  r.  113*  tjrr  Kin^ 
dfirRt4S2f.  derTlütfri  llLij2< 


pitnl^^ brauch*   f^ 
Züchiiwg0 ,      oh 

Zi*ggU4nigl4iit^  Atutrtn^ij 
Freiheit  T.  iSi> 

Zitfaüig     M.    4|,   4Jt^ 

fällig*  U«iirtl¥W  &d«r  3 

je  L-    170   '' 
Erkl'iniri- 

Pasemi  M>  4t  I    C  414^^ 
^444.  ^er  Beteln  T-  , 

ji?(»/a/^  oll  iä  a«t. 

M*  igj  r,  19a  m 
mxmg   T«    aS4* 
kexutfr  Zure^^^noMj;    mit 
Ua  Rt   ;i4J,  ürii  dadu 

Et.  a04*  115  f.  243. 
ZuffU4Unimi  m$i  md$  i 

TMgUichMim   AL  74*  || 


6S  f. 


i^  lÄM. 


Zurechnung ^ur  '11^ 
Eu  230— ajS*     i^mA/I 
211.    216.     T*     ItlOr    JS^Ii 


Sachverzeicfaniss. 


483 


lur  Schuld  (vgl.)  Rt.  aflJT.  035 
—244.  zum  Verdienste'  (▼yO 
^t.  222.  '     '      ' 

Zurechnungsfähigheit  Rt. 
231  —  235.  de*  Selbmorda  T. 
122  f. 

Zureichende  Gründe  >  des 
Fürwahrhalteiw  F*  256  f.  — 
Ursachen  M-  142. 

Zurückjuhrung  aiti^et'ordeni'- 
icher  oder  figuiirter  Schlüsse 
L.  449;  461  f.  49a  i*  der.Be-. 
^riffsfigureti  L,  454  f.  1^2^ 
^65-  47^  *"•  47^-  4«ö'-490.  der 
Satzfiguren  L.  452*-455«  4SS. 
^90.  der  synUiettsciien  Figaren 
durch  Versetzung  der*  Sätze 
und  Begriffe  «ügleich  L.  454  t. 
481.  489  f*  ändert  nie  dea 
Miitelbegriff  L.  461  f,  475; 
Bezeichnung  der  ZMkifüh^ 
rungsweise  L..45J.  455—459. 

Zurückhaltung  des  Beif«lls 
L.  648  f.  653  f.  656, 

Zurückkehrende  Bewegung 
M.  249, 

Zu^4ehstofyungekraft^.  252. 
256.  277«  28a  iii  Fiachenk/aft 
M.  282.  A.  544  i.  als  Urkraft 
aller  Msierie  erwiesen  M.  256 
—259.  268  «^'275.  281.  Grade 
derselben  M,  259—263.  272. 
2%\  L  287  &  ^&^'  Jtusdeh^ 
nungskr^t,  ,  « 

Zusätze  L,  277. 

TkLsanm^endrückende     Krefit 

Zusammengesetxte  Begriffe 
L.  101  f.  119.  123. ,  Progres^ 
siv'  u.jregressiif^zusammeng^ 
B$t4f$i$e  lu  dOL  f.  Z.    Satte 


I'.  233  f.  2^6^244.  ^isjonifti- 
▼e  und  hjrpothetiselie  L.  238  f- 
negativ  zus.  SätXfi  L.  221; 
Z.  Schlüsse  L.  349.  392.  495  C 
499*^502.  offenbar  und  ver^ 
steehl  zus.J^  503  £.  Ob  disi* 
.jmiktire  Schlüsse  sich  zusam- 
inenseUen  lassen?  L.  502  L 
527.  lüit  konträrer  Disjunkzioa 
L.  343  ff.  349. 

Zusatnmengesetziee  Glatze 
L.  57s  ^• 

Zusammengesetztheit  der 
Substanzen  M.  139  f.  ob  end-^ 
lieh  oder  unendiich?  M.4li5fr. 

Zusammenhang  M.  140.  zwi- 
schen Leib,  und  Seele  M.  392 
— 39^.  zwieqhen  den  Körper^ 
theilchen  M.  396.  logischer  - 
L.  71.  bei  der  Auslegung  zu 
Käthe  zu  ziehen  L.  709.  711. 
wie  er  gefunden  werde?  fi» 
55  r^  ^.  ursachlicher  (ygl,  Vr- 
Sachlichkeit  und  Zwifichermr^ 
Sachen)  M,  I41, 

Zusammensetzung,  S»  Z»* 
sanimengesetztheitw 

Zusammenstimmung^  S^i^e-"^ 
Übereinstimmung^ 

JZffsomnt^nsreAifngderSdilüs* 
s«  L.  360  f.  424  f. 

ZueißndM.  155.  des  Nifeht- 
Wissens  F.  37  ff.  Sittliche  Zu- 
stande T.  351  — 355-  deren 
Mischung,  n.  Abstufting  T:  352» 
355  f.    Vgl  Stand. 

Zutritt  des  Eigenthum*  Rti 
Z46  1    Vgl.  Ziw^ocÄ*. 

Zuversichül?,  236.  258.  2^9^ 
274. 
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as  Vettiihiftjg«rfE  jö^f  ft  k.* 

59  f-  * 

Zufßckursacht  M»  144  I; 
Tgl.   Bndursttch&, 

Zwechit^idrig  tf •  I4$l 

Zi4/eid€uii^keit  der  Rcflexi- 
:>nsbegr>fre  M.  I9I-^I98- 

Zu/^fiidemHgSkHs9ekiy$9'h,  glj 
f.  319  ff.  531  £,  idealistischer 
F*    63    fi**    pneun»atologiachelf 

M.  379» 

Zwfifely    0in^    F.  3QCX    «1^ 

Grund-   der  ^  UnteHee^ung    T. " 
169.  172  f.    tri0V  mcbts',  was  ' 
iiberh«u|>t  fcttH  Gegeitottml  der 
Spekulazion  ist  M.v  439. 

ZwMfßl\  <2er,  i»der  Ziutind 
aes  Zu^ifilns  P,  2i)9i  f.  IRi-» 
misckfr  F.  302^  JSarittiani-' 
scher  oder  logischer^  F.  30lf« 
L,   648  f.    Pjfirr^tmisekaK  F. 


303F»  ''ftWKKW^iJwiföwr  F«  301 
f.  309.  L.  ,$4«  f-- 

Zwttg  ak  G^schmacksobjekt 
A«  202  f  • 
Zwingen,    S.  Zwang. 
Zwuchenarten  M.  t6S« 
SAi4Menb4stfmmungen     M. 

185. 
Zwiioh«ngattungen  L«  l68* 
Zwischengeschlechter  L»  l68« 

176. 

.  ;s«p^cAmirraiitf^  lü*  131. 185. 

Zwischenraum  M.  49*  73«  242« 
Zti'ischenursoichen  und  j^M^i- 

whenwirkimgen    im     stetigei» 

Zasammenhaiige  M*  I8$*-  Vgl, 

Jdittelursachen, 
ZwieehenKeä    Id.    49^     73. 

I^lrC  242» 
'stu^itter  M.  33a    lÄr  Mw- 

•cÜenrecht  Rt.  433. 
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ichlu^   von  «»tliifif    A.  515» 

rste    and    xuwte  j  &ih^anxen 
^-    538-  ünlogisish  drei  Natura' 
-eiche  IVt«  347.  wie  ^den  Men^ 
:chen  ?     Rt.  27^  Wie  Tfige Jtd 
and    iutster?    T.    «4    f.    das 
Tragische     tnü     TragodiscAe 
A.    194  «:   573   f«    ^'Me^i^ 
strung^  de»  ,  Genie'«   und  .  des 
Wahnsinnigen    (jfoet, .  18 ,  3.), 
A.  320.  neD^t  die  Musik  tsr^vy- 
»iif    (cafe^.  6,  26.)  A.  278-  <*>^ 
I^ßauzen     umgekehrte    Thiere 
M.   344.  was   T»  ^^orr«»  u*vo¥9? 
Rg.  81.    Ycrtheidigt  die  Skla-r 
verei  Rt.  488.    „besser,     XTn" 
recht    leiden,       ais  '  fTnreeht 
thun''*  T.  278-  gebraucht  einen 
Spruch  Agatkon^s  [poet,  I9,  8* 
rhet,  U,  24,  la)  A.  358^  '  er- 
mahnt  zur  Bescheidenheit    in 
Ansehung  de«    Göttlichen  Rg. 
2.   übet   den  historischen  Be- 
ii^eisdes   Glaubens  daran  {de 
caelo  ly  3.)    Rg.    $3   f.   vom 
Schicklichen    der  Rede  (rAe^ 
tor.  3,  7.)  A.  339  f.  über  scho-- 
ne  Kunst  als  Nachahmung  der 
Natup  ^eet.,  2,  I.  2.  ».  c.  3.) 
A.  351  f.  über  das  Wort  )^ 
IM  und  die  Erfindung  der  ilra^ 
Tnatischm  Kunst  (p<re#.  4.  g.) 
A.  480  i  iiber  jdie  l/ehertrei" 
bung  des  Mimischen  (ib.   27» 
2.  3/)^  A,  472;  über  die  jirme 
als   Beyregungswerkzengo    {de 
incesaty    A.    474.    über    das 
Reckt  der  persönlichen  Gleich^ 
heit  Rt,  102.  über.  V erschüfen^ 
düng  Ti  244*  über  die  JPreund^ 
Schaft  T.  304  f.  308  f«    Sc^« 


AblA&obg  dts  Worts  K^m&die 
.  A.  233»  ErkUtrung  von  der  iSTo- 
MTa'dfe  (poei.  6»  I.)  A»  234^ 
,(ib.  6»'  lO  ^^*  liächerlichen 
näher  bestimait  A.  2IS!*  214» 
218  f»  (>b.  18,  3.)  Idee  de» 
Fath^i  A.  172.  des  Schänen 
A.  96.  Eintheilung  der  Staats^  * 
forme/h  Ri.  370;  OrganonAri- 
stoteUcwh  L.  27  f.  Atietdte^ 
üseh-seheiastische  Kategorien- 
tafel  ÄL   63.  67.  74. 

ArkesHas,  deisen  motajii« 
scher  Probabilismus  T.  31. 

AeeheTf  8aul,    foni  künfti- 
gen   ScKiksale  des    Christen- 
thums  Rg.  274. 
'  Athenaeiis  (1, 2a)  ▼oin Hän- 
despiel A.  47a 

Augusti*»  Ptndiciae  earam^ 
eae  Rg.  2*7- 

Augustin  nennt  die"^  Tngen>^ 
den  der  Heiden  glänaende 
Sünden  T.  65.  Seüie  &kii^ 
ruBg  des  Schonen  mangelhaffc/ 
A.  95  f.'  Unterscheidung  selb^ 
ständiger  und  anfangender 
Schönheit  A.  66.  Ableitung 
des  Wortes  religio  (di?  vwra 
rel.  c.  55.)  Rg.  5- 

Baeo  tadek  ^en,  Mishr&uch 
der  teleoi^ogischen  *  Naturbe«* 
traobtuiig  ^,  3$8«  3r«<^btfeTt]gt 
die  physische  Naturforschung' 

M.  359»*^  *  '^ 

Baldus  blinder  Verehrer  des^ 
römischen  Rechts  Rg.  168. 
'  Bardili  haX  eine  Logik  er- 
funden, die  immerfort  nur  A, 
A  wiederholt  L.  53.  findet 
•ich   nicht   in  den  yierficheA 
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95  r  jfttgittt  «u»  1,1 '-  I ._. 

Mhn^  H  ßf'tiitn  übt r  gtot* 

ÜiifxfA  von  der  Eilxluiif  tt^r 

2j  .  ^     .       I  klXft   die  5eÄc>>j* 

MoimgaffM^  UTWber  der 
AtMbftik  F»  533-  A*  5  *"•  «f^ 

A.  ^  96* 

Atli  '-,  ^,  Jobi  ^/n^o-* 

Btccarm  über  ll<?<litiuäi«in- 
Uli  4#r  TocieMl'ttf«  ftC  3^. 

Biindttvid  balt  enicu  Surk 
d€t.  UfircrimnCt  mit  derr  V<r- 
uunlt  für  eine«»  Wuiifr&freU 
44r  F^rnumfi  mit  licb  »eibit 
Ar  561  r  ddiJit  die  f^kemen 
Münü«  üb  CT  G«9chmackA>  ui^d 
Gtinich«iiin  «un  A,  371  I. 
ninimt  eine  I^iitfittCtitttMUik  911 
A»    509.   e^ine   JE>i:' 

«Msiidlr««    A*     4^ ,. 
2Vn«(u^Ml  /IUI  (ff  r  > 
litkcr  Jil>  A«  47^*    Vi  t  w 
Wirkimg  dmr  Siuitik  A.  477  /, 

mtn    , .    .  ., 
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Bitelt  deran  nttC 
ae  £jtifaU  A*  l6t  H  I7, 
d<f  Rictam  If,  30  Cl  H4, 

BätUrAvk  \s  -^  Vilef^ 

Gedidito  h^rai 
Btuir,    f*  -r 

nnnmch^erhahn^*  A*  il\. 

Bliimaiur,  Btthf^»\  dw  UU 
cJicrllebeii  bfff  1/1  m  A,  Slf* 

Blumenhat:h       ttottifvthtidft 

awei    innctc   Sin  um   ttii4  usf*» 

dtn    /Wr  V 

sein  KLdt.. 

4nU     «        '  .  .  ^ 


'/tr 

ij,- 

•      HA 

iift 

dee 

'       *^:           ^Tl» 

fS*- 

Ü. 

'tt  dei  i^fomiH 

d^'o 

^u 

f. 

u.n 

Oct 

^■n     Ku;niiffT   ^. 

f?/. 

111' 

i«/i  %|fitl  la^M^ 

4.1-        '  ■    '^ji         fPJÄ         ü  .   .'# 


Namvn-  lUidl^SriiloiiV^cKdiciiiiiAa» 
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BesdirMbnng     toh    Ifflan^»^ 
Darstellupg«n  A«  4<kW 

Boileau  über  eiMii  durok 
Longin  v^ranlasstMb  StroU  A*. 
162  f.  über  ^enialts  tJeber-M 
scbrei^«a>  htrgffbvacKioi^  Reg^lni 
A.  311..  ' 

Bonndt  rechtferti|gt«lea  Knl«^ 
turstan^' A.  S^I.      ... 

BoMjt0n»eck  .'Hsnmt^  die. 
uäe&thetik  tua  dar  ,.^Aühif0/»Äi«^ 
A.  9.  aeiht  die  miedfig^  ite- 
mische  Muse  des  äat^etucheik, 
Kynismiia.  A.  237,  Deatien  wi« 
dersiniugcar  Begnff'de»  Chaos. 
M«  225  t  229b.  ZiFk^trkläning. 
des  Sdtömn  A.  98-^101.  (y^L 
91  )  BesrifF^  dea  ^BrhahwTmn: 
A.  13«  f> 

JBraaia:Rgi.20i-  ütwmimw 
Und    BramimnnBn    abgplijsch ' 
▼er ehrt.,  f. 

Brandes  Verbannt  dka  'Tht 
und  Du  zwischen  Sltem  und 
Kindern  A.  220. 

Brauser*ä  '^Vngespih'st  der" 
Romantik  A.  I85  f.  569  ff. 

Breysig's  Stenographie  A< 
433- 

Buchholz  leugQ^t,  dus  der 
Poet  geboren  ^ird  A.  397* 
empfiehlt  das  Unglück  ak  Bom 
geistrung^i$tel  Af  Sft9* 

Büffvn  ij^iit'  den  persönli-«* 
clien  Styl  J^  330s  >SeiR  Be-^ 
geistnngsmhtelc  K  3^1; 

BidfingoF'ä  Mlerhftfte  Bin-^ 
theiiunif  dbr  Metaphysik  ]VL. 
19.  ob  er  aahoo  di»  IdM  ei^- 


aer     Aosthetik     tagedentet? 

.  BMe  do^orfu  et 
p^nthmtmi  Rg»  ^91 

Bttrk^s^  Ansicht  Tom  GeßMo 
.  des  ErhähoTun    A.'  124«    Ur- 
teil über  die  Moral  L;  XV« 

'  iiarracci  (jinnihal)   i>rancht   . 
Schrijft     zur    Verstäüdlichma- 
ehiiiig    historischer    Geinäldf 
A.  342. 

Carracci  {Ludopica'j  grämte 
sich  über  stine  yerkändigimg, 
todt  A.  344.  ' 

Cartems,    S«  Z2ea  Cents*» 
.  Catdo    Selbmord    T.    204^ 
922^      ,     • 

CorvaoflsM.^  deaaen  i>on  ^a- 
xaU  A.  2I<*  ^39*  249^    iiber. 
Dunkelheit   der  Dummheit  /A* 
343.    über  Poosie  Mod.^ofion  ' 
A*397* 

>  CharosLyndms^.uSA'Ktiiiavs 
A*i64.    /  ^ 

-  Chhadüi'M  Euphoi»  und  JÜsl-v 
vta^rlivder  A«3gS.  Kkngfigure»  , 
Ak  SS9  f  . 

Ohneten,    deren    GÜmkte» 
Rg.  200*  häufig  ensgesrtet  Rt. 
^.  Rg.  233*    jetzige  Aittrfil 
RK»  275^    ßektireriß  und  ^eib-^^ 
tonstreit  Rg.  196/        x 
.  Christenthatm     aia     funatiTe 
GFBnd&rm    der  Reügioa  Rg. . 
213-  ^4—258*   ging^  aus  dem 
Jaci^nr Äff«  hervor  -Rg»  233*-^ 
237^  239..24l«*-245«  v«so  Gne^ 
chea  vmd   Röaiera   modifizirt 
fortgepfianat    Rg.  2l8  f.    be- 
BUtaEt  «>m  /a/aM.Rg«  2H»  vo^ 


3igitized  by  VjOOQIC 


Ntm«ii-uEifI  Sclitrarerxeicliisl: ' 


^omisttii»!    kl«    und    cla  Yiv» 

il  r»  r  - :     i  ^       ;   a  1 4  f,  wodurch 

fwu^i w«;:Tetdt    |tfg*"ii 

flti  iisidwntham  ?  Rg^«  4^^, 
Urkuntltn  det  ilkri^^nflmms 
Hg.  547.  GruDd£Ugif  Rg,S34f 

^^l^^aSO*  Urchrkiitnihttm  Hg* 
Ä5j  C  111  tj       '     ■     tollkamrn4<[i 

^74  ff*  litr  WrlLreHsion  Rg, 
S47«  ^4  *•  Eiiiwüile  j^egöTi 
€l«w«[b«^  Rg.  J47  L  Rückt eht 
mm  Urchfüisrtthttme  niclit 
möglkh  flg.  J^S'  255  f. 
Grundform  eit  üvyt  Chruterf^ 
fkum*  Rg.  15^—371,  (S.  Äö~ 
lAo/i2/«mii^    iJirrl  Pfoitstaftiiß-- 

€migf£€iidtkrt^Opfcri<yd*  2<z«- 

•  CAi-iüiwke  Kirrlitn-  Cutict- 

514  i  '^  JDiiMl  u*  fJire  Jftoa«- 
Je  A.  5<^.  Rg,  sjj,  •*  arabi. 
|r<titrf  T^  c»|  ff,  -*  TugendUk- 
Pt  T  7,  66.  afiixleir'h  R^b^i^ 
ümhhr0  R^.  340,  ChrniL%*h^r 
Optimtxtftm  H$,  III.  CknUü^ 
ehfta  Sfcht  Rl  7^, 

Rg.  104*  235.  34^-245.    w^r- 

um  Stifter  ciiter  aml^t  n  Rrtj^mri 
tl*  Maxes'^  Hg,  1144»  «ti^te  tirh 
fiiff  vom  .FutJ'rTiJmm»  I6natirh 
loi  R£,  236,  uhtr  die  #Wi*-^ 
*«»f  Hjj.  S7*  gegtfi  il«^ti  \V'«hn 

Kirth^  Rp,  ayo.  üb  Pf  «Jos 
käU*fiigs  Schtchal  teifist  Xtr^ 
dfc»  CJI'^^'A,  16,  IR.)  Bg,  ^77, 


259    t     T<?rb»etet 

ili«   Skioitttei   Air   r^^l 
^klln?    Rt.  4SR.  490. 
I^hre   iein   Systetn     Rg« 
Sein  Cebot  ^er  jVö   .^    r-^ 
i^laiik,  7,  lÄ,  aa;  . 
f.    Rath,  BwUir. 

gerne  Hl©  Regel 
»tti    Srtffn  —  n 
»r/«  T.  6l* 

CiVrro  (rftf    DT'Oi,   l, 
17g,     {in    T0rr»    !♦    4*   «. 
A.  2^4*  Lesart  Ynt\\ 
Arne.    13.    laO     A, 
tJn.  I,  14.)  A*  a7U,    ;n»  *4LJ 
3S  )  A.  6S.     Ob   rr 
durch   raiwci**aiü^     iibe««:!l| 

ii'     505*      I-        ttber      «-/•»rr.Trt*,., 

160,   tibfr  4ii#  PaiÄ 
^rai,  %  45.)  A,   173. 
7ein)iu*u#i:h]idbo<>       4^«Jt 
ackfin*     Kttnit»P€elc  im 
/•  4    <^*  14*^  A.  2$^    v^ 
B^gtisirttfig  de«    Oidife 
<»i-*i;.  2,  46.)  A.  35(X   tti 

der  MylMcf}*  i#i^  *i.i. 

Rg.  231.    (**».  **>    11 

KQ£tBm    dt'    ?" .   '  Vj 

Übffr    kttfjntr,,  * 

t'ün    Ltehi   und    SckuiH 
orai.  3,   3^)    A.    J41, 
59*    6a    Untf*    r«    3iai 
körp^riicke    ikl-ev»--— ^ 
420  t',     ti^er   iLi 


Iil^«r  tW  Htidit  der  ^rj 


Nanma-  imi  Sektenirttraeiehiiiaf.. 


4a< 


cken  Olmchkiit  RtlOS,  über 
das  Ifethmiml  der  Geu^ 
beim  nMoacIilichen  -Kampfe 
Rt.  403.  folgert  ans  der  alten 
Bedeutung  von  Aeisliit  auf  den 
Charakter  der  alten  .  Römer 
Kt.  415«  -fn^  unpassend  den 
Begriff  der  Tugend  auf  Gott 
über  T.  62«  über  die  Unteiv 
Scheidung  der  .einseien  Tu- 
genden T«  (^  f«  über  pUfttB 
<iduerm9  dtnm  (»•  dd,  i,  2.) 
Rg.  I27.  Seine  Ableitung  des 
Wortes  religio  {n,  dd»  11«  080 
gegen  Lmctvnz  rertheidigt  Rg. 
5  f.  Sein  Gebrstudi  dieses 
Wortes   (rw.  III,  u  de  dir- 

*'i«.  I,  35.)  R«.  W* 

CivHtbue.  Mit  ibm  beginnt 
die  Geschichte  d^  neuer» 
Malerei  A.  318* 

Chtudius  über  die  Achtung 
gegen  wahrhcitliebende  For- 
scher F.  XII  f.    Tom   Ge^ise 

CMius  gründet  die  alte  Un- 
terscheidung der  .vier  Kardi- 
naltugenden auf  -eine  neue 
Eintheihmg  der  Seelenvermö« 
gen  T.  134^  f. 

Condilhu!  über  wr^erlei  Me- 
taphysik M.  13  f. 
*  Corneille'e  erhabne  Chand:- 
terisirung  der  MedeaA.  122; 
poetische  Lioen«:  .  der  WiUe 
de*  JRegertten  eine  Oher  ßedee 
Qeeeiz  er^&ne  Macht  Rt.  359. 

Carreggi€?e  Nacltt  A.  315. 

Croueaz  eiklürt  das  J^hSne^ 
blois  durch  ekiaele  Mexknale 
A.  lOl  f. 


Cnteha  verwediselt  Xlarkni . 
und  Deutlichkeit  L.  132* 

Di^Uel  ^  Felierra, .  der 
Hoeenmaeher  A.  15g« 

JB^auh'e  Teufelsidee  T.-^ij. 
:  De  lä  Mottete  Erklärung 
Tom  Erhabenen  .ge]nrüft  A.  135^ 

Demokrk  ü^r  den  'Zweck' 
des  menaehlichen  Strebens  T« 

Demosthenee,  sein  J^ortrag^ 
und  Ausspruch  über 'den  For* 
trug  A.  41S  i 
■  Dee  Carter  Stifter  des  u»- 
maierialistischen  ßyeteme  M, 
383^  de»'j$^sf)siiis  des  Beietan» 
.  des  M.  195.  bezweifelte  ^  die 
Eealiiäi  der  Aufeenmelt  F. 
ISO*.  Sein  UrgtundsatK  F.  73I,. 
Zirkelbeweis  des  is^nen  Da^ 
eeine  F*  14I  f..  für  das  Dasein 
Oottes  M.  44a  willkürlicher 
Begriff  von  der,  Subekms  Rg. 
1Z  ff.  Xärteeianiecher  Zwe^el 
F.  301.  Tgl*  12a 

ViagoräSy    warum    Gottea«^ 
leugner?  Rg.  132  f. 
>  Diderot'e  su  weite  Erklarui|g 
vom.  Scköuen  A.  97  &  Mudae^ 
moniemue  1^.  37. 

Diogenes  Z^fiertitu,  mläam 
chenhafter  Anekdotenkrämer 
M.  28.  erklärt  (IX,  61.)  T»  30 
f.  verwe^sdt  Zenp's  -n«  JKIe- 
ant^s  Fonnelii  des  Mndzu^eek» 

T.  23. 

Diogenes  der  JS^ikerlodert 
TngendUbung  T.  62.  übertrieb 
das  Entbehren  T.  245« 

Dümys,  («v^f  rw^tr.  sssfk 
^ap.  3.}  erklärt  A.  IS2. 
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-  uaA  S^klenreruiAms^ 


Mhy^m  foa   der  Sciyte  A« 

DuhM^  foa  d#r  Efftigion 
f]«^r  ]lin€lQ<its»ff  R^,  10, 1x4* 
236  ff, 

l«d«f  Thnr0  iittr  pri^bUnsa» 
tisch  Ä.  554.  RrJklÄrniTg  ton 
den  ^nnpftyitn  K*  524» 

i(ri  r^t     du«    Hymen 

alW    j    1:       iT'.*eii  bfti  M.  35i, 

Miida  Hg.  ai3. 

MicAjthisdi  dt  dräm&ie  ia> 
l/nco  A,  340. 

Mmh^m^    afKHtet    über    den 

Brtgiund  «tu  Eiiiiile  tle«  Vot^ 
dirr(t«rij«  T*^  %^^,  ßarbariJülie 
OuMbr^fiuig  i'nfnüiuli^er  dort 
Bf.  4g j.    PsOAlUm|iie  A,  479. 

BpHur'M      EjttllteiJting     der 

3S^  256  f.  T.  06*   E. 

verm^tcnc  FoK/ 1  ,.  j»  den 
Uehcln  in  fW  Wtk  Rg*  no. 
Meiiniitg  Ton  der  ii^eitmtfxfe^ 
kutig  M,  igg  £  123  L  «ilwi- 
fttttdiitr  Ka^uuiiütutiJi  M*  455. 
Bpiittrcvr  erklärtet!  ««II-  /if,*/i- 
gwn     für    Merr  ' :         . 

£/4i;j(Hl^  bekiitiH«r€«  Pfdltiin- 
litiini    und   Md<idiiw«»im   mit 

jBrA  ;    lojgie  dti  ^«i«- 


Mem^tsti,  A  ^.,      «fvlli  iff 

Ctuiid    aller  Wubfhett   auf  E< 
63.  TtTwechflolt  Grund,  o» 

Mtiküd  von  der 
A*  4IS- 

Fi^rmden  Miic^tiniahiett  S 
»c«  L.  311.. 

Buriptdet^  arMtvt    vit 
auf  dl  Iff   VTiTkitni  hfr     • 
Wifd     oft      ir^o     j^r^.i'.j  ■ 
p^mdWx  A*  $7$.  teia  iff 
A.  34a 

Kz/cmfoT«  7llt*¥9r»lanil  i 

Fediff  mi-  >  ■■  ^  i.r  ,  i 
drucke:  tiita>uJ^9  tf* 
uHitle(t4  BegnffB  L.    I35. 

F^miUi*^  Be^rir  d«r 
grfl/jAi*  A.  477. 

Fichi€  wollte  djiA 
a«tfi   de«    Wi3-lciirli«D    <» 

t4S*  tutii  KÜe  siif 

ttUer    TtM.   ir  |.   r 

'  '  ■  t  I.  diu  vfiilkJH 

VV  tiea     oisd    n 

Mi.il..  u^t.a     Bfübtt     bcwitlt» 
K.  IC3.    wnf  ewt^  4idci«e«i 

Im.;;...  -    ^^..         .,       ,     ^      ,„.     .. 

art  IIA  Lelwn  F^  |^|j|  ü;  f^  j 


JImbcb»  uai  StkUmtratUbäitt. 
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erkliCrt  eine  B«»!«*  Dvfisittoii 
des  Wissen^  für  tonnÖgUck  P. 
I07  f*  IKwl  4ie  ]fli%liekkeit 
des  Thädfselns  iHid  die  Bnih 
g^gengesetztbeit  aswvM  Tha* 
.4igkeit«n  UDftliiclMt  F.  14g»  b»» 
ruft  sibk  aiil  tmkegrmfimka 
Schnankm  F.  idD.  <IQ3-  lY^ 
^50.  172.  «uf  f%0#MM;A«n  <lfl(^ 
^eumssHevu  F.  72  C  behaup- 
tet: ^^mr  lUr  Mermh  l^^' 
A.  557.  des  ick  dttfle  nieht 
als  ein  existlrendei  Ding  ge»- 
dacht  werden  F.  i§7  X  «m 
iniTerauiserlMthet  Recht  der 
fTc/rtbrücMgieii  fit;  179*  efw 
-stnnt  einen  besondem  jihhü-- 
fsuHgM^grtmg  ^  318*  suhli«« 
mirt  die  Gottheit  Rg,  6|, 
D(*ssen  tdtökamua  fr^9te$n-^ 
dent  nnd  degnuiii^th  F.IilL 
131  £•  136.  JultcthtiMkUM  P, 
344  f.  NiMUmtnu'V.  T17  f. 
124«  ruht  auf  einen  Mphitm^ 
nmpkäfolifie  F.  6$  ft.  und  auf 
mtisbtwiehe  def  •  togit^en  Pn»* 
aips  der  absoluten  Identitit  L« 
i^t  f.  fdee  der  etnafg  JMHur- 
hgksn8t04^f9  widenpriebt  deiÄ 
ffnt/Bn  Grandsetse  der  Straf- 
^•reehdgkeit  Rl.  $98  ^-^  unbe«*' 
tonnener  Vorschlag  heimheh$r 
Bmpichiungmt  R«.  336.^ 

jiäeknmdtn  Munü^*  A.  319. 
Beweia  der  ellgemeiiMn  Vor^ 
m>B  rober  Vjblkw  liir  die 
aqr^  Farbe  A.  S^  f«  fiber 
dak  (}r(0#f)f«ierA« .  23^1  'JBinflutt 
der  JUpäe  aoi  JTlllia^  A*  2S^ 
NatutnachaAmung  inderiehö«* 


'MD  Sntaat  A.  ^  £  JQbi^^r« 
JiMmrr  A.  330  I«  Mkkekmr 
pfbhfiixptm  Geiiob^  A*  319» 

Pinu^tadi  ?on  de«  bserfH 
Dogmen  der  CbmlieB  öbflr  di» 
Iftreifateigfceit  Rg.  «3^ 

PUchet  rechtf^irt^  den  Üa«- 
iefaciried  des  Organifdiea  nnd 
'Nichts  Orgaoisehen  A.  54S  ^. 
berichtigt,  den  Begtr^  dar  Ü^ 
H9räcgie  A.  555, 
•  Ffftherg  anblSmirt  die  Oo/f- 
heit  Rg.  6T 

TotBt^r'  Über  BMmg  detf 
ferde  A.  551  i  '    . 

Pranki^s  Pf^isnlus  Rg,  14^, 

Frunzoien^  deren:  chamSle^ 
onsa^ger  Charakter  fiU  368* 
Erfindungen  des  MUfnggato^s 
"und  de]r  Langweile  T,  i6l» 
Schicksale  der  Metaphynk  bei 
denselben  M.  14* 

Pries  unterscheidet  unstatt«** 
haft  der  Form  nach  3  Arteir 
von  Systemen  L.  546—^56. 
bestimmt  die  Gränzen  der 
Metaphysik  zu  weit  M«  I7  f. 
•  Gai^$  ]Eiirn  und  Nistj^rcnr 
lehre  L,  619  t  A«  $25^^549. 
Ubeir  d^n  Gtund  der  Qemglir 
4«/ A*  3C^v|02,  528« 

^^«irf^e  über  dl«  ,6ftl«»iiHiit 
4er  Pf0md9»kß^  T*  3Q|  £» 

Gassendi  über  die^  Vq«|^ 
iMüblMdbeit  49«llei«  Hg.  58. 
versrhmjfbt  ü^  hüMt^nm  ^1?- 
MmUioUmi  R»  &t4 

€lir4i«t#uberai%|^(MlMi  A«  Hto. 
(I ,  ti.)  wm  Gehrauche  (der 
ßifula    Ibeioft  Eedenhaltea  A* 
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Nftinea-  und  Sektcnveritdobiuu« 


4at*  ffi  IS*  19»  «0  ^**««'  «Je»» 
Aiutditirk  liam»ch  A.  366  I. 
f4i  9.)  rtli^to  uful  rehgio^m 
K*(.  d.  (t*  5»)  ?oii  der  Vehet^ 
irtihmsig  cfrc  Mimmh^n  A, 
47  t    f-    fibtfr  die   Zw*<^l^«  <ler 

ilitr&r^,  ob  dl«  !Vliler&i  aucli 
liafi  Erhahnt  «usdrikkeü  ^n- 
B»?  A.  4|g. 

Gm$neT*M  Idylieii  A,  396* 
Giesei^  ilbor  ctle  Entstellung 
und   (ile    lrühe«t«(i    ScliickjiAte 
dn     Achriilltdi^ii    £van£#licii 

6't//0f    ili   KuiLatBtitt  A. 

pi«  ton  Ropkü^t*^  Verkl^nuj^ 

Ootthe  ük^r  da<  Einfach^ 
tchön«  und  VtF%UfU  A-  158* 

et  hellt  die  Kunsui{ttel«rei  der 
«rhöticn  SttUtiftg^n  A,  579. 
häh  fffmiliigen  UtmgsFtod 
nicht  fiif  Sflibmord  T»  31 5, 
»t  Im  Gliick«  ^ro^aiAch  go^ 
werden  A.  %%%,  Imgvifcih  m 
lirdli*»  Bekeujitnitisen  einer 
•tfiÖnen  Si^elv  A.  gl.  dessen 
MH^tnchijft  im  Einfarh»dtÖ- 
»efi  A,  J5it,  fiiüfniTiiger  Jica&a* 
loetvr  A.  544, 

G«c/«Riif«ti4c;A«i'Keitfenscyii«) 
L.  509«  514*  51^  5^< 

Goldmaiiii  lügt  eme   «tof^ 


«Av  6AMtoi«r^ic^  il«n  allen      J 
bti  A*  448.  u 


Oro^rAixf,  C^  deaaett  T»diir> 
Hiuhc  Aktian  A.  420  ^« 

sch9ft  Sdi«ii«|Tiel9  A.  49> 
CriechUchf  KiuMt,  dereti  JIT/^j^ 
jtiMttät  w,  Ideale  A-  27.    fOf  6** 

111^  --    '    ■'-      ■■  '-•    '      ..s  C 

^  j>i>.....    :  .  ■-  ■  .2^ 

IktdenthuoB  R^  ^T*  ll'^^oa 
^2  t  247>  —  ^fy^/Ap«!  A. 
340*  der  draimiiadieii  Tetta^ 
lo^ie  A.  74t  L 

Grießhuch  bvsciiSflit  duK^ 
fdeder«  Kritik  M^M^m  kähtre 
L.  701, 

Or^iM,  ia  wiefi^a  «r  dii 
Naturredit  «tti  Itts  MU  il 
ffl4«  fittnne?   Rt  S*- 

jedor  S€hJAc}}c  1 :      ,  ^ , 

Magiiiifm    ubc-f     dui    ?;, 
sale  m  dei  LatididüiL^i^j  . 

A,  165  r. 

iialier'^  erlialiene  v  vt 
lichuiig  der  Bwigjceit  A.  j 

^arpe»  fa^  wider  t*-: 
rot'«   Pritu>|)    der    ti 

f.  37- 

or^aniÄchcti   NiCitr  A. 

l/öi»j-  jeerlegt  alic  i*i  , 
lrNiTz;)unifii  in  Kern»  tii^ 
fache  Griind^««bütcti  A.  ^;h- 

Uaydit'a  Mioik^KidLH  A.  ^^^. 


A.  37f,  iliti  Lm 


NaaMB-^  «d  StkienvAKamdmiü«. 
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B^gemsch  üW  die  Br~ 
weckuiiusniitteir  des  Genie's  A« 
30O*  über  pregoMtit^Bhes  Genie 
A.  305«  deuen  A|>ologie  des 
Mittelalters  A.  50a. 

H^akiit  über  die  ÜMÜdi- 
keit  der  Affen  A^  ^^   . 
:  Herhart  rechtfertigt  die  Na^ 
tur  gegen  ihe^  .Lästerer    Rg* 

If erder  g^gw^  KqtWs  Erklä- 
rung  det  Schönen- (A«  48.)  n. 
der  Schönheit  A.  67«  leugnet 
die  Allgemeingültigfceit  des 
ästhetischen  Urtheils  A.  247  f. 
über  die  Gratizt^ji  der  Malerei 
und  der  Poesiie  A.  417.  une  dh 
Alten  dtn  TadgelMet  A.  205* 
führt  die  Kunst  männUcker 
Uehungen  und  Kämpfe  unter  ^ 
den  schönen,  au^  A,  4^ 

Herechel^ifK  Genie  A.  3Q6* 
307*  unterscheidet.  ^«f«rei4fi» 
(L.  676  f )  ▼on.JPiöne/e/i,  »ach 
ttavoiUt^n4iger:  .Indaksion  I« 

31-       .         . 

Heydenreich's  Aestheülc  ISetlk 
den  Gattungsbegriff  des  Schö- 
nen unbestinimt  A.  I03*  schliefst 
die  Baukunst  von  den  '  schö~ 
neu  Künsten  ans  A*  447. 

.Heyne  über  den  Gebrauch 
des  Eli'enbeina  in  der  Flastäc, 
A.  429V 

HezeVa  höhere  Kritik  Ter*  . 
•töist  gegen  die  niedere  L.  70g. 

Himfye  Lieder  der  Liebe 
A.  322. 

HimmeVs  Musikstücke  A«  349» 

Hindostaner,  Hindue,^  S» 
Indier^ 


..  Hvi  versuDhtein  gfu^l^itaieie 
System  der  schönen  Battkoatt 
«14  dir  ^Gesdiichte  A.  316  f. 
über  .«nenscbliche  Figturen  äle 
UntersHitsungsmittel  A.  449.  ' 
•  BSbbee  hat  unrichliig^en  Bh^ 
^ff  des  Natufstaadey  Rt.  '%$y, 

Httffbauer  ^  vertheidigt  die 
iJfe'  Formel  des  Satzes  dtu 
Widerspruchs  L.  6a.  ' 

tfogarth    über  die.  'äcÄo»- 
heitslinie   A.  337,  als  Karika- 
turist A.  240  242«  Deuen  £e«  * 
hen  einee  Lüderlichen  A.  43g, 

Hbm^s  mangelhafte  .Eirklä«» 
rung  der  Schönheit  A»j95.|» 
Zweifelsnrht  Fl  302.  |.   . 

Homer  (11.  i^  61 7*)  A^  495. 
Dessen  erhabne  Vcrsinnlichung 
der  Gottheit.  A.  WI..Abschiedi 
H^ktor's  ah  Beispiel  des  ^ei»- 
timentalen  A.  Ig2  i  Beis(iiele 
4e3  Tragischen  bei  demselben 
A.  ,194.  Thersytee  A.  208  Ä 
Fro^hmäutehrieg  A.r  ^>|| 
'.  HüTuz  (ep^  adPie.)  A.  a60* 
(ifc.  4  ff.)  A.  239  t  C^.  %2a) 
A.  193.  {ib.  275  -  f.)  A*  194. 
über  das  Pathetische  A.;56g. 
über  Mittelmaafe  im  HandelA 
•T«  S4»  über  die  FettecUechte^ 
rubjg  des.Menscbengeschlechu 
<Orf.  HL  6»  45-4»-)  R«-  HI  «• 
^delt  die  ITnmäJeigkeit  T.  230* 

i2a|ge  erklut  d»»rNatwreckt 
iür  Philosophie  des  positiven 
Reohtff  Rt.  44.  96^.49$.  iolgl 
sieht,  dejn  philosophischen» 
eondern  dem  ^raehgebraudm 
dßft  aHröBiiicbWuniten  Rt«  9^. 
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Kiiaai*  ttnt  SeMififvc 


md  FkJku  gedentat  F.  IST  f, 

die  uiimttt;elf  isre  Gewbfh«it 
d<4  Wirtlichen  M.  1$  l  dte 
Fr«ili9it  Ä-  364.  Streit  ilarii- 
b*»r,  ob  oidn  <!er  Goitbcit 
K^mtui/t  oder  VtT&tand  t*ei- 
je^«n  floUt  Rg*  6a*  9^* 

latiSfb  Tnl^brnuclit  die  Aiui^ 
drucke:  principium  idenfitatU 
L-    60t  ünwndUcht  B^i^riße  L* 

druckt  Uli  richtig  nu«  tlon  ^'a/£ 

d«^  Sfntk49e  L.  72  t  und  li«^ 

ifichitMuntrtsci*eidend€U  L,  1 47 
f.  v«Dnfr«?cbMjIi  <trn  «peäeJsli?!! 
Begriff  ä^t  DmuiUthkeii  der 
BegriSe  mit  dem  goneiiiten 
L*  IMi  130  I.  142.  die  Uö/Ji* 
iieJtktit  der  ursprünglichen 
Hymih^M*  dsf  Btgrtfff  wai  der 
ShuiUdiUü  der  Mr  :hnt 

L.  laS  &  db  E^i^s.:j..ität 
m>  w^itexm  und  engtrn  S^nii« 
L»f  237-  HU tcr  scheid  et  uaricJi- 
t$g  Bedinf^ungiurthrii  und  ^«* 
4mgi^^  Vrth^il  und  die  Acru*^ 
Mtquenz  in  d^oueJber»  tou  der 
Koprl  L»  214*  hciirfhejJt  im* 
rirhlig  dir  Qit4itiiäi  der  kypo- 

nne  dtr  dir^MÜtPvn  L.  220. 
die-  Rnigw^en^ei^ttfhfiit  dar 
Vfiktä*  U*  450—^53*  miHU 


chen  M&t&m  und    ^^dtss^ 

$!f5h  »I*  Wtdef sfii  och  in  E^ 
fimg  de*  Süiz-      i 
iijgL  de$  pfiÄgf' '  Jsflj 

^feftnt^^n     KettenaciiluAMS  | 
5f5^    thettt   irrig    ein    «^i«  . 

l^  17s«  ISO*  aii?oll4lJhMlij| 
ii}«retn       di«        tumuffMm^ 

p%^iuim  in  di«  cft9«r#f«tfi9rAr 
t;tid  »ß^äMd^Hc  Olli  1>t»cAlt 
sie  Aiil  die  Mitfdaiifät 
sdiritikt  d»«  I09## 
eiii^etttg  Sil/  taie-fisrb 
tiieile  fci0  tu  S4S.  redüMt 
tmricliljj  .'i  :  ,  ;  ,  ■  TTidiilkftf 
reine    thn 

397«      1^      de«      %*wrmuM€l^ 
iikkliitMfn  «Dcli  dl#  M*iikf 
tntfi»  L,  449.  mir    MHup 
die    Kritfir    drr     iUthHtM 
llrtlieiUkrall  M.  17   C  |l«t 

.i/^f/v 

JtKiifen  fiet: 

«eben     ■   r    . ' 
drr    : 


Jr;diert  SdlCii^Ugd  bei  d« 


Xmnm^xmd  SektenTerzeidimat. 
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•elben    Rg..I96  t  -^ittdisakkt 
HeidB&tfaAm  Rg.  404*^30. 

ger  Beter.  Rg.  143. 

Johanne»  (i  npisi,  ^  7.  ttil<*>  - 
echt)  L.   70g»   (J*.  4.  I.).'be- 
gün^gt    den    PrbtasUtot&ama« 
Rg.il^fi* 

ii/o«^  Hg»  2i3<-ai7.  Itat  Ja 
einigen  Ländern  das  Chriaten»- 
thunK  Terdrängt  Rg»  65.  ai6  £ 

I^üttlUim,  GetrennteV  Ge^ 
vralt  ilir^  Theokcatie  Rt.  5ai* 
Ihre  ftektirerei  Rg.  196.  236. 

Juden,  Ihr  Charakter  Rg. 
900  233  f.  Judtnthitm,  ab 
eine  positive  Grundform  der 
Reii^öB  Rg.  fli3.  ^30-^33^ 
hegt  Partikttlammua  Rg.  247. 
im  VerhäUnisse  zum  Christen^ 
fhioM  Rg.  S33— 37|  239*  24I 
— *34S«  9^^  /Warn  Rg.  SI4. 
Hukkthr  sum  UrjudtmbutM 
nicht*  möglich  Rg.  165.    > 

Juvtnal's  Schilderung  dea 
Tugendhaften  T.  176.      . 

Käaner's  leere  Unteraehei* 
düng  dea  Nkhis  A.  536  f. 

iaUifipide^P  ein  zum  Spruch* 
\'Vort  gewordener  Schauspieler 
A.  472. 

Kani  antizipirte  durch  ape^ 
kulatiTca  Genie  aatronomiache 
Beobachtufijgen  A.  306k  Teran- 
laaateeineRevolnzionin  derPhi'* 
loaophie  F.  lU'  i*  2$*  136  f.  ist 
nieh^  anrgfiiltig  in  der  Wahl  der 
Auadrüeke  A«  67.  dfer  (sUU  die) 
major,  minor  L.  29A.  tmUido* 
gUcher  Mitteüf^grif  L.  37dk 
Lohnkämim  A»  2g8  ^>  in  Qir 
V    Jbrof 'a  prakt.  Vbilpa,  Th.  IIX. 


ceiaimctRg  der  einseien  Th^ile 
der  ^reinen  Metaphysik  M.  ^(X 
in  &fiaduttg  Toa  KmiitwCrtem 
und  Formeha  fär  die  tran»^ 
eendentalen  Naturgesetze  M* 
Igl  f.  veffwecfaselt  den  spezia» 
4en  BegrüF  der  J)ßiUlichkeii 
der  BegtifTe  mit  dem  genera^ 
JenL.  120  f.  126.  JBxponibili^  ' 
tat  im  weitern  und  engea*n 
Sinne  L.  237.  tauiologischä 
SätZM  waA  r^iprokabele  Vr*' 
theäe  L.  246.  den  progressiv- 
vtn  und  regresstven^  Ketten«- 
aehlusa  JL«^5I4  f.  Leblötigkeit 
und  Trägheit  der  Materie  M» 
^I  f.  Intero$9e  nftid  H^ohlge* 
fallen  A.  5a  achränkt  wilikür«- 
lieh  e^  die  Bedeutung  vqb' 
notio  inieüeduaHs  L,  9St 
&tf£  li.  226  iP.  GesßAmiidb  «u£  ^ 
8chönkeit,  Gefühl  auf  £i-Aa* 
^nAtfi^  A.  253»  den  Pflicht'^ 
^g^ff  %*  194— 'W*  wnter- 
8ehe]<jet  willküriirh  Vrtheil  n» 
Satz  L..228*  die  Axio^ne  vdn 
den  Akroamen  £».  276.  moilue 
penene  und  tollens  hypotheti'« 
acher  Vribeile  L.  219  f.  ZIe- 
Uarazionen  und  MrÜärungen  -  \ 
tiberheopt  £i.  555.  eophienm 
elencki  u.  ignaratumie  L.  60S* 
Weeen  und  ilo/iir  eines  Diu^ 
gea  M.  138.  Beisten  p<  Me^ 
eten  M.  451.  Anlage  zur  Per- 
eSnliehkeit  und  zur  VemiJmf^ 
tigkeit  T.  1854  f.  nennt  im* 
lichtig  Raum  und  Zeit  An^ 
eehauwugef^men  M.  33  f.  het 
weder  die  ehereten  Prinzipiek 
leal.u.gesaa  heatimmt  P«  8sii 
IkeUgienslchie.  02 
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13$.  nofili  ff  an  ch^oluUn 
Qrämpunki  dts  l*hiIosophi- 
rens  F.  136.  I3».  iihrr  zmtck^ 
mäfh^en  tWrtuft/igehrauch  F. 

uUg*m^in  haJahemUtt  Urihei" 
Un  L.  %^  r eines  Geächmacts^ 
t$tiäail   A,  14s«   179  t-    *^**'- 

II    t     Ctv^li   4^4   Geuuiamg 

in  jin^ff/iimf^  threr  Moisfit 
F,  83-  spricht  der  PliUosojiliie 
die  Koitsirakzi^n  ab  F-  idf* 
tli0n  HO  Drßiitvmnün  F.  I66  t^ 
uiid  D^m0nstf€izien*H  W%6tt  /< 
L*  5^«  C  rvriügl  tief  L&gik 
«Je»  l'iiei    etnet    Organonä  L- 

aU4   ili«    tkmtMQchtH    *im§  J«<- 

Pufih^Sü/  F*  134  il*  gegea 
d^n  mmS^ftahn  Jthalhmu»  F. 
134  f«  Kai  diu  StHJUalifät  und 
iMitiiektuulitäi  i\nt  einseilig 
betrairlili*!  Fa  l&a  verwirft  die 
«Ittt  pQtmti  dt9  iM^9  deM 
iP idter *frmeh$  L«  62*  dte  Ein- 
der    Uegwiß^    nskch 

...     V,.  I  I,  ^I!  ulai»    L, 

105  -  -        .U\fkt' 

tik  lux  Ki^^Uifc  ib»  tjr  ,r  f,r,-,;(,T:i 
A.  6  f ,  IitHiJWUil  uniichu^  den 
Uiit(ftt«ht«d    itirr  iur^4/'r«v!i  lu 

flQ5  if.    der  ^;tf A«#»M/&ff7i  imd 


^»v 


der  M^trit  ti»d  .Fbri»  dii 
SchluBMs  L.  286.  Ui7sipliti  dm 
Konitaf>o«ii^i^%  a«if  dia  Jlfmiäh 
liiäi  dpr  Urtlieil«  £^.  2^  4f4 
■t«Ut    «1)9    lUrä/amleMSi^Akmt 

dir  L.  370.     nrrbofft    «n 
ventiiMcltte«  Schltiiuiefi  tuvri 
üg  die   Um^m^m^r^   t. 


lietoJgt    hti     K*tiib0iUia£    d 

U»it«illiQr(DTI  li 
Uchexfi  L.  751  *.  mit  itüt 
cin«  ub^f  d»*  J>ing  an 
F.  135  *'  ittdeii  ^ 

fiH  nmr  *>***    ~*^ 

um  wicÄ^  dfjmirf   mm 
561  L     t^td   tt//«r   #4 

i        ■      ■.      :    ' 

Li.'.-      .  ^^   -    -..Uli 

d«jr 


<;«tieii     der 
inUn    /i/#t#f»    A^    545.     ah 


NM»?  A4   123.   tial    lur 
L«  jl4*    uad  dio    Beg 


itüUHtk^  iittd  ;^4&^eav^rawidinia«. 
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fcnüpft  Rt.  ^   misddutet  den 
Sat2 :   Quodlibet  ens  ew  unum, 
t^tmm^  bonwh  M«  I06  £•  thut 
die  V'ner/ofMchliciikevt  ^e*  Gm^ 
heimni4S03    d*r    JFHikeiti   dar 
A.  364.    behauptet:  ita  Be^ti^ 
vomdglicber  DifiniMhaen   der 
Kai£§oH^   «B    sein    M.    105« 
'das  Srfuitne  gtfalh  ohne  ht* 
teresse  A.    128«  äufaore  Dinge 
können  im  J^aiuratande  hiofe 
propisorueh  e'rworhet^   werden 
Bt  141«  cMemieche  Dufchdrin-^ 
gung  (ohne  Notfa)  M.  a64««> 
267.  genetische  'öder  pcHutth 
Pr^fomuiMion  der  zp  Zeugen- 
den M,  355.  eine  Farbenmusik 
A.  509«  laiegorieehen.Impera'^ 
tip  dBF  Sii'afe  (irrig)  Rt,  224. 
ein  t^urtelübd  in  der  mensch'» 
liehen-  Natur.  T.  '  342-    trennt , 
das  Erhobene  und  örässliehe 
A.  191.  entscheidet  unbestimmt : 
wi«  weit  sich    die    Befugmss 
<ler  Beeitznehmung  des  Bodens 
erstrecke  Rt.  139.  gebiegt»  mit 
dem  Blute   je^es  Mörders  die 
auf  dem  Volke  haftende  Blut,* 
schuld  abauwaschen  Rt,  340  f. 
legt     dem    Herrscher  'lauter 
Rechte  bei  Rt*  364.  den  Stoi-^ 
kern    das     Vollkommenheitsr 
prinaip  T.  21-  Ktmes  philo-» 
-aophische    Schriften   nach  der 
Zeitfolge  A.  g.  Kriiik  der  rel^ 
'  nein  Vernunft  M.  14  f.    Idee 
^iner  Met^hysik    der  Sitten 
Rt.  S^  L   metaphysische  An»^ 
fangsgrundo  der  Nqturmssenn 
Schaft  M*  21*  entsprechen  nicht 


4^m  ätre^gen  BegijiSe  ^iner  % 
aolehen  Wissenschaft  1^  217. 
«Sr  f.  Hl.  Kritik  der  Kr- 
theilskraft  A.  g.  Religion  inr- 
herhalb  der  G ranzen  der  blo^ 
/sei»  Ferrmnfi  M.  17,  AUge*- 
mein0  Naturgeschichte  und 
Theorie  des  Himmels  Rg.  80. 
Logik  h.Xiy.  ürtheil  über 
die  Logik  L.  XV.  trtmszen-  ^ 
dentaler  oder  kritischer  IdM^r 
Uemm  M.  37  f.    ist  blois  for-  ^ 

mal  F.  13s  f.  Ansicht  und  Be> 
>andlong    der    Dialektik  den 
ursprünglichen  Wö:|:Uinne   %vl* 
wider     l«.  .18»    Begriff    vom 
hofften  Guto  F.  23JS'^14I»    ' 
24f  -    rO0i  Vrtheile  au  eng  X«, 
J91.    von  Chemie  unhestimmt 
M,  264.     unrichtiger  von  4er 
freien  u.  anhangenden  .SchSn^ 
heit  A.  69  f.  »07  f.  70m  Jarar 
•/ttfsfan^«^  Rt.  253«  vom  fiöcht- 
Men  Gradfß  der  Bosheit  T.  91^ 
Defiiiizion  rem  D^ftniren  Jtelbst 
uurichtig  L.  561«  von  der  PÄ^. 
Josophie  F.  30.  3a6»'  vom  5s* 
gehrungspermögen    (erläutert)     / 
F*  177.     von   der  Sinnlichkeit 
F.  183.  ▼»«  fTechselbegriffefK. 
(erläutert)   L.   14g  £  '.Irrthü- 
mer    bei    Erklärung   der   Ber 
ks^gung  M.  236—239..   Erklär 
rung  ,  der  •  Anmehung  berichr 
tigt    und    Beweise    de  für   ge^ 
priiftJVI.   278*---lSl«    der  Ann^ 
tinomie  .M.  4Q5.   des  Schonet^ 
A.  48   £.60.  und  d^vSehän^ 
Asi^A.  66— 69.   97.   des.B^r 
kahn^n  geprüft  A.  126  f.  I361 
nnzureichende  dosLächerliehen 
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N&m«Jt*  oiid  Sefctctiverzcldtnltiu 


Bwretitiamktii  iiw  Mttlntrkunst 
A*  417.  f-*l*i^he  Bentimmurfg 
det  mmtid^uiigen    it^vAtx    Et. 

rkchgr  und  rpiwff  ßtfgnße  iat 
fikJil  logijcli,     tiiiidern  meU- 

der  miiftihfrrffü  SchlusM  in 
Vernu  r'it    it.     SMüss^ 

der  i  '  ,.  v/^«/>  L.  294  K 
tini^IJsU  fiel  Ige  ütid  tirrein«  der 
unmititihafcn  HMiis&€t  L.  366. 
imaUUlmltc  Äßf  M^tuphjxik 
M.  id  L  dea  JVÜÄM  raiirht 
Eitt^a*  liiid  Äit'A/j  üitt er* inen- 
der M,  ISO  f»  B^weij*  fiir  die 
il^ abtat  drr  Jufienttn'flt  F. 
145  *^'  I'&sitilüt€  tUr  pr<fUt' 
Äf-Äf«  f  ernufifl  F.  238*  ^40  f, 
343*  276*  Rg»  SO'  Kafe^nen- 
tafet  r«hkr!ma  M.  63  r.  Ver* 
glejchuög  der  htfihmgl^iit  de« 
Tki^r"  Und  Pß         '  /  *eii*  Ä* 

drlirnrecht  unthd icher  Kmdcr 
Kl,  341.  491  f^  Foiiuel  de» 
Aöchstm  Pßkhfg^Hfifs  T.  ai* 
Tabtib  aller  nJtiglieliwn  ^iit^ 
lithea  PrinK.ipkn  T,  2J  tC 
Eechtfurtigüng  der  SsHtpßttk* 

cJigt  T*  IIS  ^  Vcractktiing  }«* 
de4  StlbmöiderA  '\\  2o<i  *-  ÄJÄ» 
UünditJ^e  W*deijt?gwng  «itif« 
filflchen  Beweiset  gfjieu  äV// 
mord  h*  ÖÜ7  I*  Frügtf  üii 
Mhttidiung  leim  ilQfAtIo  d«T 


niiiidswi)tiiung«rr«c3if7  T.  31^ 
müfülucht  Auslegung    lojgildk 
tiued^t  L*  713. 
Kantkcht    FlulQ«C]|ilir«     F* 

KarntädeM,     dessen  mnrdl- 

der  Si^iker    ^tom     SeAkttält 
und    gegffo     d«ii 

K<itifuf%,  d^^oll^Sn^ 
Chofegraphi€  A»  47T 

Klopfer  legt  wtdw«t|iiili  Äti 

Lei  1^,  301« 

Kie^em^M     liemtlmist    ie»> 
rirhh'f  «Ue  Mhdaiitäi  tkr 

griffe  h,  %m*    «^t 

tn  AQ»<rlimfg  dffr  J&^fvT« 
pder  ^iitmam  ome  t^  ^  ^  r>  t* 
Grmdeft  L,   SSS  t     ' 

b^zißhl   dt*  Ntgajutm    mal 
Kopitl  L  -  - 
traposiitk/- 
der   Ifrllie 

drULlU   nun  ::.„ 

r%r   .f..  ..  '.''^    '■■.^-    T.      ^' 
der  <S 


h«rjt|  dai-'. 

.1 1.  n    rfjtf     l 


foti    der 
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Begriffe  und  vergiMt  die  TM" 

ständigkeii  L.  142*  erkünatclt 

quaniiiativt         Vinkehrung*-, 

sckliUae     bei     fypolhttüchen 

Urtheilen  L.  412  f.     leognMi 

zusammengesetzte    Sätze    ron 

verscJiiedner  Qualität  L.  237* 

misbraucht     die      Ausdrücke : 

principium  identipatU  L.   6a 

unemUicher^  Begriff   L,     154. 

Umänderung   und.  Versetzung 

d«r  Urü^eile  1».   264*     n^ri^ii« 

probandi  L^  593-    rechnet  die 

rem«     Umkehrung    allgemein 

hefahender  Sätze  aa  deft  rieb* 

,  tigen  UmkehrungssMitssen  L« 

396  £•  die  Entkymeme  zu  den 

vermischten  Schlüssen^  und  zu 

den  einfachen  al»  »icA/   ein- 

fache    L.    44s*    «cbränkt   die 

Unterordnung     einseitig     auf 

kategorische    UrUieile    ein   Im 

24s.     unterscbeidet    unricbtig 

analytische    und   synthetisch^ 

J>eutUchkeit    L.   127  ^'    ▼^^-^. 

wechselt  «den  ^ezialen  fiegriS 

der   Deutlichkeit   der  Begrifii» 

mit  dem    generalen    L.    120« 

~  130  f.  142*    ^ie  Exponibilität 

im  weitem  ~nnd  engern  Sinne 

L.  237*  disjußktive  Fragen  mit 

kategorischen    L.    268«     den 

progressiven    und    regressiven 

Soriten  L«  515«-  widerlegt  bn- 

richtf^  einen   falschen  Bewet* 

gegen  den  Seihmord  L.  607  f. 

widersprich^  sich  in  Erklärung 

von  Satz  L.   226   f.    Gegen^ 

Sätzen  und  Entgegengesftztheii 

der  Urtbeile  L.  2^  f.    durch 

die   Behauptung  1     w    K^*. 


standesschluss-  könne  nicht  in 
einen  hypothetischen  mittel^' 
hären  verwandelt  werden  L. 
371*  bei  Verwandlang  der 
dnrch  ihre  Relazion  wesent- 
lich verschiedenen  Urtheile  in  * 
einander  L.  420— 426.  bei 
Auflösung  des  gemeinen  t$eri^ 
ten  L.  516*  Seine  Eintheilung 
der  Kontraposizion  in  unver^ 
änderte  u.  veränderte  L»  264 
f.  unvollständige  und  unreine 
der  unmittelbaren  Schlüsse 
L»3^.  Druckfehler  aus  Mani's 
Logik     von    ihm    wiederholt 

L.  325'  ' 

KLemUh  über  VerhUtniss  n« 
Wcrth  der  reinen  und  ange^ 
wandten  Moral  T,  Ii«  Seine 
Definiaion  des  höchsten  Cutee 

T*«3-  . 

Mlapstock  über  OriginalitXt 
des  genialen  Künstlers  A.  31 1* 
^  jfSotzsc^  vertbeidigt  dat 
GüickBeligkeitsprinzip  T.  26« 
leugnet  die  Selbpflichten  T. 
118  f^  nimmt  «^ur  Kardinal» 
fugenden  an  T.  135. 
Kotzeime,^  als  Komiker,  A. 

KrädeneTy  Frau  v,^  eink 
ansteckende  Scbwämterinj  Rg, 
t9I.  über  das  Gehet  Rg,  142  L 
rühmt  sieh  der  Wunder  Rg« 

19s  ^ 

Krug,  ^fintwurf  eines  neuen 
Organon^s  der  Philosophie^^ 
nnd  ^fUeber  die  Methoden  des 
Philosophirens  und  die  Syste» 
meder  Philosophie**  F.XVHI«  f. 
9^on  dm  Idealen**  A.    II2» 
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Ncmen  ^  und  Setitenrenakbiiiiiu 


Aih*jfien*'    A     470^     bi*rjcltt!gt 

*****  I*-  19a  A*  36^  4^S- 
^J^eftuch  €inMF  nemn  Binfhti-- 
fatjg  der  M^issittufhafieit''*  L* 
590.  A.  39!»  ,ti>Mf.  <ff  «>i/«- 
ghmürum     ßguHi^*'     A,     S^I* 

^HjV  Fitrsfwn  Hfid  dU  Völt^f 
in  ihrsn  gegtwfeifi^^n  Focf«^ 
ruHgm*'  Rt*  51»  57*  %%%,  29R* 
SU-  I  ^<'^  «'  BGÜtikT''  Rt. 
371.  ,*Pi>liti*ch*  Kreuz  ~  und 
V  '     f^ß     351      ,*U€her 

l  ,T  Gr»t*aii  u/td  Gv^et^-- 

müjMgk^tf^'  Ri.  :i98*  jHS, 
^Bi$imu*f  zu  4irnr  ultgfmwf- 
prn     G^Jtrf£ß4hung     üh^r     di^ 

die  Mitiel  zur  Brhaliü^g  d4t 
Seibiiatidigk4if  eines  Hi*miw^* 
T^K  350  ^^Hetirog  zur  The*»- 
Tte  de*  CM^a**  Hr.  351  t 
^Vchtr  St«af^if€rfaM9ung  und 
ßt4taixterH*aiiunß/*^  iinj  „jDia» 
fftr^'fäiamt ah f^^y Stern  Rt,  377, 
f,^fitg§mein0  Uth«tiicht  und 
MfurtftMilun^  der  MtHrt^  dif 
y^dier  ium  tmgen  Frimdsn 
zu  JMrßn'*  Kt  41«,  ,»/♦« 
Mftititr  ctiiianrtf'*-  fit,  453,  »,U<r 
r  ^  -    ..    .   '/  irtif 

*;■-  .^  f  ' '  ■■■'  Ji  :'''^  i  ■*■■  ■■"^''f  i/fjgs-^ 
hhrr*  Hk.  I4S  ^  i^tUi*er  dk 
rrrfeiiihilitäi  diw  gtifgiifthar^ 


^%%  T.   24,    Bp.   6S.   69. 

Hiftt  nat^H   dur  ^^lltur    F*  ^ 
A>AM«IU1«   T.    $4$. 

Aj'^rf'^ßiA^r,     lltr     fsdcdniff 

Gut  *l'*  317. 

tat  tum,      Be^tm    Ahttiinn 

LnmatHrt  '  ^     - .     -, 

W«n    ctno    n.  i.   . 
A.  55s.     I*>r  Mytbu» 
Verm^hfUitg    der      /  • 

EhI»  A,  5SI* 

iergiied  L*  5O4.      ' 
BilJTitirhimjJ    «Jet    >       -  ; 
ieff^rtMchen    /itdtluu**    J^  JI 
IrrlMiiHf     tliu«  1^^?"  'T-'i' 
Ä«?A*  Pigur  ihren 
chen   CriitiiljifiU  ^fi<3  UcüfW 

iiiibc  L.  486  r, 

ikh   A,  190,    ix9pwch  A, 
ob   siir  ijr)]muturj|i»fi  Dai 
luitg  jjveignm?   A.  194. 
aU  Gru[^e  A«  l^liw  i^gK 

Lapattf  «dirfiibl  dem  tfftrf 
WHn4*rVriift  xti  KjE.   I42  ^ 

Ltrjhnit^t  f«  "wj^  vtt* 
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ficen  i»  '«men  bloft  lo|iisdten 
^-  75-  (▼«'.  A.$S3  f.)M.  I9S.' 
über-idM  Beidmihum  U$.  9SI. 
Sein .  marmdologisßhts  Systetti 
widerlegt  M.  J44  ff.  .Syttem 
der  präsndfäirttn  HarmonU 
^*  399*  uoftatthafter  B«w«i« 
für  die  Teatam^nie  At.  152. 
,  JLessittjg^  wollt»  kein  «GeDie 
sein  ^'.  313.  charakterisist  un-' 
richtig  '  d<m  B^griß  ^<^  deut-, 
liehe  VorneUiint^  M.  $34.  oi^- 
tertcheidet  dreifache  Operth- 
zion  im  Bilden  der  Begriffe 
A.  534,  s»hh  Gieichgültigkeii 
gegen  ffahrheU  und  U.nu^ahr^ 
heit  A.  539.  Termiaat  Am  0^ak'' 
ren  die  Neuheit  F.  XXIV  f. 
glaubt  an  die  ynfebiberkeit 
der  Dichikunet  des  j^riätoteles, 
A«  352.  gibt  dem  Dichter  eine 
Terfiilirerische  Regel  A.  149  f. 
fatlsche  Erklärung  des  RetMei 
A.  146^  f.  149  £.  567.  dea 
Gräedichen  A.  J90il2O6.  nimmt 
nöfktaandige  JPehlsr  an  Kunst- 
werken an  A«  345  f»  über  d4a 
Ide^d  d*r  ßehönMH  A.  lOf. 
den  für  die  JOrntfi- nacbtheili- 
gen  SSiPäng  loMpenzionalet 
Mytheiogie  A.  |ia  Abwei^ 
chäng*  «oai  Koeiam  A.  340» 
Originaiiiäi  eines  Mustergei-^ 
ste»  A.  3^11*.  314.  HäMchkek 
A.^2CP.  ttttd  dicht  eriscbe  Schil- 
derung derselben  A.  JO9.  tf'ftfL 
die  Jtlien  d<fi :  Tod  gMld^ 
A*  tos.  Vitbcr  die«  Yttretnigong 
Teieduedner  'Künste  zn  «inem 
Kiu»tw9i^e  A.  377«. der  JPeffie 
MMi^  üfftf^  A.  404 1.  behaiip*^. 


t^t't  die  Malerei  bedien0  sich 
natürlicher  Zeichen  A.  37g  f. 
Terwünacht  die  Oelmalerei  . 
wegen  ^ti^.  VoFBi\gs  der  Zeiche 
nung  Tor.  dem.JTn/onV  A.  49(^. 
s«tzt  dem  '£ttlMir/«r  den  Djich^, 
ter  entgegen  h,  ,%12.  über  die. 
kränzen  •  det  Malerei  und 
Poesie  A,  437.  Ob  die  MaUfM 
rei  auch,. das.  ISr&ebne  ai|s- 
drücken ,  könne  ?.  A.  43g*  über 
die  Mederschulen  in  Griechen- 
land A.  329.  Dessen  AllegW 
rie  i^an  den  drei  Bingen  Kg^, 
«73.  27Ä  f.     .  .    ,* 

,  X/cA/en^^terwirrteaGUM»* 
bensbe&lwin^niM;  ftg.  2$^  f 
Beispiel  dteW.iixigen  bttdemprl 
selfben  "A.  224.  '  [ 

Limdn^e  ;  Mac-  Benaa  vT. 
260.        i.  - 

tiinJi  ühfiT'Naiurphiloßf0hi0^ 
M.  2I9«>  b^zweif^k  chemie^hm 
l^ur^hd^ngling  M»265  f.  >s^nA 
det  das  Gesetz  der:  Trägheit 
i^npassend .  auf  die  ;]ebend{gi^ 
Natur  an  M.  3b2»iwUrdigt  die^ 
Teledogie  M.  36Q  h  Qessen^ 
unrichtige  Vorstellung'  von  der 
Umdrfhung  urß  die  Achse  lüL 
a37f-, 

Linni^s  Klassensystem  der, 
Naturprodukte  M.  340.  kenni 
kein;  jffysisches  UnteVschet* 
duiigsmerkmal  des  .  Menschen, 
Tom  J[jfen  M.  350. 
-.  Zii'Mnr.Cly  42«  43.)  über  den 
AiAsdräck:  Mlßssisch  A.  966* 
über  das  Kriegsrecht  der  KÖ^ 
mer  iltt  Kfif^    bcaucht  reiügjio 
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N^atn  «  vnA  Stiit»iiTers«»biiiM. 


fiir    Verhindliehhki*    (11 ,  3a*) 

ZocU'B    Versuch    ülw  dm' 
nuiuchlich0n  Verstand  F.  24  f. 

If0lli*s  kooiHche  Kraft  in' 
der   4iiitrumeii«al  ^  'Mnak    A* 

i«>macM>  (Piüdü)  Copi« 
Ton  Vinei^s  Abendvfthl  A*  315: 

J&o/igtjs' (c.  9»}  üBer  die  er« 
babire  Darsfellongsart  de« 
ilfMtf#  A.  161  f.  über  Pathos 
(c.  aa)  A.  17a.  (c.  3.)  JPVo- 
^«f»«  A.  174  t  (c.  I.)  lobt 
den  Spruch  dea  Pythagoras 
itb«r  die  OotcähaKchireit  de« 
MeiiBchen  T.  297«  Stifte  Er  ^ 
kUtrUng  der  £*'habenh^  ge* 
-  prüft  A.  134  f. 

Zactsii4i^s  Selbmoxd  T ,  207* 

LucreZj  dessen  Lehrgedicht 
A*  399.  kurzsichtige  und  ver-.- 
measen»  Folgerung  aoa  den 
Vebeln  in  der  Welt  Rg.  iia 
*'  Luther  bekämpft  '  PfaflTen*' 
,  lihum  und  Mönchsweäen  mit'' 
Satyre  Rg^.  134.  brdch  das  un- 
gültige Gelübde  der  Ehelosig- 
keit Rg.  14g.  gebraucht  den 
Ausdruck ;  Bildneriunst  A,  427, 

Luzian.w^  •f^^nm  A.  47S« 
495.  TOQ  den  Chsirosophen  A« 
470  U  * 

JUännimg's  wunderliche  Ein-* 
theitUAg     der    Oichtun^arten 

A.  397- 

*  Maiehranchs's    Systsm    der 
gBiegsnheielit^ien  Ursachen  ]yt 

395- 
^MaU^rhe^s  Bomb«^  A«  173  £, 


.Mon$$  und  Mam^^tnsmut 
T.  96.  Rg.  5a.  68. 

.Manio  uberdea  Werth  der 
fFeisheitumi^  Kuntt  A.-  2. 

MarattPs  Gemälde  der  hei-' 
ligeo  Jungfrau  A.  ttS* 
'  MafhnreL  -t&ber    Schonung 
gegen^  liiere  T.  ISA  t    . 

ma^imus  Tyr,  Cdies.  3g.) 
über  den  hiatoiiadboa  Beweis 
för  das  Basüin  Gottea  Bg,  54. 
^  Maygfs  Zirkelextiäcamg  der 
Aniiehung  uad  utfbstofsung 
M.  281  f*  Bemerkung  über 
Mlingen  der  Tons  A.  3$8« 

Metrische  Schule ,  warum 
die    eristisehes,  genannt?     L. 

538  t        . 

Meier  unterscheidet  ästheti- 
sche. Segriffe,  I/rtkmiU' mjdA 
Schlüsse  A,  564. 

Meisterte  Einthcxlaog  der 
Urrechte  geprüft  Rt.  102  ff. 
ingleichen  des  JUcht^mtschet 
Rt«  209» /Mangel  aa  Schärfe 
im  Argumffiite  gegen  den  Bü" 
^hernachdmch ^t,  l6&fi  wun- 
derfiche  Ableitung  diur  Ter- 
pflichtung  der  Eltern  sä  Er- 
haltung und  Ersi^ung'  der 
Kinder.  Rt*  474*  luuidtige 
Auflegung  dea  ArUieieles  Rt 

48«^  f.-  - 

^Msmfdssohn's  ErUärui^  der 
Schönheit  fehlerhaft  A»  94«  96. 
Beweis  lür  dt»  UnsieMieUxit 
der  Sede  Rg«  116. 

Menge  v^vrRa^^kael  A- 147. 
gibt  tpu  weite  ErkUirtaig  vom 
ästkstis^n  Stylh.,  327.  Sein 
jü9gst0s  Qericht  und  Poiwras 
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A.  112b  criBMgdt  der  Einheit 

A.  337* 

MicM  -  jingdo ,  ob  UaiTer-  x 
salgenie?  A«  308*  Deaten 
Kunstiverke  A.  151.  jüngst€$ 
Geriet  . A«  158*^  35P^  erman- 
gelt der  EmheU  A..  337.  Bei- 
spiel de«  ünedkn  bei  dem- 
selboa  A.  ]D^3, 

Milion  gegen  LessinffsVoT'^ 
wurf  nothwendiger  Fehler  rer- 
theidigt  A.  345  f.  Temnciert 
die  mosaUehe  l>frrstelluiig  des 
Licfatorapmngs  A.  162.  leiht 
dem  SatdH  'erhabne  Gesin« 
nung  A.  IIa.  ' 

JMoiiere  als  Komiker  A.  23$. 

Moniefs  Begriff  der  zeidi- 
nenden  Künste  A,  464. 

Moritz  gibt  fehlerhafte  Er- 
klärung des  Sehönen  A,  95. 

Moscati  bestimmt  den  Mexif 
sehen  Auf  yier  Fiifsen  au  ge- 
hen   at    350.       i  ; 

Moses^  MoBoibeiaft  Bg.  2$1  f. 
Naturphilosoph  M.  218«  Opti-i> 
mist  Ag,  iq9« .  Deasen  erhöbe'^ 
ne  VersinnlichuDg  der  Gott- 
heit A.  121.  Waä  der<zif  f^ar- 
hüUejtde  Glanz  seines.  Ant-^ 
litzeSf  nachdem  er  mit  Gott 
gerediti  bedente?  .  Rg*.  163.  f. 
Mosaiseiaf  Urkunde^von  .den; 
eirsteil  Meascheo  M.  352  f* 
Eraähiuttg  Tom  ISündenfalla  T. 
343.  i  Masiduhsä.  Geaets  Rt. 
38  t  41  €.  $8.  Warum  eitt^ 
,  gÖttUcbM .  ßacM  genannt  7  Rg^ 
l68-  Warum  es  Sn&fareau^- 
9tr4^en  heial^?  i(t.>2|2,. 


Mfidim  Rg.  213  f.  S.   ATtt- 

selmänner. 

jafe«ariVMuaikstüdl:e  A.  349. 

Müüer^  4d,  B^  beachrSinkf 
einseitig  Alles  auf  den  GegesK 
aafz  L.  290r  . 

Muhammed  Rg.  21$  £  2l6* 
angeblich  inapirirt  Rg*-  169« 
215.  und  Wunderthäter  Rg« 
1^8.  215.  af^hreibt  tagUeh  fünf 
Gebete  vor  R^«  140.  VgL  la* 
tarn. 

Musätu^  dessen  ffero  md 
tteander  romantiach«^seiilimeii<- 
tal  A*  183*  . 

.  Musäus  über  ^««  Hang  snm 
JFwidfrbaren  und  A»fieror^ 
dentUcken  A.  571,  findet  im 
Weibe  das  höcfaate  Ideal  der 
Schönheit  und  HäasUchkeit  A. 
574  £  über  die  Art  einea 
V  Krafig^e'9  A.  576  £• 

Muselmänner^  Mmlem  Rg)^ 
2^  t  Ihr  Charakter  Bg.  217. 
200.^  Sektirerei  Rg.  196«  und 
innere  Glauben^ährung  unter 
denselben-  Rg.  217. 

Muselthum.    $•  Xfilam, 

Myniekus .  ühor  den^^Sebapf* 
s^ehr  KäJlippid^  A*  47a* 

Myron'e  Kuh  A^  .266. 
',  Mapöleo»,  Budafinonist  T.  37» 
üher  den  Selbmord  T,  ga^  t 
Volke  sich  die  Mßj^4f  hei-» 
legen »  eh'  er  .  Ki|iser  wurde 
Ru  291.1  rachsüefati^  Rt.  218* 
Dessen  Code  Rt.  2$0.  Rg.  I^« 
erste  Münzen  A*  4S7  ^  Nic|i- 
tigkeit  der  >oa  ihm  Yorga- 
achriebeuen  Frieden^achlnaae . 
RU  413  f^ 
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^^^^^^H             lodf^r  Auulcger  J^hlion's  A.  ld2* 

iij^^^B 

^^^^B                 mBdetUmltJichfi  IVld«r&i  €*f\ 

erUärhar^r                               ^^H 

^^^^^H            frlileiJi^ft    ia    Erüiatlutig    ct«a 

iV/ri*4r    i    .^^■.       ,        ^''  "'jH 

^^^^^B                         A*  SI4« 

^^^^^K               Nti^  »H  ^l4«t»cher  Gni|>F>e 

dif  R^.  170^                           ^H 

^^^^1 

r/#/«/ j  F«bdti  A«  3#v^H 

^^^^^^B                NUs^th      nhfit      E!iev«rtat« 

PAidtAs ,  il«csf3a  olyM^jj^^l 

^^^^^^H           ßt.   451*    0^^  ^^'   ''^'^  ^^^ 

j£//7t>«l-       A.     Iljt.       I|U   I^^H 

^^^^^1            IfV//«    «ffjunr^j   ^/ü              -nd 

md  PüH4u  A.  450»        ^^B 

^^^^B           J^ä^r»!^  R;^.  113 

Fi€ht'4      B^^httfktam^     ^^| 

^^^^^^1           thn^    rtiighm»    externa  m- 

SelbtodumgilerEiyiHro  T.  3i^^| 

^^^^^H            S^mqu^  fttibfka  J?g.  iH3i  T. 

Pigncna^    ''h'*^     Cfo|||ri^^| 

^^^^^^V               Nogan''s  Kdfiio  von  Cvrt^g^ 

^^H 

^^^^H            gjVf  iVTacA/  A, 

Pmdar  liuivrL,  j.  Aß^^^M 

^^^^^^^               öehnt^'  über    Mükammed'A 

A.  430^                                      ■ 

^^^^^^V            Qb;'          tind  ihr«ci    Ei»- 

.r^^l 

^^^^^H.        iiuA' 

:            ^^M 

^^^^^^H               ''Oit#/»  I«ä1t  die  hiinaofifsn  für 

30f  t'                                ^1 

^^^^^^H             if^it    orgAJiarhen    üratüO'  und 

pji«rii«f   =    ..i   i:  ^.  i^i^^l 

^^^^^H             (eignet  tifft  ^«»iigung  au«  einiim 

£iir  «iM  Org^mtm  !■.  S9*  U<^^H 

^^^^B 

fn   r.-r.rlT,      d»M     iToflT    ^wmJ^H 

^^^^^^B                OriganeA ,     deuL  ^ii    Eulttian- 

/.                 üd    F^ntu^i  inrnat 

^^^^^^H 

J^l.  L.;;  L    t;        '^  ■•    Aomrimämg 

^^^^H 

riri^  Au/.,-                1    rjtn*  i^k^^ 

^^^^^H                                   i  icircfer  T.  307' 

Qfl^H 

^^^^^H                ptii^^.:j \     ßffjtard  df. 

^...,,,.,,^.,,j  i-u-i^J^H 

^^^^m           ifeii  «eii  holUfkidiiiCb  -  lr«uad^ 
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1er  l>iaUhtil  L.  IS.  TOn  der 

Oeutlichkeii  der  Begriffe  L, 
25-  141  f^ungühi^e  Einthei-. 
ung  der  Begriffe *m  anafyii^ 
tche  and  genealogische  L« 
?8  f.        ' 

Plato    als     Genie    A.    30Ä. 

moralUciter  Fatalist  T.  157  f. 

über    den   «ittlichen  MaaAstab 

dßs  Guten  (Mutyphro)  Rk.26. 

nimmt  W^r  Haupttugenden  an 

T.    133.    neben    der  Gottbeir ' 

einen  chaotischen  ■Ü'r*ioff"Rg, 

79.  über  da«  Gehet  {j4leibiad» 

II)  Rg»  142.  Plaio*s  Dialogen 

L.  733.  enthalten  viele  äethe^ 

tische    Bemerkungen    A«   ,  l6. 

über   Bombast    {Pbaedon»  c, 

13.)  A.  175.  Begrifi"  der  Äf«- 

s/ifc  (2  ß.  der  Republ.)  A.'577. 

Idee  des  Schonen  A.  9^ '  der 

Jf^eisHiit  T.  134.  ^iti  e$^9<  U» 

(^«Aoro^«  {Phaedr,  a»  E.)    Rg. 

98.  Etntheilang  der  Staatsfor^ 

men    Rt.    370*       nngerecbter 

Vorscblag,     kriippelhefte  und 

.schwächliche    Kindew  zu  tÖd^ 

tcn  Rt.  481.     die  Dichter  aus  ^ 

dem  Si^e  zu  perhdriiten   A* 

365.    der  Wei^ergemeinschaft; 

Rt.  450  f.  Zwecke  der  Strafe^ 

Rt.  23(X    Defihislon  des  jlfen- 

«cA^ii  L.  569.  Kreiebeweis  für 

die  Einfachheit  und  Üksterb^ 

lichheit   der    Seele    Rg.  II 6. 

Sprachgebrauch    (<ltf    /egg«   g«. 

p.  422.)  erlStttert  A.  152.  Aus« 

drücke  für    Einxelu^esen  und 

Geschlechtshegriffe   A.  538  f* 

Ableitung  des  Wortes  «ffrv  T* 

60.  Vlatonisek»  ideen  U  löf» 


Pläuius  beurtheilt  einseitig 
die  Glaubwürdigkeit  der  Au^' 
gen  -  Und  OhrenzeugeniL.  693. 

JP/eye/'i  Jllusikstücke  A.  349. 

Plinius  {histt  not,  33,  7.) 
über  die  Heiligkeit  der  rothem 
Farbe  A«  565.  Porträtirung 
statt  der  Idealisirung  A.  112. 
(t34f  70  Kolosse  A,  164  f. 
(35t  ^0  MalerscJmkn  in  Grie^ 
cbenland  A.  328  £(16,  36.X 
musica  -  eimplex  find  parietal 
ef  luxuria  canfus  A«  4091* 
Sein  Gebrauch  des  Ausdrudca 
egemplaria  (35,  io.)  A.  2i6. 

Plutarch  (pTiiec.pei.  P«tt82.) 
über  die  Kampfspiile  A.  497^ 
,  Polus*  Mimisobii  .Uebevtrei-« 
bnng  dieses    Schauspieler«  A» 

4fa. 
Poljfhlet^s     Doryphomt    A. 

266,        ,  , 

Popels  Behaupttuigt    e«  sei 

thöri^y    über  eine  gute  Ver* 

lassnng  zu  disputiren  Rt.  376« 
Porphyrius      aitanit      sehn 

höchste    Geschlechter    ail    A*' 

518. 
Pottei*e    pissende    Kuh    A* 

334  f. 

FaussMs   Nachabmang  Toai 

Michel -Ang/ii&e  Beispiel   dei 

ITnedleu  einer  Figur  A.  i68«  • 

Puhlmann*s  Beschreibung 
dfr  Gemälde  etc.  A«  158* 

Pj^rrAeV  Skeptisismns  F.  301* 
M.  2S.  T.  30  f. 

P^thageras  über  GoUähn- 
lichfceit  durch  WoMthUtigheU 
und  Wahrhek  T.  297«  ^^^ 
Idee  TÖm  Sfhönen  A»  96* 
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Nuneu-  uwd  ScklcnvcncJchnl»«, 


AtttirAliJica  Hg.  If^i«  ^uäk^' 

Quiaiiäian  (iiufil,  c^tai.  l* 
13.)  A.  391  (4.  2.  ü*  6,  3^ 
vrktiVl)  A.  152  f.  (lli  30  A, 
^19*  C^  5»)  vcrm  -^cA-ftiMt'X« 
A,  159.  Cia  lO  ätirr  dio  Aa- 
iFv/t  A.  040  <"-  (*»  iSO  tmttr* 
ccli^det  ^rtM  tk^Qrdticas  und 
^roHieoä  A,  SJS-  C*  J^O*)  **^^^ 
iCtf  «i<5rr«  frttiffn  Kj^n^te  A. 
2$t*  (if  1-]  über  dai  flu<,mta 
Im  SpTcehon  A»  409*  ('61V/,) 
1A title  thentraltsüheii  ÄVtArn«!«^ 
mt^hiMl  bfri   Ffümpopokn    A, 

Äj9t</4>Ar  üb«r  Mithel^Jfi^ 

Mengt' f  Partmis  hm  ^jj. 

^  B  ■  ■  '  ¥vn^     übur  d^i 

i/H/;,.  A,    407. 

Weileu  die  Hkndc  A.  344.  D^»- 
if«  £iitt4t  iti  D>-ir>ii<itliing  deM 
Litbend  A,  147,  Geächmnck  1« 
Grottetken  A*  IJg.  Gebrauch 
Am  Silirifi  «uf  Vci-iitäüdlkb* 
miidiijit^  bi^tjoriidier  Ccm^Üde 
JL  342.  Madcnna  Hg*  31$. 
V^riiäfUtt^  CiiritH  A*  ^15, 
J36t 

Be^^hariTs  fJc'Jtej«  ftu  eine 
wi  und  für  iJdt  Icmuch«  Mu- 
sik A.  335. 

J?«im<7rri«  «rUärt  die  !>*«/- 
ikJkhftt  «Jet  B*grilTtf  ora  rjch* 
ti|:aieii  t#*  124  t  bez4icht»<t 
^fCib  diu  Quaäiäien  der  Be* 


i^/f  Vrihmiü  L,  aoS» 

if/i/f  L.  315  f.       111 

die  tienmitißii»ar0n  S 

tinieiiöer  Einth«ilu/ig 

iluU  «ifl  rn   t|»r  Lehrt?   mn  »Vc 

t]rib»i1irn  ab    3  ' 

nißif      VmJhr/ 

Mondf«    Art    i;    . 

Memfmtd  ,«»*«■«  H^e^ 
KldimgktiieMf    m   dir 

1«^'  J*j^  a4Ä* 

««tut  F*  79  CT.    £r^] 


i  b^r     Dsrtb 


A.    •,    ■ 

in  ffii««! 
43|.     ttlirr 

A.  34^»    ^ 
ßomiinc  A.  ^£0« 
Richte    fj€ttn 
m^ht  Ott 

•einr  \,  33$  €^  kM 

tli«  Aiugticiimt«  d*»r 

r  wiiUraipmlit  iidi   in  fii^ 


361«  StiaA  lUiiMr  «clil  i 
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suahinen  A.  332.  Verschtätf 
icr  ^esthetik^  «in  poStitches 
Chaos  A.  18  f.  226.  gibt  lei- 
ne Erklärung  Tom  Schonen  A* 
lOI.  eine  unstatthafte  70m  La- 
cherlichen  A.  213  ^*  "^^  ^^"^ 
mischmn  A.  234  f.  Apologie  ~ 
der  Bmpßndsamk^U  ia  der 
Poesie  A.  199.  /^ 
,  Ritherg's   Beobachtung    der 

Selbtödtu^g    der    Skiorpioneii. 

T.  204^ 

Römische    Fechterspitle   A. 

497- 

Römisches  Heidenthum  Kg. 

67.  217  —  220.  222  f.  247. 
Römisches  Recht  von  blinden 
Verehrern  für  geoffenbart  ge- 
halten Rg.  iSg*  199*  d^r  Ver- 
jährung Rt.  160  f* 

Rosenheyn  verwirft  die  Ein- 
theiluBg  der  Kunst  in  die  an- 
tihe  und  moderne  ^.  I$3  f. 

Rousseau  preist  80phisti$ch, 
den  Naiurstanid  an  F*  29.  A. 
560.  leugnet,  dass  es  Natur*^ 
Sklaven  gebe  T.  323.  Dessen 
Gestäadniss  über  seine  gztf-^ 
müihige  JFohUhätigkeit  T. 
289  f*  Misanüiropie  T.  273*  s 
air  de  trois  notes  A..387« 

Ruyter  erinuthigte  sich  zum 
Siege  durch  Gehet,  ^g,  I44. 
Saiaeismms  Rg..  66* 
S^Pütor  JRMa  verspottet  den 
an  Michel-Angel&s  nackten 
Figuren  Terubten  Kunstbarba- 
rismos  K  15^ 

Sarsena  tadelt  die  Geheim« 
nisskrätnerei  der  Freimaurerei 
T.  26a 


'     Scaligefs  MIeiliafte  Erklä- 
rung des  Schonen  A.'95* 

Sc4trron*s  satylriwh  -  komi^ 
scher  Roman  A«  242. 

Schasters  Rg.  226. 

Schaumann  verwechselt  den 
spezialen  Begriff  der  Deutlich^ 
keit  der  Begriffe-  mit  dem  ge- 
neralen,  gibt  von  der  Aus^ 
fährlichkeit  uDznVinglhhe  Er*» 
klämng  und  behauptet  inkon- 
sequent unendliche  Analyse 
koropleter  Begriffe  L.  42  I. 
Seine  JSintheüung  der  reinen 
Logik  geprüft  L.  4T. 

.ScA^idri  Ableitung  des  Worts 
Jdel  A,  167. 

Scheliing  suchte  den  ge- 
sammten  Inhalt  und  die  ge- 
sammte  Form  ^er  RJulosopMe 
in  Einem  chereien  Grundsaixa 
F.  82*  1'^  ^^  Systeme  deii 
transzendentalen  IdeaHsmue 
eiti  Unbegreifliches  und  Uner- 
klärbares der  Philosophie  su 
F.  101*  nimmt  seine  ewige 
Entgegensetzung  der  Natura 
uikI  TränszendentalphUosophie 
Eurück  M.  20*  vermag  die  end^ 
liehe  Differenz  nicht  aus'del: 
unendlichen  Indifferenz  «u  de- 
duziren  L.  52.  verdunkelt 
noch  die  WUlerufreiheH  A. 
364.  behauptet  grundlos  eine 
H^elteeele  M.  346  f.  chemische 
Durchdringung  vnd  beschul«- 
digt  KanVen  ungerecht  M.  364. . 
-  streitet  darüber,  ob  man  der 
Gottheit  Vernunft  oder  Ver.-- 
stand  beilegen  solle  Rg*  62. 
98  f*    Seiju.  absolutes  Zdenti^ 
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NftBieJt-  tmd  S^iliUitiyrri 


der  •bioliiten  Itlmtitit  L.  $1 
I.  fiihrt  eum    mor*r/**4;Aiiii  /«- 

kiin«ttich   A.  311.  utij|0«utiick* 

SeJtfV    A.    3OJ.     ffacheif^rtm^ 

vorlvitmfriirr  Miutet  A.  314* 
Fl!  *l«r     mimüc/t^n 

Aiu..        i      6^.  ünfernchi eil  tief 

A*  471.  DesÄeii  wiillturlkhcr 
Begriff  tief  Nmviiät  u.  Ä^^i^ 
iimgnioiität  äU  Unit^rfehei«^ 
t!tin^»ini^rkmale»  der  iiltoii  tiiul 
iiaufTA  Kuiiii  A,  IS3.  iil>ler 
B»*Oi,  in  Btgeisfrung  dftji 
>X#ryjt  ftttJtiiülrt'Og^JH  A*  34§, 
«liiiltcriftrlie  ücnuisung  der 
Idoei  dniir  itro/tfängUchen  Gü- 
i4Frg0mmmchaft  Et,  106  i, 
ß^^Un^fe4a**  huger  A-  343, 
MiMialog    in    der  Jungfrau  A, 

StMtget  (A.  0\y  übsr  ^- 
iMächtn  Baug€*i;/ima<:k  A.  44S^ 
Crm^pen  A«  567«  Gebr*ii):li  tlrr 
üf^fl^ff  bei  dea  Altt:a  A»  469. 
da*  Dromaftscfie  ^  KiffiiUif^n-^ 
Thtmir^itJitJiif  u,  WJifcung  de» 
Dt^ma^s  A.  492  f«  üb<fr  den 
Unlrtvcbied  der  hühern  imd 
iui«dBfni  Komodit  A.  494.  da» 
fVi^/«cA«  A,  493  f*  57>,  die 
mgiciciteii  Triiü^itn  det  GtiA> 
die«  At  519*  tuikiitic^ller)4cheji 
Ver|iihr€^ii  d<?a  Eunpides  A 
|||  4  da«  U^m^tiUHhit  in  J«c 


ifioderncf)    Ksiti«t     und 
UntiPfAcliiiitl    ¥€itn 
5(^    f>     (ind«*t      iff 

Ath.>        ■  '     :       ^- 

Qmchm4ick  A  ^IH, 
deji  Ariji&t«Um  A*  57^  I, 
ikkhgft^  JV,>  oll  der 
liek  Vernunft  odmr  Fä 
briKuiejit'«  ?  B^    ^t, 

BfAabnea     ul^    ^-     -^ 
Bmpfindun^  A»  l}f  L 

Sichmtthi  hr\.. 

ÜiJiftiid  tM^tflTtocnl  dl« 
£en   d«v   Mttai>kya>iL  m 
M.  17,  v*iVrt,    in  d«r 
lun^  d««  X£4iM*^     UtvNm 

JV^o'-      >  -  ..•.....:.       ■■:     . 

terbitcK  «rj^itat  A*  5^ 

Gti  i        143  f, 

Sfltuiiz     vi«rixii«c|it     Ik 
relnea    MmluujAc     metai 

AckiiU    tetwhii 
Gnmdäai^  *Ver  gefiiui 

Hill);    d«7    flegu&£«n 

'iv  lag, 

K^utfMitut  Kt,  410. 
mikiUichts  Gvjtii  A,  ^fiS^ 


üämmi "  mtd  ^SektenvcrKeushmt • 


5" 


Semier  ^ytrktnnt  dt»  eigene 
thümlichft     Gri:^ii4ge«tti     ^ 

Seneca  {ep,  Il^n.  n5.)üh«r 
den'EitifluM  d«s  Siit^ntf^wäer^^ 
bens  auf  dip  Sckteihwt  A.  259» 
VerhältBila  und ..  Werkh  der 
reinen  und  angifwtmdten  Mo^ 
ral  T.  II1;  d«8  iiÖchste  SUten^ 
gesetz  VaA  WeUheit  T«  29k 
götiliche  xXf  mtnscWeke  Fer^ 
nunft  C^p,  92«)  Rt*  40«  Rg«  98« 
«rmahnt  siir  BMcheidenheit  in 
Ansebiiog  dea  Göttlichen  Rg«  S« 
erklärt  Gott  und  Natur  oder 
If^elt  Bar  eina  (Adtfin'.  quaest* 

n,  45.  «.  •?»"•  9»-)  R«-  74 
f.  Ob  SeibmSrder?  T.  214. 
Desaen  Siitenmaxime  In  zwei- 
felhaftoa   Fällen   (ep.  95.)  T« . 

278. 

Sextus  Mmpiricui  (kypot. ' 
pyrrh»  ^  I »  ^31  fF. .  TgU  a«ii% 
matK  VII,  158  ff*>  erklärt  T. 
31,  TGvn  miniiaclien  Tänzer 
Sostratus  A*  437»  über  dea 
historiaehen.  Bewexs^  für  daa 
Daaein'  G»ttea  {adv,  Matbem.; 
1.8)  Rg.54(«*.IX,.53.)Hber 
Diagaras    dttn    GoUealeugner 

Shakeqmare  bewciat  -  nicht 
übtoall  »o  tiel  Geaehiiiaek  ala 
Genie  A.  3I8.'  in  Verbindung 
:  des  Tn^ia^»n  mit  dem  .Wmi- 
derbaren,  Furcbtbaren,  Gräka- 
liehen  und  Uogeheiiern'  A.  19^4 
Beispiele  dea  Grätdiclmn  A« 
190.  In  a6in^n  Trauer^ieien 
\vech8eln  komisehe  A^iftritte 
mit   tragischen    ab    A.    243. 


Freib^ten   m  UebaarBpilnguqg 
von. Ort  nnd  2eit  iL  484* 
f   S^ctler'sund  Jhmhifrt's  AU 
manach  ans  Rem  über  Ideale^ 
der  chriHÜchen  Kümtler   A. 

Sokrat0Sy  «b  moraliacher  Fa« 
lalist?  T/158  f..  Polytheitt, 
R§.  f  5*  ungerecht  der  Ir^li*. 
gipM^t  beaüchtigt  Rg«.  75  ^ 
zog  Selbsterhenntniss  (JP.  2$*) 
den  ffundererilärttngen  vor 
IKU  19a  und  etn«r  achhnpf- 
Jichen  Flucht  den  Tod  7. 213» 
Seine  Tugend  ein  Werk  der 
Freiheit  T.  159  f.  Yerdienata 
nm  die  Philoaophie  F.  2A  £ 
Vorachrift  über  da»  Gebet  Rg» , 

V  Schrat ische  Methode  L.  731  f. 

Seian^  Warum  er  andereGe-^ 
aetze.  gab  ala  Dracon?  Rg^  i^ 
,  Sophokles  y  deaaen  Trauer» 
iajpiel  Laokomi  ho  571  f* 

£d<#rafiM  ala  minnacher  Tän« 
«er  A.  487. 

Spener's  Pietiamua  flg.  127. 
.  Spülecke  über  Myadziamue 
X.  34;$.  Rg.  41  L 

Spinoza  weder  gotüda  noch 
Gottealeogner  ^g,  7^  f.  hdt 
daa  Naturrecht  in  ein  bloiaef 
jRjuht  deß  Starkem  verwandelt 
Rt.  28  £.  Den  Begriff  d«r  Suh* 
stanz  von  Des  Carte/t  entlehnt 
Rg.  72*  Streitpunkt  zwiachen 
Sp.  und  aeinen  Gregüeni  Rg, 
77.  ^y^inoziaiR««  F..115.  athes- 
ätiacber  Pantheiarnua  fA*  452« 
auf  einen  ganz  wiUkürUcheft 
Begriff  gegründet  Rg.  70—74. 
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Naut^n  *  und  6«ikieovciJseicliiü»s, 


fon  B^h  iFtmm§Umiiii  füg. 
69  f*  76  f. 

£ld#/»  Jl#fii#,  <lr»  von  4fTD 
Inipftivifirmi  A.  407. 

Siem^ri  rerhntt  B*Ulei- 
dnnjei*  IL  MobUrfeuaft  m  den 

(t-  liredfikuiist  und 

BttutitkuHki  A.  4t  7*  Cüb't  mit 
Lfiihnifx,  titiüL^^rthaitcn  li*w<>Ji 
für   T^Atammi^  Ku  i%Z. 

Sierm'*  IJumor  A*  233. 

üi&iktr  hielten  Cof* »  Natur 
imd  FvrriUnft  ftir  eins  Kt,  39, 
T.  t3  J-  **anTite&  ibfi  natürÜ- 

iiber  G-  -  —  -  <Ut  7^* 
g«n«f  %md  ^ei  Lasten  1\  81  *'. 
üAhmeft  vf^r  IJtiti})ttti^rnd^n 
»"  T.  133.  «frlÄubte-Jv  SelMM^ 
iUiig  T.  204,    Stoische  PKilo- 

«ch entere  tan d  entgegen  F.  17O* 
ffrafift*  F,  S^.  227,  Moral  T, 
3^,  Be£<;tclinujijs  des  Sitten* 
gfietzes  T*  22  i  UmJeutmig 
tJcr  Aljlhohgic  Rg,  221.  ^^^^ 

Sirmhö  mkViri  die  gunzt?  aUo 
GoUeUekr«  JTir  i>.btJliiai  Rg. 
021* 

9G<tf0j}  (Ti&.  380  über  Ti- 
tst-4  S|iiti£iiämaii  Jüiliippiäe^ 
A.  473, 

Stthsr  öbendiSttei  die  5/aA 
ßfung  A,  ^jg,  über  grvtteilii 
U)tiniM  A.  2S9.  lAiftdsih^f/^ 
mut^fi  A.  339,  NackaAmung 
d€r    «JUi/ir/i    iVo/tfr   A,    351* 


bitldl  unltedtfigt    dj« 
<Sa«i/«    A.  14^      «eLet    fa 
Zu'ifck     der     scMn^n 
Vüraiis  A*  362* 

37 f,    fi?*i»i*cA,    HI,    %.)   116 

The&fon      Q  erf^t^Mf      «iM>J 
itltlut  den    Qötimgiauie» 
den   Claiili<Ni  «a  dfir  .TiC 
T.  ^I.  _ 

icich  ftu-   16s. 

J3.)  übef   flu    PUnmA 
Mmik  A.  409 

T/iiJ/fi^f  tl^CMiIt  dt 

Moitobg  A.  493* 

Tteckrvm  Ursptim^dctf»- 
maniUchtn   I*üe^$e  A. 
Wfrchtdt  in  der  W^lü  cier| 
htöUtime  K  510*     Sein 
i^iä/i  kein  LusitfitrJ  A*  . 

rwÄ^  A,  136»     F^rio 
A.  4J7.    Verl«Ur«A   lt«t 
£«ft|;  ii«r  ]0Ui9Q  Hjixid  A.| 
TühiOM  14,  id*)  T,  174 

äiäbilirttn    UiAnaMfu* 
EiklÄJutii;  des  JL^b^tLs  hi  \ 

lt««ii  »m  A.  447. 

JPtucAtmir  MiMir  dos 
Rt.  4i#* 


Namen-  ond  Sekttnverzeichaiss. 
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Ungenannter  W  y^Beträch- 
fangen  über  den  Frieden  zu 
Wien"  Rt.  417  f.      " 

Ungenannter     (in   „Briefen^^ 
die   neueste  Literatur  betreff 
fend^*)  über  den  Ekel  A.  207. 

Ungenanntei:  in  ^^Pragnien^ 
ien  aus  der  neuesten  Ge^ 
schichte  des  politischen  Gleich- 
geunchts  in  JSuräpa"  Rt.  419. 

Ungenannter  in  „Ideen  zu 
Zimmeruerzierungen**  A.  513» 

Ungenannter  (in  ^^Mes  rS^ 
fe«")  (»ibt  das  Gewissen  für 
etwa^  Erfundenes  aus  T.  l6. 

Ungenannter  in :  ^^Neuere 
Geschichte  der  Missionen^''  Rg. 
140. 

Ungenannter  Rezensent  yon 
Krugs  Enzyklopädie  der  schö- 
nen Künste  y  widerlegt  A.  447 
f.  von  Kruges  Organon,  abge- 
fertigt F.  XXIV  ff.  Eines  Äe?- 
zensenteh  in  der  Leipa*  Lit, 
Zeit.  Erklärung  ron  der  Poe^ 
sie  A.  396. 

Ungenannter  ,;über  den  Ge^ 
brauch  der  Grottesken  u,  Ara- 
besken^^ A.  23g. 

Ungenannter  im  ^^Versuch 
einer  Aesthetik  der  Toilette*^ 
A.  513- 

Valerius  Max,  (g,  loO  ^b«' 
Demosthenes  A.  419. 

Vedas  "Rg,  226  f. 

Villers  vibex  ßebandliJng  der  " 
üinnlicken  Liebe  A.  362. 

y^ci's  Tratfato  della  pif^ 
tura  Ä.  316.  Abendnyahi  A.  3 15. 

Virgil  ü^er  die  Gewalt  des 

rauji*!   pfakt.  FhUos.  Tb.  lU. 


Schönen  A.  82  f.  Dessen 
Lehrgedicht  A.  399  f.  senti- 
mentale Liebesszenen  A.  I83v 
Tragisches  bei   demselben   A. 

194* 

Vitrup  (^7,  5.)  über  Grottes- 
ken A,  238.  Yon  der  Perspek- 
iiu  A.  435. 

VogUr^s  Genialität   A.  307. 
•   Voltaire's    Lärme     A.     223. 
▼erspottet  das  Heilige  Rg.  134. 
Candide  Rg.  no, 

Voss,  die  Zeiten  Rg.  222.     * 
V  Vidkan's  Kostuni  A.  34O. ' 

H^agnaf  über  das  absolu«- 
te  Identitätssystem  L.  52. 

Pf^alpol^s  menwira  ( über 
-Verdrängung  des  Christen- 
thiims  durch    den  Islam)    Rg. 

Warada  Ebn  Naa^sai  Ge- 
hülfe Mühammed's  Rg.  214. 

Ward  über  die  Religion  der 
Hindus  Rg.  196.  224.  226— 
229. 

Wendebom    verschmäht  das 

Vemunftleben  als    etwas  Un- 

nalürliches  A.  560  f. 

'  Werner  trennt  Atmosphäro- 

logie  von  Mineralogie  A,  554. 

Widenmann  will  aus  den 
Atmosphärilien  ein  viertes  Na- 
turreich bilden  A.  554  f. 

Wiedeburg  über  Beredtsam- 
keit    aus   den    Schriften    der  ' 
Alten  A.  16, 

Wieland  i^ber  die  Ideale  der 
griechischen  Künstler  A.  112. 

Windischmann  erträumt  ein 
Attthier  A.  550  f, 
IVcUgioaslehxe*  33 
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Google 
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Namen -und  Sektenverseicbniw, 


fTinkelmenn  a'ufsert  sich 
possirlich  über  die  Empfitidong 
des  Schönen  A.  231.  über  die 
Malerschulen  in  Giiechenland 
A.  329.  lobe  zu  sehr  dia 
Kopfe  auf  alten    Münzen   A, 

45«.        ' 

ff^olf  stellt  den  Satz  dee 
ffiderspruche  an  die  Spitze 
der  Metaphysik  L»  62.  verw 
wechselt  den  Satf.  fleg  Grim-m 
des  mit  dem  ,der  Kausalität 
L.  79.  den  spezirilen  Begriff 
der  i)eutlichkeit  der  BegriflW 
mit  dem,  generalen  L.  II9  I. 
nennt  Subjekt  und  Prädikat 
Vorder  «  und  Hinterglied  L« 
304«'  verwandelt  den  transzen«* 
dnntalen  Unterschied  der  Be^ 
griffe  und  Anschauungen  oder 
Empfindungen  in  einen  blofs 
logischen  .  AI,  75.  A.  533  f « 
uls  Naturphilosoph  M.  21  St 
verwirft  die  ärztliche  Eintbei^ 
long  der  Dinge  in  natürliche^ 
unnatürliche  und  nicht^natür^ 
liehe  h,  562  f.  erklärt  die  in 
Leidenschaft  abgeschlossenen 
.  Verträge  fü|»  ungültig  Rt,  190, 
gibt  fehlerhafte  Erklärung  Yon 
aueföhrlicken  und  unausführ'* 
liehen^  vollständigen  nnd  un^ 
polhtändigen  gegriffen  h»  140. 


f.  und  Eintheilnng  der -natür- 
lichen Logik  L.  37«  und  der 
Metaphysik  M.  19.  Dessen 
Idee  einer  dllgenteinen  prak- 
tischen Philosophie  Rt.  25. 

Wrede     über     Bildung     der 

Erde    A.    5^1  f.     über    Galls 

.  Hirn-u«  Nervenlehro  L.  ^21* 

Xenophon  {Sympos,  u.  Ana- 
^ns,6t  I.)  'yon  mimiscfteo  Tän- 
zen  A.  579.     Seioe   Dialogea 
L.  732. 

Xehophanes ,  ob  erster  \^t- 
heber  des  Pantheismus?  ^g.  69. 

Zabaeismus  Rg.  66. 

Zoc^arm'f  Renomist  A.  242. 

Zeno  necmt  das  natürliche 
Gesetz  das  göttliche  Rt.  39. 
Seine  Definizioh  des  hoch&ttz 
Gutes  nnd  Formel  des  hoch- 
eten  PJlichtgebotes    T.  2l  ff. 

Zeuxis  stoppelte  die  einse- 
len  Züge  des  Ideales  aus  der 
Natur  zusammen  A.  in. 

Zoroaster,  pb  theologischer 
Dualist?  Rg.  68. 

Zschekk^e  Hisehe  Ansicht 
von  Deutlichkeit  und  ündeut- 
lichkeit  der  Erkenntnies  bei 
Erklärung  der  Schönheit  A. 
95.  Erklärung  des  Erhabenem 
Ar  136. 


Druckfehler.      S.  347  im  Artik.  Gesellschaft  I.  dienstierr- 
liehe  (vgl.)  Rt,  485,   eheliche  (vgl  JBÄe)  t,  254  ^-  einfache. 
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